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Fünfzig geistliche Homilien


1. Homilie.


1.

*

S. 1 Allegorische Erklärung der beim Propheten Ezechiel geschilderten Vision.


	



Der Prophet Ezechiel hat eine einzigartige, herrliche Erscheinung und Vision, die er geschaut, erzählt; ein Gesicht voll unaussprechlicher Geheimnisse hat er beschrieben1. Er sah nämlich in der Ebene einen Wagen von Cherubim, vier lebende Wesen, an jedem Wesen vier Gesichter: das eine Gesicht war das eines Löwen, das andere Gesicht das eines Adlers, das dritte das eines Stieres und das letzte Gesicht das eines Menschen. An jedem Gesichte hin waren Flügel, so daß man nicht unterscheiden konnte, was vorn oder was hinten war. Ihr Rücken war voll Augen; der Bauch war gleichfalls mit Augen angefüllt. Es gab keine Stelle, die nicht voll Augen war. Und Räder waren nach jedem Angesichte hin drei rund herum. In den Rädern war Geist. Und er sah etwas wie eine Menschengestalt und, was unter seinen Füßen war, wie Saphirwerk. Und es trug der Wagen die Cherubim und die lebenden Wesen [trugen] den Herrscher, der darauf einherfuhr. Wohin immer sie gehen mochten, es geschah in der Richtung eines Gesichtes. Und er schaute unter den Cherubim etwas wie eine Menschenhand, die sie stützte und trug.



2.

Das, was der Prophet in der Ekstase geschaut, ist wahr und gewiß gewesen. Es ward aber damit etwas anderes angezeigt, etwas Geheimnisvolles und Göttliches angedeutet, verborgen wahrhaftig vor den Geschlechtern, „in den letzten Zeiten aber geoffenbaret“2 bei „der Erscheinung Christi“3. Er schaute nämlich das Geheimnis der Seele, die im Begriffe steht, ihren Herrn aufzunehmen und „ein Thron seiner Herrlichkeit“4 zu werden. S. 2 Denn die Seele, die gewürdigt worden, teilzunehmen an dem Geiste des Lichtes selbst, der sie zu seinem Thron und seiner Wohnstätte zubereitet, die durchleuchtet ist von der Schönheit seiner unaussprechlichen Herrlichkeit, wird ganz Licht, ganz Antlitz, ganz Auge; es ist keine Stelle mehr an ihr, die nicht voll geistiger Lichtaugen wäre, d. h. nichts ist finster [an ihr], sie ist vielmehr ganz und gar Licht und Geist geworden, sie ist ganz voll Augen, sie hat darum keine hintere oder vordere Seite mehr, sondern auf allen Seiten ist sie Angesicht, wenn die unaussprechliche Lichtherrlichkeit Christi über sie gekommen ist und sie in Besitz genommen hat. Und wie die Sonne auf allen Seiten gleich ist und keinen schwächeren oder mangelhaften Teil hat, sondern ganz und gar im Lichte strahlt und ganz Licht ist und aus lauter gleichen Teilen besteht, oder wie das Feuer, beziehungsweise das Licht des Feuers sich ganz gleich ist und kein Vorder oder Hinter, kein Größer oder Kleiner in sich hat: so wird auch die Seele, die von der unaussprechlichen Lichtherrlichkeit des Antlitzes Christi vollkommen durchleuchtet und vollkommen des Heiligen Geistes teilhaftig ist, die gewürdigt worden, eine Wohnstätte und „ein Thron Gottes“5 zu werden, ganz Auge, ganz Licht6, ganz Angesicht, ganz Herrlichkeit, ganz Geist. Also bereitet sie Christus zu, trägt und treibt sie, hebt und hält sie, so schmückt und ziert er sie mit geistiger Schönheit. Denn es heißt: „Eines Menschen Hand war unter den Cherubim“7. Er selbst nämlich ist es, der in ihr fährt und sie leitet.



3.

Es versinnbildeten aber die vier lebenden Wesen, die den Wagen führten, die Hauptvermögen der Seele. Wie nämlich der Adler König über die Vögel ist, der Löwe über die wilden Tiere, der Stier über die zahmen Tiere und der Mensch über die Geschöpfe, so gibt es S. 3 auch unter den Seelenpotenzen solche, die über die anderen König sind: ich meine den Willen, das Gewissen, den Verstand, die Liebeskraft; denn durch sie wird der Seelenwagen geleitet und in diesen ruht Gott. In einem anderen Sinne jedoch bezieht sich [die Vision] auf die himmlische Kirche der Heiligen. Wie es dort (= bei Ezechiel) heißt8, daß die Wesen sehr erhaben waren, voll Augen, daß man unmöglich die Zahl der Augen oder ihre Erhabenheit fassen konnte, weil deren Kenntnis nicht gegeben ward, und wie alle Menschen die Sterne am Himmel betrachten und bewundern können, es aber niemandem möglich ist, ihre Zahl zu wissen: so können alle, die den Kampf aufnehmen wollen, in die himmlische Kirche der Heiligen eingehen und an ihr teilnehmen, aber ihre Zahl zu wissen und zu fassen, diese Erkenntnis kommt einzig und allein Gott zu. Es wird also vom Wagen und vom Throne der ganz mit Augen ausgestatteten Wesen* der* getragen und gefahren, der darauf sitzt, oder vielmehr von jeder Seele, die sein Thron und Sitz geworden, die Aug und Licht ist, nachdem er über sie gekommen und sie nun lenkt mit den Zügeln des Geistes und sie leitet, wie es ihm gut dünkt. Wie nämlich die geistigen Wesen nicht dahin gehen durften, wohin sie gehen wollten, sondern wohin* der* bestimmte und wollte, der auf ihnen saß und sie lenkte, so führt er auch hier selbst die Zügel, ist Lenker und Leiter durch seinen Geist. So wandern sie auch nicht nach ihrem Willen, wann* sie* wollen, in den Himmel. Und ist die sterbliche Hülle gefallen, so zügelt und lenkt er die Seele im Himmel durch seinen Verstand. Und wiederum, wann er will, kommt er in den Leib und die Gedanken, und, wann er will, an die Grenzen der Erde und zeigt ihr die „Offenbarungen der Geheimnisse“9. Fürwahr, ein herrlicher, vorzüglicher, einzig zuverlässiger Lenker! So werden aber auch die Leiber bei der Auferstehung zu Ehren gelangen, während die Seele jetzt schon auf solche Weise im voraus zur Herrlichkeit gelangt und mit dem Geiste vereinigt wird.



4.

S. 4 Daß aber die Seelen der Gerechten himmlisches Licht werden, hat der Herr selbst zu seinen Aposteln gesagt: „Ihr seid das Licht der Welt“10. Er selbst hat sie ja zu Licht gemacht und angeordnet, daß durch sie die Welt erleuchtet werde. „Man zündet keine Leuchte an“ sagt er, „und stellt sie unter den Scheffel, sondern auf den Leuchter, auf daß sie allen leuchte, die im Hause sind. So leuchte euer Licht vor den Menschen“11. D. h. verberget nicht das Gnadengeschenk, das ihr von mir empfangen habt, sondern gebet es allen, die es wollen. Und wiederum [spricht er]: „Die Leuchte des Leibes ist das Auge. Ist dein Auge licht, so ist dein ganzer Leib erleuchtet. Ist aber dein Auge schlecht, so wird dein ganzer Leib finster sein. Wenn nun das Licht, das in dir ist, Finsternis ist, wie groß wird dann die Finsternis sein!“12. Denn wie die Augen des Leibes Licht sind und wie bei gesunden Augen der ganze Leib erleuchtet ist, wie jedoch der ganze Leib finster ist, wenn etwas in die Augen fällt und sie sich verfinstern, so wurden die Apostel als Augen und Licht der ganzen Welt aufgestellt. Der Herr wollte ihnen also sagen und einschärfen: Wenn ihr, die ihr das Licht der Welt seid, feststehet und nicht wanket, siehe, dann ist der ganze Leib der Welt erleuchtet. Wenn aber ihr, die ihr Licht seid, in Finsternis sinket, wie schrecklich wird dann die Finsternis d. i. die Welt sein! Licht geworden also, brachten die Apostel Licht denen, die glaubten, ihre Herzen erleuchteten sie mit dem himmlischen Lichte des Geistes, womit sie auch selbst erleuchtet waren.



5.

Da sie auch Salz waren, würzten und salzten sie jede gläubige Seele mit dem Salze des Heiligen Geistes. Denn es sprach zu ihnen der Herr: „Ihr seid das Salz der Erde“13, wobei er die Seelen der Menschen als Erde bezeichnete. Ja, in die Seelen der Menschen brachten sie das himmlische Salz des Geistes, würzten sie und bewahrten sie vor Fäulnis und Schaden und vor vielem S. 5 Übelgeruch. Fleisch, das kein Salz hat, fault und verbreitet großen Gestank, so daß alle ob des so üblen Geruches sich abwenden. Würmer kriechen in das faule Fleisch, leben, zehren und verbergen sich darin. Kommt aber das Salz, dann werden die Würmer, die darin fressen, getilgt und getötet und der üble Geruch hört auf. Denn es liegt in der Natur des Salzes, die Würmer zu vertilgen und den Gestank zu vertreiben. Ebenso ist auch jede Seele, die nicht gesalzen ist mit dem Heiligen Geiste, die nicht teilhaft ist des himmlischen Salzes, d. i. der Kraft Gottes, in Fäulnis übergegangen, sie ist vom großen Gestanke schlechter Gedanken erfüllt, so daß Gottes Angesicht sich abwendet von dem schrecklichen Übelgeruch der eitlen Gedanken der Finsternis und der Begierden, die in einer solchen Seele wohnen. Und die bösen, furchtbaren Würmer, d. h. die Geister der Bosheit und die Mächte der Finsternis, kriechen in ihr umher, leben in ihr, verstecken sich, schleichen umher, verzehren und richten sie zugrunde. „Denn es riechen“, heißt es, „und faulen meine Beulen“14. Wenn sie aber ihre Zuflucht zu Gott nimmt, glaubt und ihn um das Salz des Lebens, den guten, menschenfreundlichen Geist, bittet, dann kommt das himmlische Salz, tilgt die schrecklichen Würmer, verscheucht den greulichen Gestank und reinigt sie durch seine wirksame Kraft. Und so wird sie von dem wahren Salze gesund und unversehrt gemacht und dem himmlischen Herrscher wieder zum Gebrauch und Dienst zurückgegeben. Deshalb hat ja auch Gott vorbildlich im Gesetze befohlen, jedes Opfer mit Salz zu würzen15.



6.

Es muß [das Opfertier] zuerst vom Priester geschlachtet und getötet, dann zerteilt und gesalzen, und so hernach aufs Feuer gelegt werden. Denn bevor der Priester das Schaf nicht schlachtet und tötet, wird es nicht gesalzen noch als Brandopfer dem Herrn dargebracht. So muß auch unsere Seele, wenn sie sich dem wahren Hohenpriester Christus naht, von ihm geschlachtet S. 6 werden, der Hoffart und dem so schlimmen Leben, das sie führte, d. i, „der Sünde absterben“16 und wie ein Leben17 muß aus ihr die Bosheit der Leidenschaft ausziehen. Denn wie der Leib, aus dem die Seele scheidet, stirbt und nicht mehr das Leben lebt, das er führte, weder hört noch wandelt, so stirbt die Seele, wenn der himmlische Hohepriester Christus durch seine Gnadenkraft das Leben für die Welt schlachtet und tötet, dem Leben der Bosheit, das sie führte, sie hört nicht mehr, sie redet nimmer, sie wandelt nicht mehr in der Finsternis der Sünde. Denn durch die Gnade ziehen die boshaften Begierden gleichsam als ihre Seele18 [von ihr] aus. Der Apostel ruft aus: „Mir ist die Welt gekreuzigt und ich der Welt“19. Denn eine Seele, die noch in der Welt und der Finsternis der Sünde lebt, die von ihm (= Christus) nicht getötet wurde, sondern noch die Seele der Bosheit d. h. die Wirksamkeit der finsteren, sündigen Begierden in sich trägt und von ihr genährt wird, gehört nicht zum Leibe Christi, gehört nicht zum Leibe des Lichtes; sie ist vielmehr ein Leib der Finsternis und gehört noch der Finsternis an, wie umgekehrt die, welche die Seele des Lichtes d. i. die Kraft des Heiligen Geistes haben, dem Lichte angehören.



7.

Aber es könnte jemand sagen: Wie kannst du die Seele einen Leib der Finsternis nennen, da sie doch nicht deren Erzeugnis ist? So merke denn auf und verstehe es recht! Gleichwie das Kleid, das du trägst, ein anderer gemacht hat und du es anhast, wie auch das Haus ein anderer erbaut und errichtet hat und du in ihm S. 7 wohnst, so hat auch Adam, als er Gottes Gebot übertrat und der bösen Schlange Gehör schenkte, sich selbst dem Teufel verkauft und verhandelt und es ist der Böse (= der Teufel) in die Seele eingedrungen, in dieses herrliche Gebilde, das Gott nach seinem Bilde geschaffen, wie auch der Apostel sagt: „Da er die Mächte und Gewalten entwaffnet, triumphierte er über sie am Kreuze“20. Denn deshalb ist die Ankunft des Herrn erfolgt, daß er sie austreibe und sein eigenes Haus, seinen eigenen Tempel, den Menschen, wieder in Besitz nehme. Darum wird die Seele ein Leib der Finsternis und Bosheit genannt, solange in ihr die Finsternis der Sünde herrscht, weil sie da für die arge Welt der Finsternis lebt und da in Banden liegt, wie dies auch Paulus einen Leib der Sünde und einen Leib des Todes nennt, wenn er sagt: „Auf daß der Leib der Sünde vernichtet werde“21; und wiederum: „Wer wird mich erlösen von dem Leibe dieses Todes?“22. Andrerseits wandelt in gleicher Weise die Seele, die an Gott glaubt, die von der Sünde erlöst und dem Leben der Finsternis ertötet worden ist, die das Licht des Heiligen Geistes wie ein Leben empfangen hat und darin lebt, fortan in diesem Leben, weil da das Licht der Gottheit sie gefangen hält. Denn die Seele ist weder göttlicher Natur noch von der Natur der Finsternis und Bosheit, sie ist vielmehr ein vernünftiges, herrliches, hohes und wundersames Geschöpf, ein schönes „Gleichnis und Bild Gottes“23. Infolge der Übertretung [des Gebotes] ist in sie die Bosheit der finsteren Begierden eingezogen.



8.

S. 8 Übrigens ist die Seele mit dem, mit welchem sie vermischt ist, zugleich auch vereinigt im Willen. Deshalb hat sie entweder das Licht Gottes in sich und lebt in ihm in allen Tugenden, dann ist Licht und Ruhe ihr Anteil; oder sie trägt in sich die Finsternis der Sünde, dann ist Verdammnis ihr Los. Denn eine Seele, die bei Gott in ewiger Ruhe und ewigem Lichte leben will, muß, wie gesagt, zum wahren Hohenpriester Christus hinzutreten, muß geschlachtet werden, der Welt und dem früheren Leben der Bosheit und Finsternis sterben, und in ein anderes Leben und göttliche Zucht übertreten. Wie einer, der in einer Stadt gestorben ist, weder die Stimme der dortigen Bewohner noch Gespräch noch Töne hört, sondern ein für allemal tot und an einen anderen Ort versetzt ist, wo es keine Stimmen und Rufe von jener Stadt mehr gibt, so vernimmt auch die Seele, die einmal geschlachtet und gestorben ist der Stadt der bösen Begierden, in der sie weilt und lebt, nicht mehr in sich die Stimme der Gedanken der Finsternis; man hört nicht mehr Gerede und Geschrei eitler Unterredung und Erregung der Geister der Finsternis; sie wird vielmehr in eine Stadt voll Güte und Friede, in eine Stadt göttlichen Lichtes versetzt, dort lebt und hört sie, dort verkehrt, redet und beratschlagt sie, dort vollbringt sie geistige, gotteswürdige Werke.



9.

Darum wollen auch wir bitten, daß wir durch seine (= Gottes) Kraft geschlachtet werden und der Welt der Bosheit und der Finsternis sterben, daß in uns der Geist der Sünde ertötet werde und wir himmlisches Geistesleben anziehen und empfangen, daß wir aus der Bosheit der Finsternis ins Licht Christi versetzt werden und ruhen im Leben in alle Ewigkeit. Denn wie in der Rennbahn die Wagen laufen und der vorausfahrende dem andern im Wege steht, ihn aufhält und hindert, vorwärts zu kommen und zum Siege zu gelangen, so laufen die Gedanken der Seele und der Sünde im Menschen. Trifft es sich, daß der Gedanke der Sünde vorankommt, so stellt er sich der Seele in den Weg, hält sie ab und hindert sie, sich Gott zu nahen und den Sieg über die Sünde zu erringen. Wo aber der Herr selbst aufsteigt S. 9 und die Zügel der Seele führt, da siegt er immer, verständig lenkt und leitet er den Seelenwagen allwegs zu himmlischer, göttlicher Gesinnung. Denn er führt keinen Krieg mit der Bosheit, sondern als allezeit unumschränkter Machthaber und Herrscher trägt er den Sieg davon. Sonach werden die Cherubim nicht [dahin] getrieben, wohin sie gehen wollen, sondern wohin der sie führt, der darauf sitzt und die Zügel hält; wo er will, da gehen sie hin, und er trägt sie. Denn „eines Menschen Hand, heißt es, war unter ihnen“. Die heiligen Seelen werden vom Geiste Christi, der die Zügel führt, getrieben und gelenkt, wohin er will; wann er will, in himmlischen Gedanken, wann er will, im Leibe; wo er will, da dienen sie ihm. Denn wie für die Vögel die Füße Flügel sind, so erfaßt das himmlische Licht des Geistes die Flügel der guten Seelengedanken, leitet und lenkt sie, wie es ihm gefällt.



10.

Du nun habe, wenn du dieses hörst, acht auf dich, ob du dieses in der Tat und Wahrheit in deiner Seele besitzest. Denn es sind dies nicht leere gesprochene Worte, es ist dies vielmehr eine Tatsache der Wirklichkeit, die sich in der Seele vollzieht24. Und wenn du es nicht besitzest, sondern bettelarm an solch geistigen Gütern bist, dann sollst du unablässige Trauer, Leid und Schmerz haben. Du bist ja wie ein noch Toter fern vom Reiche und wie ein Verwundeter; darum rufe immerdar zum Herrn und flehe vertrauensvoll zu ihm, daß auch du dieses wahren Lebens gewürdigt werdest. Denn als Gott diesen Leib schuf, verlieh er ihm nicht die Kraft, aus seiner eigenen Natur, aus sich selbst das Leben, die Speise, den Trank, die Kleider und die Schuhe zu haben, vielmehr sollte er den ganzen Lebensbedarf von außen beziehen, da er den Leib an sich nackt schuf und es für den Leib unmöglich ist, ohne seine Außenwelt, d. i. ohne Speise, Trank und Kleidung zu leben. Stellt er sich aber nur auf seine eigene Natur und nimmt er nichts von außen auf, so stirbt er und verdirbt er. Ebenso erhält auch die Seele, die das göttliche Licht S. 10 nicht besitzt, aber nach dem Bilde Gottes geschaffen ist, — denn so hat er sie eingerichtet und beschlossen, daß sie das ewige Leben habe — nicht aus ihrer eigenen Natur, sondern aus seiner eigenen Gottheit, aus seinem eigenen Geiste, aus seinem eigenen Lichte, geistige Speise und Trank und himmlische Gewandung; darin besteht das wahre Leben der Seele.



11.

Wie also der Leib, wie gesagt, das Leben nicht von sich selbst, sondern von außen, d. i. von der Erde hat, und wie er ohne das, was außer ihm ist, unmöglich leben kann, so kann auch die Seele, wenn sie nicht jetzt schon für jenes Land der Lebendigen geboren wird und von dort durch Fortschritt im Herrn geistige Nahrung empfängt und mit geheimnisvollen, himmlisch schönen Gewändern von der Gottheit bekleidet wird, ohne jene Nahrung unmöglich von sich aus in Genuß und Erquickung leben. Denn es hat die göttliche Natur auch ein Brot des Lebens, den, der gesprochen hat: „Ich bin das Brot des Lebens“25, und „lebendiges Wasser“26 und „Wein, der des Menschen Herz erfreut“27 und „Freudenöl“28 und mannigfache himmlische Geistesnahrung und himmlische Lichtgewänder von Gott. Darin besteht das ewige Leben der Seele. Wehe dem Leibe, der sich auf seine eigene Natur stellt; er verdirbt und stirbt. Und wehe der Seele, die sich nur auf* ihre* Natur stellt und nur auf* ihre* Werke vertraut, ohne des göttlichen Geistes Gemeinschaft zu besitzen; sie stirbt, ohne des ewigen Lebens der Gottheit gewürdigt zu werden. Denn wie die Kranken sich selbst aufgeben, wenn der Körper gar nicht mehr fähig ist, Nahrung aufzunehmen, und alle echten Freunde, Verwandte und Bekannte weinen, so weinen Gott und die heiligen Engel über die Seelen, die sich nicht mit der himmlischen Geistesspeise nähren und in Lauterkeit leben. Dies aber sind, ich sage es noch einmal, nicht leere gesprochene Worte, es ist vielmehr eine Tatsache geistigen Lebens, eine Tatsache der Wirklichkeit S. 11 , die sich in der würdigen und gläubigen Seele vollzieht29.



12.

[Forts. v S. 11 ] Bist du also „ein Thron Gottes“ geworden, ist über dich der himmlische Lenker gekommen, ist deine Seele ganz geistiges Auge und ganz Licht geworden, wurdest du mit jener Geistesspeise genährt und vom lebendigen Wasser getränkt, hast du die Gewänder des unaussprechlichen Lichtes angezogen, ist all das deinem inneren Menschen zur Erfahrung und Gewißheit geworden, sieh dann lebst du auch das wahrhaft ewige Leben. Denn von diesem Augenblicke an ruht deine Seele beim Herrn. Sieh, du hast dieses in Wahrheit vom Herrn erlangt und empfangen, damit du wahres Leben lebest. Bist du dir aber nichts von dem bewußt, dann weine und trauere und klage, daß du bis jetzt den ewigen, geistigen Reichtum noch nicht erlangt und das wahre Leben noch nicht empfangen hast. Hab’ also Sorge ob deiner Armut und flehe zum Herrn Tag und Nacht, weil du in die schreckliche Armut der Sünde geraten bist. O daß man sich doch ob seiner Armut Sorge machte! Daß wir doch nicht wie Gesättigte in Sorglosigkeit dahinlebten! Denn wer Sorge hat und sucht und den Herrn bittet ohne Unterlaß, wird schnell die Erlösung und den himmlischen Reichtum erlangen, wie der Herr in seiner Rede von dem ungerechten Richter und der Witwe sagte: „Um wieviel mehr wird Gott denen Recht schaffen, die Tag und Nacht zu ihm rufen? Wahrlich, sage ich: Er wird ihnen schnell Recht schaffen“30. „Ihm sei die Ehre und die Macht in Ewigkeit. Amen“31. 2. Homilie.




2. Homilie.


1.

*

S. 12 Das Reich der Finsternis d. i. der Sünde; Gott allein kann von uns die Sünde hinwegnehmen und uns aus der Knechtschaft der bösen Fürsten erlösen.


	



Das Reich der Finsternis, „der böse Fürst“32 hat den Menschen von Anfang an zu seinem Gefangenen gemacht und so die Seele wie einen Menschen mit der Macht der Finsternis umgeben und umkleidet. „Und sie sollen ihn zum König machen, sollen ihm königliche Gewänder anziehen, vom Kopf bis zu den Zehen soll er sich königlich tragen“33. Also hat der böse Fürst die Seele und ihr ganzes Wesen mit der Sünde umhüllt, ganz befleckt und ganz zur Gefangenen seines Reiches gemacht, auch nicht ein einziges Glied an ihr, nicht die Gedanken, nicht den Verstand, nicht den Leib verschont gelassen, sondern ihr den Purpur der Finsternis angezogen. Denn wie am Leibe nicht ein Teil oder ein Glied leidet, sondern wie er ganz und vollständig dem Leiden ausgesetzt ist, so leidet auch die ganze Seele an den Begierlichkeiten der Bosheit und Sünde. Also die ganze Seele, das unentbehrliche Glied und Stück des Menschen hat der Böse mit seiner Bosheit d. i. mit der Sünde umkleidet; und so mußte der Leib leiden und sterben.



2.

Wenn der Apostel sagt: „Ziehet den alten Menschen aus“34, so meint er den ganzen [Menschen], der Augen hat zu Augen, einen Kopf zum Kopfe, Ohren zu Ohren, Hände zu Händen, Füße zu Füßen. Denn den ganzen Menschen, Seele und Leib, hat der Böse befleckt und zerrüttet, er hat den Menschen, den alten Menschen, S. 13 den befleckten, den unreinen, den, der gegen Gott kämpft und dem Gesetze Gottes sich nicht unterwirft, mit der Sünde selbst bekleidet, so daß der Mensch nicht mehr sieht, wie er will, sondern verkehrt sieht und verkehrt hört, „mit seinen Füßen nach dem Bösen jagt“35, mit seinen Händen dem Gesetze zuwiderhandelt36 und mit dem Herzen Schlimmes sinnt37. Darum wollen auch wir Gott bitten, er möge uns den alten Menschen ausziehen; er allein ja kann von uns die Sünde wegnehmen. Denn die uns in Fesseln gelegt, sind stärker als wir und halten uns in ihrem Reiche gefangen. Er selbst aber hat uns die Erlösung aus dieser Knechtschaft verheißen. Wie bei (gleichzeitigem) Sonnenschein und Windeswehen die Sonne einen eigenen Körper und eine eigene Natur hat, ebenso auch der Wind eine eigene Natur und einen eigenen Körper besitzt und niemand den Wind von der Sonne scheiden kann, es sei denn daß Gott ihn nicht mehr wehen läßt, so ist auch die Sünde mit der Seele vermischt, gleichwohl aber behält jede ihre eigene Natur.



3.

Deshalb ist es unmöglich, die Seele von der Sünde zu scheiden, es sei denn daß Gott diesen bösen Wind, der in der Seele und dem Leibe wohnt, besänftigt und stillt. Ferner, wie jemand, der einen Vogel fliegen sieht, auch selbst fliegen will, aber unmöglich fliegen kann, weil er keine Flügel hat, so „kommt“ auch beim Menschen zwar „das* Wollen* zustande“38, rein, untadelig, fleckenlos zu sein und keine Bosheit in sich zu haben, sondern immerdar in Gemeinschaft mit Gott zu stehen, allein es fehlt ihm das* Können. Wohl will* er sich in die Gottesluft und in die Freiheit des Heiligen Geistes emporschwingen, doch bekommt er nicht die Flügel, so* kann* er es* nicht*. Darum laßt uns Gott bitten, er möchte uns „Taubenflügel“39 des Heiligen Geistes geben, auf daß wir uns zu ihm aufschwingen und Ruhe finden und von unserer Seele und unserem Leibe S. 14 den bösen Wind, die Sünde, die in den Gliedern unserer Seele und unseres Leibes wohnt, scheiden und beseitigen. Denn nur er allein ist imstande dieses zu tun. Es heißt ja: „Sehet, das Lamm Gottes, das hinwegnimmt die Sünde der Welt“40. Er allein hat den Menschen, die an ihn glauben, diese seine Barmherzigkeit erzeigt, daß er sie von der Sünde erlöste, und er verschafft dieses unbeschreibliche Heil denen, die allezeit auf ihn hoffen und bauen und ohne Unterlaß ihn suchen.



4.

Wie ein wilder Wind, der in finsterer, schwarzer Nacht weht, alle Gewächse und Saaten in Bewegung setzt, schüttelt und rüttelt, so wird auch der Mensch, der in die Gewalt der Nacht, der Finsternis, des Teufels, gefallen und in Nacht und Finsternis lebt, von dem furchtbar wehenden Winde der Sünde heftig gerüttelt, geschüttelt und erschüttert; er durchsucht die ganze Natur, die Seele, seine Gedanken und den Verstand. Auch alle Glieder des Leibes werden geschüttelt; kein Glied der Seele oder des Leibes bleibt frei und unversehrt von der Sünde, die in uns wohnt. Ebenso ist es mit dem Tage des Lichtes und dem göttlichen Winde des Heiligen Geistes: er weht und erquickt die Seelen, die im Tage des göttlichen Lichtes wandeln; er durchdringt die ganze Wesenheit der Seele, die Gedanken und das ganze Wesen, belebt und erquickt alle Glieder des Leibes mit göttlicher, unaussprechlicher Wonne. Dies ist es, was der Apostel sagt: „Wir aber sind nicht Kinder der Nacht und der Finsternis; denn alle seid ihr Kinder des Lichtes und Kinder des Tages“41. Und wie dort im Irrtum der alte Mensch den vollkommenen Menschen auszieht und das Gewand des Reiches der Finsternis trägt, das Gewand der Gotteslästerung, des Unglaubens, der Furchtlosigkeit, der Ruhmsucht, des Hochmuts, der Habsucht, der Begierlichkeit und ebenso die andern zerlumpten, unreinen und befleckten Kleider des Reiches der Finsternis, so ziehen hier umgekehrt alle, die den alten irdischen Menschen ausziehen, denen Jesus die Kleider des S. 15 Reiches der Finsternis abnimmt, den neuen, himmlischen Menschen Jesus Christus an und haben wiederum Augen zu Augen, Ohren zu Ohren, einen Kopf zum Kopfe, so daß der Mensch ganz rein ist und das himmlische Bild trägt.



5.

[Forts. v. S. 15 ] Der Herr zieht ihnen das Gewand des unaussprechlichen Lichtreiches an, das Gewand des Glaubens, der Hoffnung, der Liebe, der Freude, des Friedens, des Wohlwollens und der Güte und ebenso alle die anderen göttlichen, lebendigen Gewänder des Lichtes, des Lebens, der unaussprechlichen Wonne, damit, wie Gott Liebe, Freude und Friede, Wohlwollen und Güte ist, so auch der neue Mensch es aus Gnade werde. Und wie das Reich der Finsternis und die Sünde in der Seele bis zum Auferstehungstage verborgen sind, wo dann auch selbst der Leib der Sünder in die Finsternis gehüllt wird, die jetzt noch in der Seele verborgen ist, so erleuchtet auch das Reich des Lichtes und das himmlische Bild Jesus Christus geheimnisvoll die Seele und herrscht in der Seele der Heiligen. Verborgen vor den Augen der Menschen ist Christus allein den Augen der Seele in Wahrheit sichtbar bis zum Auferstehungstage, wo dann auch der Leib selbst umhüllt und verherrlicht wird mit dem Lichte des Herrn, das jetzt schon in der Seele des Menschen ist, damit auch der Leib mit der Seele herrsche, die jetzt schon das Reich Christi empfängt und Erquickung und Erleuchtung erhält vom ewigen Lichte. Ehre sei seinen Erbarmungen und seiner Barmherzigkeit; denn er erbarmet sich seiner Knechte, erleuchtet und befreit sie aus dem Reiche der Finsternis und schenkt ihnen sein Licht und sein Reich. „Ihm sei die Ehre und die Macht in Ewigkeit. Amen“42. 3. Homilie.




3. Homilie.


1.

*

S. 16 Die Brüder sollen in Reinheit und Lauterkeit, in Liebe und Frieden miteinander leben und mit den inneren Gedanken Kampf und Krieg führen.


	



Es ist Pflicht der Brüder, in inniger Liebe miteinander zu leben, sie mögen beten oder die Schrift lesen oder eine Arbeit verrichten, damit sie das Fundament der gegenseitigen Liebe bewahren. Nur so kann man an jenen Beschäftigungen Gefallen finden und alle, die Betenden, die Lesenden und die Arbeitenden, können in Lauterkeit und Einfalt miteinander leben und sich gegenseitig nützen. Warum steht denn geschrieben: „Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden“43? Deshalb, damit, wie die Engel im Himmel beisammen sind, in starker Eintracht, in Frieden und Liebe leben und keinen Stolz und Neid kennen, sondern in Liebe und Lauterkeit miteinander leben, so auch die Brüder miteinander verkehren. Es kommt vor, daß sie manchmal bis zu dreißig beisammen sind, doch den ganzen Tag und die ganze Nacht können sie nicht beieinander bleiben; vielmehr obliegen einige von ihnen sechs Stunden lang dem Gebete, andere leisten bereitwillig Dienste, wieder andere von ihnen verrichten irgend eine Arbeit.



3.

[Forts. v. S. 17 ] Und so kann starke Eintracht, Einmütigkeit und Harmonie „im Band des Friedens“44 sie zusammenhalten und sie können in Lauterkeit, Herzenseinfalt und Gottgefälligkeit untereinander leben. Die Hauptsache aber ist zur rechten Zeit im Gebete zu verharren; außerdem wird noch eines erfordert, nämlich daß man in der Seele einen Schatz habe und das Leben, das der Herr im Geiste ist, daß man, mag man arbeiten, beten oder lesen, jenen unvergänglichen Besitz sein eigen nenne, der der Heilige Geist ist. Es gibt solche, die sagen: Der Herr verlangt nur offenbare Früchte von den Menschen; das Verborgene aber bringt Gott in Ordnung. Allein so ist es nicht, sondern wie man sich hinsichtlich „des äußeren Menschen“45 sichert, so muß man auch mit den Gedanken Kampf und Krieg führen; denn es fordert von dir der Herr, daß du über dich selbst zürnest und gegen deinen Sinn kämpfest, nicht übereinstimmest und liebäugelst mit den Gedanken der Bosheit.



4.

Übrigens die Sünde und das ihr anhaftende Böse mit der Wurzel auszureißen, das zu vollbringen vermag nur die göttliche Kraft. Denn unmöglich kann der S. 18 Mensch aus eigener Kraft die Sünde ausrotten. Dagegen zu kämpfen, Widerstand zu leisten, Schläge auszuteilen und hinzunehmen steht in deiner Macht; das Ausrotten aber ist Sache Gottes. Denn wenn du dies zu tun vermöchtest, wozu hätte es dann der Ankunft des Herrn bedurft? Wie nämlich das Auge ohne Licht nicht zu sehen vermag, wie man ohne Zunge nicht reden, ohne Ohren nicht hören, ohne Füße nicht gehen und ohne Hände nicht arbeiten kann, so kannst du ohne Jesus nicht erlöst werden oder in das Himmelreich eingehen. Sagst du aber: Augenscheinlich bin ich kein Hurer, kein Ehebrecher, kein Geizhals, also bin ich gerecht, so bist du darin im Irrtum, wenn du glaubst, damit schon alles getan zu haben. Es gibt nicht bloß drei Sündenarten, vor denen man sich hüten muß, sondern unzählige. Woher kommen denn die Aufgeblasenheit, die Furchtlosigkeit, der Unglaube, der Haß, der Neid, die Verschlagenheit, die Heuchelei? Mußt du nicht auch* dagegen* den Kampf aufnehmen und gegen die verborgenen Gedanken zu Felde ziehen? Ist ein Räuber im Hause, so bedrängt er dich und läßt dich nicht sorglos sein; aber auch du fängst an, ihm Widerstand zu leisten, teilst Schläge aus und bekommst Schläge. So muß auch die Seele widerstehen, kämpfen und Gegenstöße führen.



5.

Übrigens gewinnt der Wille, der Widerstand entgegensetzt, Mühe und Drangsal auf sich nimmt, allmählich die Oberhand, er fällt, er steht wieder auf; von neuem stürzt die Sünde ihn in zehn, ja zwanzig Kämpfe; sie besiegt die Seele und wirft sie nieder, aber nach einer Weile besiegt die Seele in einem einzigen Kampfe die Sünde. Wenn sodann die Seele standhaft bleibt und nicht irgendwie erschlafft, dann bekommt sie allmählich Stärke und Umsicht und trägt den Siegespreis über die Sünde davon. Allein wenn man die Sache recht betrachtet, so behält die Sünde den Menschen doch solange in ihrer Gewalt, bis er zur „vollen Mannesreife und zum Altersmaße“46 gelangt ist und vollständig den Tod besiegt hat; denn es steht geschrieben: „Der letzte Feind, S. 19 der vernichtet wird, ist der Tod“47. Und so gewinnen sie die Oberhand und werden Sieger über den Teufel. Wenn aber, wie wir vorher sagten, jemand geltend macht: Ich bin kein Hurer, kein Ehebrecher, kein Geizhals, das genügt mir, so hat er wohl gegen diese drei Arten von Sünden gekämpft, aber gegen zwanzig andere, deren die Sünde wider die Seele besitzt, hat er nicht gekämpft, sondern ist unterlegen. Deshalb muß er gegen alle [Sündenarten] streiten und kämpfen; denn der Vernunftwille ist, wie wir oft sagten, ein ebenbürtiger Gegner, er besitzt eine gleichstarke Macht gegen die Sünde, so daß er sich den Gedanken widersetzen und widerstehen kann.



6.

[Forts. v. S. 19 ] Sagst du aber, die feindliche Macht sei stärker und die Bosheit beherrsche vollständig den Menschen, so schreibst du Gott Ungerechtigkeit zu, da er die Menschheit verdammte, weil sie dem Satan gehorchte, wenn* er* (= Satan) der Starke ist und mit zwingender Macht sich [die Menschheit] unterwirft; du hast ihm größere Kraft zugeteilt wie der Seele. So höre mich noch zum Schlusse: Wenn ein junger Mann mit einem Kinde einen Wettkampf führte und das Kind, falls es unterläge, verurteilt würde, weil es sich besiegen ließ, so wäre dies ein schreiendes Unrecht; deshalb behaupten wir, daß der Vernunftwille ein ebenbürtiger Gegner und gleich stark ist. Und eine solche Seele, die sich Mühe gibt, erlangt Hilfe und Unterstützung und wird der Erlösung gewürdigt. Denn die Gleichmacht führt den Streit und den Kampf. Lasset uns preisen den Vater, Sohn und Heiligen Geist in Ewigkeit. Amen. 4. Homilie.




4. Homilie.


1.

*

S. 20 Den Lauf in der Rennbahn dieser Welt müssen die Christen aufmerksam und sorgfältig vollführen, damit sie himmlisches Lob von Gott und den Engeln erlangen.


	



Die das Leben des Christentums recht sorgfältig ordnen wollen, müssen vor allem das erkennende und unterscheidende Glied der Seele mit aller Kraft in den Bereich ihrer Sorge ziehen. Nur so können wir lernen zwischen dem Guten und dem Bösen genau zu unterscheiden, das, was sich naturwidrig in die reine Natur einschleicht, stets ausscheiden und einen geraden, unanstößlichen Wandel führen. Gebrauchen wir das Unterscheidungsglied wie ein Auge, so werden wir mit den Eingebungen der Bosheit unmöglich einen Bund und Vertrag eingehen. So werden wir dann des göttlichen Gnadengeschenkes gewürdigt und werden „wert des Herrn“48. Aus der sichtbaren Welt wollen wir hierfür ein Beispiel wählen. Besteht ja doch zwischen dem Leibe und der Seele, den Angelegenheiten des Leibes und denen der Seele, zwischen dem Sichtbaren und Unsichtbaren Ähnlichkeit.



2.

Der Leib hat zum Führer das Auge; sieht dieses, so führt es den ganzen Leib den rechten Weg. Laß mich nun den Fall setzen: Jemand geht durch waldige Gegenden, die voll Dornen und Sümpfe sind. Dort bricht Feuer hervor, Schwerter stecken im Boden, Abgründe und viele Gewässer gibt es da. Er ist hurtig, rührig, unerschütterlich, sein Führer ist das Auge; sehr bedächtig geht er durch jene gefährlichen Gegenden und hält auf allen Seiten mit Händen und Füßen sein Gewand zusammen, damit es in den Sträuchern und Dornen nicht zerrissen oder vom Morast beschmutzt oder vom S. 21 Schwerte zerschnitten werde. Und das Auge führt den ganzen Leib, es ist sein Licht, damit er nicht in Abgründe stürzt oder in Gewässern ertrinkt oder durch irgend einen Unfall zu Schaden kommt. Wer so flink und verständig und in aller Nüchternheit hindurchschreitet und sein Gewand zusammenhält, bewahrt, vom Auge auf dem rechten Wege geführt, einerseits sich selbst vor Schaden, andrerseits erhält er sein Gewand unverbrannt und unzerrissen. Geht aber einer träg und saumselig, leichtsinnig, schwerfällig und schlaff durch solche Gegenden, flattert sein Gewand da und dort umher, so wird es in den Sträuchern und Dornen zerrissen oder vom Feuer verbrannt, weil er eben sein Gewand nicht auf allen Seiten tüchtig zusammenhält, oder es wird von den Schwertern, die im Boden stecken, zerschlitzt oder vom Moraste beschmutzt, kurz, nur zu schnell verdirbt er infolge seiner Unachtsamkeit, Schlaffheit und Trägheit das schöne, neue Gewand. Achtet er aber nicht recht und unbedingt aufs Auge, so wird er selbst in einen Abgrund stürzen oder im Wasser ertrinken.



3.

Ebenso muß auch die Seele, welche die Hülle des Leibes wie ein schönes Gewand trägt, die mit ihrem Unterscheidungsglied die ganze Seele samt dem Leibe lenkt, wenn sie durch die Sträucher und Dornen des Lebens, durch Schmutz, Feuer und Abgründe d. h. durch die Begierden und Lüste und die übrigen Torheiten dieser Welt wandelt, allenthalben nüchtern und mannhaft, eifrig und aufmerksam sich selbst und das Gewand des Leibes zusammenhalten und schützen, auf daß es nicht etwa von den Sträuchern und Dornen der Welt, von irdischen Sorgen, Geschäften und Zerstreuungen zerrissen und vom Feuer der Begierlichkeit verbrannt werde. Gleichsam eingehüllt wendet sie das Auge weg, daß es nichts Böses sehe, ebenso wendet sie das Ohr weg, daß es nicht auf Verleumdungen höre, der Zunge wehrt sie, daß sie nichts Eitles spreche, Hände und Füße hält sie vor schlechten Beschäftigungen zurück. Es besitzt nämlich die Seele einen Willen, um die Glieder des Leibes abzuhalten und zu hindern, Schlechtes zu sehen, S. 22 Schlimmes und Schändliches zu hören, Unziemendes zu reden und sich mit weltlichen, verderblichen Dingen zu beschäftigen49.



4.

[Forts. v. S. 22 ] Aber auch die Seele kehrt sich ab von bösen Zerstreuungen und bewacht das Herz, daß die Glieder ihrer Gedanken nicht in der Welt umherschweifen. So kämpft sie und müht sich ab und hält mit großer Sorgfalt auf allen Seiten die Glieder des Leibes zusammen und zurück vor dem Bösen und bewahrt das schöne Gewand des Leibes unzerrissen, unverbrannt und unbeschmutzt. Sie wird durch ihren erkennenden, überlegenden und unterscheidenden Vernunftwillen, hauptsächlich aber durch die Kraft des Herrn unversehrt bleiben, sie selber schnürt sich, so gut sie kann, zusammen und wendet sich von jeder weltlichen Lust weg; und so bleibt sie mit dem Beistand des Herrn in Wahrheit vor den genannten Übeln bewahrt. Denn sieht der Herr, daß ein Mensch die Vergnügungen des Lebens, weltliche Zerstreuungen und Sorgen, irdische Bande und verwirrende Beschäftigungen mit eitlen Gedanken ernstlich verabscheut, so gibt er ihm seine Gnadenhilfe, unversehrt bewahrt er jene Seele, die recht durch die gegenwärtige, böse Welt schreitet. So wird die Seele himmlisches Lob von Gott und den Engeln erlangen, weil sie das Gewand ihres Leibes und sich selbst makellos bewahrt, nach bestem Können jegliche Lust der Welt verabscheut und mit Gottes Hilfe den Lauf in der Rennbahn dieses Lebens glücklich vollendet hat.



5.

Wer aber in Trägheit, Leichtsinn und Unachtsamkeit in diesem Leben wandelt, nicht aus dem eigenen Willen heraus aller Weltlust entsagt und in all seinem Verlangen einzig und allein den Herrn sucht, wird in den Dornen und dem Gestrüppe dieser Welt verwundet, das Gewand seines Leibes wird vom Feuer der Begierlichkeit verbrannt und vom Schlamme der sinnlichen Freuden S. 23 beschmutzt, und so zeigt es sich denn, daß seine Seele „am Tage des Gerichtes“50 keine Zuversicht51 hat, weil sie nicht imstande war, ihr Kleid unbefleckt zu bewahren, sondern es infolge der Täuschungen dieser Welt verdorben hat. Darum wird sie vom Reiche ausgeschlossen; denn was soll Gott mit dem freien Willen [des Menschen] anfangen, der sich der Welt hingibt, von ihren Freuden sich täuschen und von weltlichen Beschäftigungen sich irreführen läßt? Denn nur jenem spendet er Hilfe, der von den weltlichen Lustbarkeiten und früheren [sündigen] Gewohnheiten sich losschält, mit Gewalt seinen Sinn immerdar zum Herrn hinwendet, sich selbst verleugnet und einzig und allein den Herrn sucht. Den rettet er, der sich allenthalben vor den Schlingen und Netzen der sinnlichen Welt hütet, der „mit Furcht und Zittern sein Heil wirkt“52, mit aller Sorgfalt durch die Schlingen, Netze und Gelüste dieser Welt hindurchgeht, die Hilfe des Herrn sucht und von seiner Erbarmung und Gnade Rettung hofft.



6.

Denn siehe, die fünf klugen Jungfrauen53, die nüchtern und mutig des außerhalb ihrer Natur liegenden Faktors54 harrten und in den Gefäßen ihres Herzens das Öl d. h. die von oben kommende Gnade des Geistes aufnahmen, konnten mit dem Bräutigam in das himmlische Brautgemach eingehen. Die andern aber, die törichten, die innerhalb der eigenen Natur verblieben, waren nicht wachsam und sie bemühten sich nicht, das „Freudenöl“55 in ihre Gefäße zu nehmen, solange sie noch „im Fleische“ waren56, sondern aus Sorglosigkeit, Trägheit, Leichtsinn und Unverstand oder auch aus Gerechtigkeitsdünkel schliefen sie gleichsam ein. Deshalb wurden sie auch vom Brautgemach des Reiches ausgeschlossen, S. 24 da sie dem himmlischen Bräutigam nicht gefallen konnten. Denn vom Banne der Welt und von irdischer Liebe gefesselt weihten sie nicht ihre ganze Liebe und Sehnsucht dem himmlischen Bräutigam und sie trugen kein Öl bei sich. Die Seelen nämlich, die das außerhalb der Natur liegende Moment, die Heiligung des Geistes, suchen, ketten sich mit ihrer ganzen Liebe an den Herrn, sie leben in ihm57 und denken an ihn, von allem [anderen] aber winden sie sich los. Deshalb werden sie auch gewürdigt, das Öl der himmlischen Gnade zu empfangen; und so vermögen sie ohne Fehl durchs Leben zu gehen und voll und ganz dem geistigen Bräutigam zu gefallen. Die Seelen dagegen, die in ihrer Natur verbleiben, kriechen mit ihren Gedanken auf der Erde, nur auf Irdisches geht ihr Sinnen, auf Erden nur hält ihr Geist sich auf; zwar glauben sie in ihrem Wahne, dem Bräutigam anzugehören und im Schmucke „der Rechtsforderungen des Fleisches“58 zu prangen, allein „von oben her“ aus dem Geiste sind sie nicht geboren59, da sie das „Freudenöl“ nicht aufgenommen haben.



7.

Nehmen die fünf inneren Sinne60 der Seele die Gnade von oben und die Heiligung des Geistes in sich auf, so sind sie wahrhaft kluge Jungfrauen; denn sie haben die Weisheit der Gnade von oben empfangen61. Verlassen sie sich aber ausschließlich auf ihre Natur, so zeigen sie sich töricht und erweisen sich als Kinder der Welt. Denn sie haben „den Geist der Welt“62 noch S. 25 nicht ausgezogen, mögen sie auch, veranlaßt durch einen gewissen äußeren Nimbus, sich die Meinung bilden, sie seien Bräute des Bräutigams. Gleichwie die Seelen, die in unverbrüchlicher Treue dem Herrn ergeben sind, mit ihren Gedanken bei ihm weilen, zu ihm beten, in ihm leben und nach der Liebe des Herrn sich sehnen, so wandeln umgekehrt die Seelen, die sich der Weltliebe ergeben und auf der Erde ihre Wohnstätte haben wollen, auf der Erde, auf sie sind ihre Gedanken gerichtet, mit ihr beschäftigt sich der Geist. Deshalb lassen sie sich auch nicht zu einer edlen „Geistesgesinnung“63 bringen. Ein unserer Natur fremdes Element, nämlich die himmlische Gnade, muß sich mit unserer Natur verbinden und verschmelzen, auf daß wir mit dem Herrn ins himmlische Brautgemach des Reiches eintreten und das ewige Leben erlangen können.



8.

[Forts. v. S. 25 ] Ein unserer Natur fremdes Element, die Bosheit der Leidenschaften, haben wir infolge des Ungehorsams des ersten Menschen in uns aufgenommen; diese ist auch infolge starker Gewohnheit und Voreingenommenheit gleichsam unsere Natur geworden. Sie muß jedoch durch den unserer Natur fremden Faktor, die himmlische Gnade des Geistes, wieder verdrängt werden und es muß der ursprüngliche Stand der Reinheit wiederhergestellt werden. Wenn wir nicht jetzt in heißem Bitten und Flehen, durch Glauben, Gebet und Abkehr von der Welt jene himmlische Liebe des Geistes aufnehmen, wenn unsere sündenbefleckte Natur sich nicht mit der Liebe verbindet, die der Herr ist, und von jener Liebe des Geistes geheiligt wird, wenn wir nicht durch gewissenhafte Beobachtung aller seiner Gebote bis zum Ende ein Leben ohne Schuld und Fehl führen, können wir das himmlische Reich nicht erlangen.



9.

Eine subtile, tiefe Untersuchung will ich anstellen, so gut ich es vermag; darum höret aufmerksam zu. Leiblichkeit angenommen hat der unbegrenzte, unzugängliche und ungeschaffene Gott aus grenzenloser, S. 26 unbegreiflicher Huld. Er hat sozusagen seine unzugängliche Herrlichkeit gemindert, um sich mit seinen sichtbaren Geschöpfen, wie mit den Seelen von Heiligen und Engeln, vereinigen zu können, damit sie am Leben der Gottheit teilzunehmen vermöchten. Jedes Wesen nämlich ist nach der ihm eigenen Natur ein Körper: der Engel, die [menschliche] Seele, der Dämon64. Denn wenn sie auch fein sind, so sind sie doch in ihrer Substanz, Eigenart und Form entsprechend der Feinheit S. 27 ihrer Natur feine Körper, wie dieser Leib in seinem Wesen fest ist. Also umfaßt auch die Seele bei ihrer Feinheit das Auge, durch das sie sieht, das Ohr, durch das sie hört, ebenso die Zunge, durch die sie spricht, die Hand, kurz den ganzen Leib; dadurch, daß die Seele seine Glieder umfaßt, ist sie mit ihm vermischt65 und bewirkt durch ihn alle Lebenstätigkeiten66.



10.

S. 28 Auf gleiche Weise verkleinerte sich in seiner Huld der unbegrenzte und unerforschliche Gott. Er zog die Glieder dieses Körpers an und umfing sich selbst, während er von seiner unzugänglichen Herrlichkeit absah. Aus Milde und Menschenfreundlichkeit gestaltet er sich um und macht sich körperlich, vermischt67 und vereinigt sich mit den heiligen, [ihm] wohlgefälligen, gläubigen Seelen und wird nach dem Ausspruche des Paulus mit ihnen zu „einem Geiste“68. Seele wird sozusagen zu Seele, Wesen zu Wesen, auf daß die Seele im „neuen Leben“69 wandeln und unsterbliches Leben verkosten könne und unvergänglicher Herrlichkeit teilhaftig werde, so sie seiner wert und ihm wohlgefällig ist. Hat er doch aus Nichtseiendem diese sichtbare Schöpfung in reicher, bunter Mannigfaltigkeit ins Dasein gerufen. Ehe sie ward, bestand sie nicht. Durch seinen Willensakt aber hat er mit Leichtigkeit aus dem Nichtseienden Substanzen geschaffen, feste und harte, z. B. Erde, Berge, Bäume (du siehst ihre natürliche Härte), sodann mittlere — Gewässer (aus ihnen hieß er Geflügel entstehen), endlich mehr feine — Feuer, Winde und Wesen, die wegen ihrer Feinheit für das leibliche Auge unsichtbar sind.



11.

Es hat also die unbegrenzte und unbeschreibliche Kunst der vielfältigen Weisheit Gottes aus Nichtseiendem festere, feinere und weichere Körper geschaffen, die durch seinen Willen Bestand haben; um wieviel mehr verwandelt er, der ist, wie er will und was er will, sich selbst aus unaussprechlicher Huld und unergründlicher Güte, verkleinert sich, nimmt je nach Bedürfnis Leiblichkeit an und gleicht sich den heiligen, würdigen, gläubigen Seelen an, damit der Unsichtbare von ihnen gesehen und der Unbetastbare gemäß der feinen Natur der Seele betastet werde; so sollen sie seine Süßigkeit empfinden und die Lieblichkeit seiner unaussprechlichen Lichtwonne in unmittelbarer Erfahrung verkosten. Wenn er will, wird er Feuer, das jede böse, von außen eingeführte S. 29 Leidenschaft der Seele verzehrt. Denn es heißt: „Unser Gott ist ein verzehrendes Feuer“70. Wenn er will, wird er unaussprechliche, unsagbare Ruhe, damit die Seele an der göttlichen Ruhe sich erquicke; wenn er will, Freude und Friede, die die Seele hegen und pflegen.



12.

[Forts. v. S. 29 ] Will aber Gott aus Wonne und Freude an den vernünftigen Geschöpfen sich einem der Geschöpfe angleichen, z. B. als Lichtstadt Jerusalem oder als himmlischer Sionsberg, so kann er das alles ganz nach Belieben. Denn so heißt es: „Ihr seid hinzugetreten zum Berge Sion und zur Stadt des lebendigen Gottes, dem himmlischen Jerusalem“71. Es macht ihm keine Schwierigkeit und Mühe, für die seiner werten, gläubigen Seelen eine Gestalt anzunehmen, welche immer er will. Nur soll der Mensch sich bemühen, sein Freund und Liebling zu werden und er wird in unmittelbarer Erfahrung und Wahrnehmung himmlische Güter, unaussprechliche Wonne, unbegrenzten Reichtum der Gottheit wahrhaft schauen, wie es „kein Auge gesehen, kein Ohr gehört hat und in keines Menschen Herz gekommen ist“72, den Geist des Herrn, der den würdigen Seelen zur Ruhe und Wonne, zum Genusse und ewigen Leben wird. Es verwandelt sich der Herr auch in Speise und Trank, wie im Evangelium geschrieben steht: „Wer dieses Brot ißt, wird leben in Ewigkeit“73, um die Seele unaussprechlich zu erquicken und mit geistiger Freude zu erfüllen; denn er spricht: „Ich bin das Brot des Lebens“74. Ebenso [macht er sich] auch zum himmlischen Quelltrank. Er sagt ja: „Wer von dem Wasser trinkt, das ich ihm geben werde, in dem wird es Quelle eines Wassers werden, das fortströmt ins ewige Leben“75. Und [der Apostel] sagt: „Wir alle haben denselben Trank getrunken“76.



13.

S. 30 So ist er einem jeden der heiligen Väter erschienen, wie er wollte und wie es frommte, anders dem Abraham, anders dem Isaak, anders dem Jakob, anders dem Noe, dem Daniel, dem David, dem Salomon, dem Isaias und jedem von den heiligen Propheten. Anders dem Elias, anders dem Moses; und ich bin der Ansicht, daß Moses während der ganzen Zeit, da er auf dem Berge weilte und vierzig Tage fastete, zu jenem geistigen Tische Zutritt hatte und in reichen Genüssen schwelgte. Also einem jeden der Heiligen ist er erschienen, wie er wollte, um sie zu erquicken, zu retten und zur Gotteserkenntnis zu führen. Denn alles ist für ihn leicht, was immer er will, und, wie er will, verkleinert, verkörperlicht und verwandelt er sich und erscheint denen, die ihn lieben, in unzugänglicher Lichtherrlichkeit, in großer, unaussprechlicher Liebe offenbart er sich gemäß seiner Macht den würdigen Seelen. Eine Seele, die durch inniges Verlangen und Hoffen, durch Glauben und Liebe gewürdigt worden ist, jene „Höhenkraft“77, die himmlische Liebe des Geistes, in sich aufzunehmen, die das himmlische Feuer des unsterblichen Lebens empfangen, wird in Wahrheit jeglicher Weltliebe los und von jeder Fessel der Bosheit frei.



14.

Wie Eisen78 oder Blei, Gold oder Silber, ins Feuer gelegt, seine natürliche Härte verliert und weich wird, und, je länger es im Feuer ist, um so mehr seine natürliche Starrheit infolge der gewaltigen Feuerhitze aufgibt und ändert, so wird die Seele, welche die Welt verleugnet, in eifrigem Suchen, Mühen und Kämpfen S. 31 einzig und allein nach dem Herrn sich sehnt, unablässig in Hoffnung und Glauben auf ihn harrt und jenes himmlische Feuer der Gottheit und Liebe des Geistes in sich aufgenommen, wahrhaft von aller Weltliebe frei und aller bösen Leidenschaften ledig, von allem macht sie sich los, ihr natürlicher Zustand und die Sündenhärte wandelt sich um, alles hält sie für überflüssig, einzig in ihrem himmlischen Bräutigam, den sie aufgenommen, findet sie Ruhe in brennender, unaussprechlicher Liebe zu ihm.



15.

[Forts. v. S. 31 ] Ich sage dir: Hätte sie selbst inniggeliebte Brüder vor Augen, sie würde sich geradezu von ihnen abwenden, wären sie ihr in jener Liebe hinderlich. Denn das ist ihr Leben und ihre Wonne: die geheimnisvolle, unaussprechliche Vereinigung mit dem himmlischen König. Schon die aus der fleischlichen Vereinigung entspringende Liebe trennt [den Menschen] von Vater, Mutter und Brüdern, all das wird seinem Geiste fremd; und wenn er sie liebt, liebt er sie nur als etwas Fremdes; all seine Liebe hat er nur für seine Gattin. Denn es heißt: „Deshalb wird ein Mensch den Vater und die Mutter verlassen und dem Weibe anhangen und es werden zwei* ein* Fleisch sein“79. Wenn also schon die fleischliche Liebe so von jeder [anderen] Liebe löst, um wieviel mehr werden alle, die gewürdigt werden, jenen heiligen, himmlischen, geliebten Geist in Wahrheit zu besitzen, von aller Weltliebe los werden, wird alles andere überflüssig erscheinen, da sie von himmlischer Sehnsucht nach ihm überwältigt und mit ihm vereinigt sind, der auf sie herabgekommen. Denn nach ihm verlangen sie, an ihn denken sie, in ihm leben sie, bei ihm weilen ihre Gedanken, mit ihm beschäftigt sich allezeit der Geist, überwältigt von der göttlichen, himmlischen Liebe und von geistigem Verlangen.



16.

Da nun, geliebte Brüder, solche Güter uns vorgelegt und solche Verheißungen uns vom Herrn gegeben sind, wollen wir alle Hindernisse von uns werfen, alle Weltliebe ablegen und mit sehnsüchtigem Verlangen S. 32 einzig jenem Gute uns hingeben; dann können wir jener unaussprechlichen Liebe des Geistes teilhaftig werden, nach der zu trachten uns der heilige Paulus ermahnt, wenn er sagt: „Strebet nach der Liebe“80, können der Umwandlung unserer Härte durch die Rechte des Allerhöchsten gewürdigt werden und, verwundet von der Liebe des göttlichen Geistes, zur geistigen Milde und Ruhe gelangen. Denn der Herr erzeigt große Liebe und zärtliches Erbarmen uns Menschen, wenn wir uns rückhaltlos zu ihm wenden und uns von allem, was ihm entgegen ist, losreißen. Obgleich wir uns nämlich infolge großer Unwissenheit, Unmündigkeit und Voreingenommenheit für die Bosheit vom Leben abwenden und uns, da wir keine Sinnesänderung wollen, viele Hindernisse in den Weg legen, so hat er dennoch inniges Erbarmen mit uns und wartet langmütig auf die Zeit, da wir uns etwa bekehren, zu ihm hinzutreten und unseren „inneren Menschen“81 erleuchten lassen, damit wir „am Tage des Gerichtes“82 nicht zuschanden werden.



17.

Wenn uns aber das um der harten Tugendübung willen, oder besser gesagt wegen der Einflüsterung und des Rates des Widersachers schwierig erscheint, siehe, so hat er dennoch Erbarmen mit uns und wartet langmütig auf unsere Bekehrung; obgleich wir sündigen, erträgt er uns und wartet auf unsere Umkehr; obgleich wir fallen, schämt er sich nicht uns wieder aufzunehmen, wie der Prophet sagt: „Soll denn der, welcher fällt, nicht wieder aufstehen, oder, welcher sich abwendet, nicht wieder zurückkehren?“83. Wir wollen einen guten Willen haben, unverzüglich und in rechter Weise zu ihm uns wenden und bei ihm Hilfe suchen. Dann ist er bereit, uns zu retten. Denn er nimmt den glühenden Trieb unseres Willens, wenn wir ihn, soweit es in unserer Kraft steht, zu ihm hinwenden, und den aus dem Willen fließenden festen Glauben und bereiten Sinn gnädig an, das Vollbringen aber in seinem ganzen Umfang wirkt er S. 33 selbst in uns. Bemühen wir uns also, Geliebte, als Kinder Gottes jede vorgefaßte Meinung, Gleichgültigkeit und Trägheit aufzugeben und seine wackeren, willigen Nachfolger zu werden. Verschieben wir es nicht, von der Bosheit Licht getäuscht, von einem Tage auf den andern. Denn wir wissen nicht, wann wir aus unserem Fleische wandern müssen. Groß und unaussprechlich sind ja die Verheißungen, die den Christen gegeben sind, dermaßen, daß alle Herrlichkeit und Schönheit des Himmels und der Erde, die übrige Ausstattung und Mannigfaltigkeit, der Reichtum, die Pracht und der Genuß der sichtbaren Dinge nicht zu vergleichen sind mit dem Glauben und Reichtum einer einzigen Seele.



18.

Wie ist es darum möglich, daß wir angesichts solcher Aufmunterungen und Verheißungen von seiten des Herrn nicht gewillt sind, uns ihm voll und ganz zu nahen, uns ihm ganz und gar zu weihen, dem Evangelium gemäß allem zu entsagen und selbst unser Leben zu verleugnen84 und einzig und allein ihn zu lieben, [wie ist es denkbar,] daß wir mit ihm zusammen noch etwas anderes [lieben wollen]? Betrachte dies alles! Welch eine Herrlichkeit ist uns beschieden! Welche Heilsveranstaltungen hat der Herr seit den Zeiten der Väter und Propheten getroffen! Welche Verheißungen sind gegeben worden! Welche Ermunterungen! Welch inniges Erbarmen zeigte der Herr von Anfang an gegen uns! Endlich hat er seine unaussprechliche Liebe zu uns durch seine eigene Ankunft und durch seine Kreuzigung bewiesen, um uns zum Leben zu führen, wenn wir uns bekehren. Trotzdem geben wir unseren Eigenwillen und unsere Weltliebe, unsere vorgefaßten Meinungen und schlimmen Gewohnheiten nicht auf. Dadurch zeigen wir uns kleingläubig oder auch ungläubig. Und siehe, trotz alledem erzeigt er sich liebreich gegen uns, unsichtbar hütet und pflegt er uns, überläßt uns nicht entsprechend unseren Sünden auf immer der Bosheit und dem Truge der Welt, läßt uns in seiner großen Güte und Langmut nicht zugrunde gehen, vielmehr schaut er von hoher Warte aus, wann wir uns etwa zu ihm bekehren.



19.

S. 34 Allein ich fürchte, es möchte sich an uns, falls wir in unserer leichtfertigen Gesinnung weiterleben und von den vorgefaßten [verkehrten] Meinungen uns fortreißen lassen, das Wort des Apostels erfüllen, das lautet: „Oder verachtest du den Reichtum seiner Güte, Geduld und Langmut? Weißt du nicht, daß die Güte Gottes dich zur Buße leitet?“85. Wenn wir aber angesichts seiner Langmut, Güte und Geduld nur noch mehr Sünden begehen und durch unsere Gleichgültigkeit und Leichtfertigkeit nur noch schwerere Gerichte auf uns herabschwören, dann wird sich das Wort erfüllen: „Nach deinem verstockten, unbußfertigen Herzen aber häufst du dir Zorn auf den Tag des Zornes und der Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes“86. Eine große, unaussprechliche Güte, eine unbeschreibliche Langmut zeigt Gott gegen das Menschengeschlecht, wenn wir nur wieder zur Einsicht kommen wollen und uns Mühe geben, aus ganzem Herzen uns zu ihm zu bekehren, damit wir das Heil erlangen können.



20.

Willst du von der Langmut und der großen Güte Gottes einen Begriff bekommen, dann wollen wir [sie] aus den „von Gott eingegebenen Schriften“87 kennen lernen. Schau hin auf das Volk Israel, aus dem die Väter stammen, für das die Verheißungen bestimmt waren, aus dem „Christus dem Fleische nach hervorgegangen“, dem der Gottesdienst und „der Bund gehörte“88. Wieviel hat es gesündigt! Wie oft ist es abgefallen! Gleichwohl aber verließ er sie (die Israeliten) nicht auf ewig, vielmehr unterwarf er sie zur rechten Zeit in ihrem eigenen Interesse Züchtigungen, in der Absicht, ihre „Herzenshärte“89 durch Trübsal zu erweichen, bekehrte, ermahnte [sie], sandte Propheten. Und wie lange zeigte er seine Langmut, als sie sündigten und ihn beleidigten! Wenn sie sich bekehrten, nahm er sie mit Freude auf; und trotzdem sie sich von neuem von ihm wendeten, S. 35 verließ er sie nicht, sondern forderte sie durch die Propheten zur Bekehrung auf. Ja, wiederholt fielen sie von ihm ab und dennoch ertrug er [sie] gerne und nahm [sie] liebreich auf, so oft sie sich wieder bekehrten, bis sie schließlich die größte Sünde auf sich luden, als sie Hand anlegten an ihren eigenen Herrn, den sie nach den Überlieferungen der heiligen Väter und Propheten als ihren Erlöser und Retter, König und Propheten erwarteten. Denn als er kam, nahmen sie ihn nicht auf, sondern fügten ihm im Gegenteil große Schmach zu und bestraften ihn schließlich mit dem Kreuzestode. Infolge dieses großen Vergehens und greulichen Verbrechens wurde das Maß ihrer Sünden, die bereits aufs höchste gestiegen waren, voll und so wurden sie denn schließlich auf immer verlassen, da der Heilige Geist von ihnen wich, als der Vorhang des Tempels zerriß90. Und so wurde ihr Tempel den Heiden ausgeliefert, zerstört und verwüstet gemäß dem Ausspruche des Herrn: „Kein Stein wird auf dem andern bleiben, der nicht abgebrochen würde“91. Und so wurden sie auf immer den Heiden überantwortet, von den Herrschern, die sie damals in die Gefangenschaft führten, in alle Welt zerstreut und durften nicht mehr in ihr eigenes Gebiet zurückkehren.



21.

So ist er auch jetzt noch gegen einen jeden von uns liebevoll, gütig und langmütig, wiewohl er seine großen Fehltritte sieht, und wartet ruhig auf die Zeit, da er etwa zur Besinnung kommt und sich von seinen Sünden bekehrt, in inniger Liebe und Freude nimmt er den auf, der von der Sünde sich lossagt. Denn so spricht er: „Freude wird herrschen über* einen* Sünder, der Buße tut“92. Und wiederum: „Es ist nicht der Wille meines Vaters, daß eines von diesen geringsten Kleinen verloren gehe“93. Wenn aber jemand die große Güte und Langmut Gottes erfährt, der die einzelnen Sünden und Vergehen, die geheimen wie die offenbaren, nicht rächt, der zusieht, schweigt und auf die Bekehrung S. 36 gleichsam wartet, und wenn er trotzdem soweit in seiner Dreistigkeit geht, daß er Sünden auf Sünden häuft, Genuß an Genuß reiht, Frevel auf Frevel türmt, dann macht er das Maß der Sünden voll, gerät schließlich in ein Verderben, aus dem er sich nicht mehr erheben kann, verliert die Kräfte, kommt vollständig in die Gewalt des Bösen und geht zugrunde.



22.

So erging es den Sodomiten. Da sie viel sündigten und sich nicht bekehrten, sanken sie zuletzt ob ihres schändlichen Anschlags gegen die Engel — sie wollten nämlich mit ihnen widernatürliche Unzucht treiben — so tief, daß sie den Weg zur Umkehr nicht mehr fanden, sondern auf ewig verworfen wurden. Denn sie hatten das Maß der Sünden voll gemacht, ja es überschritten. Deshalb wurden sie auch von der göttlichen Strafgerechtigkeit im Feuer verbrannt94. So ging es auch zu Noes Zeiten. Da sich die Menschen vieler Vergehen schuldig machten und keine Bußgesinnung zeigten, fielen sie in solche Sünden, daß schließlich [ihretwegen] die ganze Erde unterging. So zeigte sich Gott auch gegen die Ägypter, die große Schuld auf sich luden und sich am Volke Gottes versündigten, milde, er verhängte keine solche Strafen über sie, die sie völlig ins Verderben stürzten. Allein um sie zu erziehen und zur Umkehr und Sinnesänderung zu bewegen, versetzte er ihnen jene kleinen Geißelstreiche; er hatte Geduld [mit ihnen] und wartete auf ihre Bekehrung. Schwer versündigten sie sich am Volke Gottes. Zwar bekehrten sie sich, aber dieser Schritt reute sie wieder, sie verfielen in den alten Unglauben, der seinen Grund im bösen Willen hatte, und bedrückten das Volk Gottes. Als sodann Gott unter vielen Wundern das Volk durch Moses aus Ägypten führen ließ, begingen sie eine neue, schwere Sünde; sie verfolgten nämlich das Volk Gottes. Deshalb vernichtete und vertilgte sie auch die göttliche Strafgerechtigkeit vollständig und ertränkte sie in den Wasserfluten, da sie dieselben des zeitlichen Lebens nicht mehr wert erachtete.



23.

S. 37 Ebenso ist auch das Volk Israel, das, wie gesagt, schwer sündigte und fehlte, das die Propheten Gottes mordete und noch viele andere Freveltaten beging, während Gott in Geduld und Ruhe auf seine Bekehrung wartete, zuletzt so tief gefallen, daß es nicht mehr die Kraft besaß, sich zu erheben. An die Majestät des Herrn haben sie (die Israeliten) Hand angelegt. Deshalb wurden sie auch auf immer verlassen und verstoßen, es wurde das Prophetentum, das Priestertum und der Gottesdienst von ihnen genommen und den gläubig gewordenen Heiden gegeben, wie der Herr gesagt: „Das Reich Gottes wird von euch genommen und einem Volke gegeben werden, das seine Früchte bringt“95. Denn bis dahin ertrug sie Gott, hatte Geduld [mit ihnen], unaufhörlich erbarmte er sich ihrer. Weil sie jedoch das Sündenmaß voll, ja übervoll gemacht und an die Majestät des Herrn Hand angelegt hatten, wurden sie von Gott auf immer verlassen.



24.

[Forts. v. S. 37 ] Diesen Punkt, Geliebte, haben wir etwas ausführlich behandelt. Auf Grund von Schriftgedanken haben wir den Nachweis geliefert, daß wir uns recht schnell bekehren und zum Herrn eilen müssen. Er ist voller Huld, er wartet auf uns und nimmt uns mit großer Freude auf, wenn wir jede Schlechtigkeit und schlimme Voreingenommenheit vollkommen aufgeben und uns bekehren. Denn sonst wächst unsere Verachtung [gegen den Herrn] von Tag zu Tag, die Sünden häufen sich in uns an und die Folge davon ist, daß wir uns den Zorn Gottes zuziehen. Darum wollen wir mit allem Eifer uns bekehren und mit aufrichtigem Herzen zu ihm hinzutreten, nicht verzweifeln an der Rettung — denn auch das ist der Schlechtigkeit und Bosheit eigen — bei der Erinnerung an die früheren Sünden, die den Menschen in Verzweiflung, Trägheit, Gleichgültigkeit und Leichtsinn zu stürzen suchen, damit er sich nicht bekehre, zum Herrn hinzutrete und das Heil erlange, obgleich die große Güte des Herrn dem Menschengeschlechte vor Augen liegt.



25.

S. 38 Scheint es uns aber schwer, ja unmöglich, aus den vielen Sünden, von denen wir gleichsam in Beschlag genommen sind, herauszukommen — allein das ist, wie gesagt, eine Einflüsterung der Bosheit und ein Hindernis unseres Heiles — so wollen wir uns erinnern und erwägen, wie der Herr, als er auf Erden wandelte, in seiner Güte Blinde sehend, Gichtbrüchige gesund machte, jede Krankheit heilte, Tote, die schon in Verwesung übergegangen waren, wieder auferweckte, Taube hörend machte, eine Legion Teufel aus einem einzigen Menschen austrieb und ihm, der in schrecklichen Wahnsinn gefallen, den Versand [corr.: „Verstand” statt „Versand”] wiedergab96. Um wieviel mehr wird er deshalb nicht eine Seele, die sich zu ihm wendet, bei ihm Erbarmen sucht und seine Hilfe anfleht, zur Bekehrung, zum Wonnegenuß der Leidenschaftslosigkeit, zum Besitze jeglicher Tugend und zur „Erneuerung der Gesinnung“97 führen! Wie wird er ihr geistige Gesundheit und Sehkraft, ruhiges Denken wiedergeben, sie von der Blindheit und Taubheit des Unglaubens, der Unwissenheit und Furchtlosigkeit zur Weisheit der Tugend und Reinheit des Herzens führen! Denn derselbe, der den Leib gebildet, hat auch die Seele erschaffen. Und wie er während seines Erdenlebens denen, die zu ihm kamen und bei ihm Hilfe und Heilung suchten, als der gute, einzige Arzt dieselbe in seiner Huld reichlich, ihrem Bedürfnis entsprechend spendete, so macht er es auch noch auf geistigem Gebiete.



26.

So hat er also schon gegen die verweslichen, sterblichen Leiber solch inniges Erbarmen gezeigt und jedem bereitwillig und huldvoll gewährt, um was er ihn anflehte. Um wieviel mehr wird er nicht der unsterblichen, unverweslichen, unvergänglichen Seele, die an Unwissenheit, Bosheit, Unglauben, Furchtlosigkeit und den anderen sündigen Leidenschaften krank darniederliegt, schnell und bereitwillig die Erlösung und Heilung schenken, wenn sie zum Herrn kommt, bei ihm Hilfe sucht, auf seine Barmherzigkeit schaut und das sehnsüchtige Verlangen hat, von ihm die Gnade des Geistes S. 39 zu ihrer Erlösung und Rettung, zur Befreiung von jeglicher Bosheit und jeglicher Leidenschaft zu empfangen! Er hat ja selbst gesagt: „Um wieviel mehr wird der himmlische Vater denen Recht schaffen, die Tag und Nacht zu ihm rufen!“98. Und er fügt hinzu: „Ich sage euch, schnell wird er ihnen Recht schaffen“99. Und anderswo wiederum mahnt er: „Bittet und es wird euch gegeben werden; denn ein jeder, der bittet, empfängt, und wer sucht, der findet, und wer anklopft, dem wird aufgetan“100. Und weiters setzt er hinzu: „Um wieviel mehr wird euer himmlischer Vater den Heiligen Geist denen geben, die ihn darum bitten!“101. „Wahrlich, ich sage euch: Wenn er ihm auch nicht gibt, darum weil er sein Freund ist, so wird er doch wegen seines Ungestüms aufstehen und ihm geben, soviel er bedarf“102.



27.

Deshalb sollen wir ohne Scheu, unablässig und vertrauensvoll ihn um seine Gnadenhilfe anflehen. Dazu hat er uns durch alle diese Worte aufgefordert. Denn um der Sünde willen ist er gekommen103, auf daß sie sich zu ihm bekehren und er sie heile, wenn sie an ihn glauben. Nur sollen wir, so gut wir können, von den vorgefaßten schlimmen Meinungen ablassen, die schlechten Werke und die betrügerischen Lüste der Welt hassen, den bösen, törichten Gedanken entsagen und uns aus allen Kräften stets an ihn anschließen. Dann ist auch er bereit, uns seine Hilfe zu leihen. Deshalb ist er ja der Erbarmer, der Lebensspender, der Heiland der unheilbaren Leidenschaften; er schafft Erlösung denen, die zu ihm rufen und an ihn sich wenden, sich in freiem Willensentschlusse von aller Weltliebe möglichst lossagen, den Sinn von der Erde ablenken und mit sehnsüchtigem Verlangen ihm anhängen. Die Seele, die alles für überflüssig hält, an keinem Weltding einen Genuß findet, sondern auf den Genuß und die Freude seiner Liebeswonne S. 40 wartet, wird seiner Hilfe gewürdigt. Hat sie durch solchen Glauben das „himmlische Geschenk“104 erlangt, ihre Sehnsucht durch die Gnade reichlich gestillt, dient sie einträchtig und willig dem Heiligen Geiste, macht sie jeden Tag Fortschritte im Guten, verharrt sie auf dem „Wege der Gerechtigkeit“105, bleibt sie bis ans Ende unbeugsam, geht sie mit der Partei der Bosheit keine Verbindung ein und „betrübt sie die Gnade“106 in keinem Stücke, dann wird sie des ewigen Heiles mit allen Heiligen gewürdigt. Als ihre Nachahmerin war sie ja schon während ihres Lebens in der Welt ihre Genossin und Gefährtin. Amen.5. Homilie.




5. Homilie.


1.


S. 41 * Ein großer Unterschied besteht zwischen den Christen und den Menschen dieser Welt. Denn die einen haben den Geist der Welt, sie schmachten mit ihrem Herzen und ihrem Geiste in irdischen Fesseln; die andern aber sehnen sich nach der Liebe des himmlischen Vaters, haben in heißem Verlangen nur ihn vor Augen. *

Anders ist die Welt der Christen, anders ist deren Lebensweise, Denken, Reden und Handeln und anders ist die Lebensweise der Menschen dieser Welt, ihr Denken, Reden und Handeln. Etwas anderes sind jene und etwas anderes sind diese, ein großer Unterschied besteht zwischen ihnen. Denn die Bewohner der Erde und die Kinder dieser Welt gleichen dem Getreide, das im Siebe dieser Erde geschüttelt wird. In unsteten Gedanken dieser Welt, in beständiger Unruhe der irdischen Geschäfte und Gelüste und verschiedenartigsten weltlichen Vorstellungen werden sie gesiebt. Satan nämlich schüttelt die Seelen und siebt im Siebe d. h. in den irdischen Dingen das ganze sündige Menschengeschlecht seit dem Falle Adams, der das Gebot übertrat und so in die Gewalt des Fürsten der Bosheit fiel. Dieser bekam die Macht und seitdem siebt er in unaufhörlich trügerischen und verwirrenden Gedanken die Kinder dieser Welt und schüttelt sie im Siebe der Welt.



2.

Denn wie im Siebe das Getreide vom Siebenden umhergeworfen, darin beständig gerüttelt und gewendet wird, so hält der Fürst der Bosheit alle Menschen in den irdischen Dingen gefangen, rüttelt und schüttelt sie darin und bringt sie durch eitle Gedanken, schändliche Begierden und irdische, weltliche Bande zu Fall. Unaufhörlich fesselt, schüttelt und betört er das ganze sündige Adamsgeschlecht. So sagte ja der Herr seinen S. 42 Aposteln voraus, daß sie auf den Angriff des Bösen (des Teufels) gefaßt sein müssen: „Der Satan hat sich euch ausgebeten, um euch zu sieben wie den Weizen; ich aber habe zu meinem Vater gebetet, daß euer Glaube nicht nachlasse“107. Das Wort, das vom Schöpfer zu Kain gesprochen ward, das offen verkündete Urteil: „Du wirst seufzen und zittern und umhergetrieben werden auf Erden“108, ist ein Typus und Bild aller Sünder, das sie in ihrem Innern haben. So trägt denn das ganze Adamsgeschlecht, seitdem es durch Übertretung des Gebotes der Sünde verfallen, jenes Bild in sich verborgen; von unsteten Gedanken des Schreckens und der Furcht und der Verwirrung aller Art, von mannigfaltigen, verschiedenartigen Begierden und Gelüsten wird es umhergetrieben. Jede Seele, die nicht „aus Gott geboren“109 ist, wirft „der Fürst dieser Welt“110 umher. Und wie das Getreide im Siebe unaufhörlich gerüttelt wird, so schüttelt er in mannigfacher Weise die Gedanken der Menschen, erschüttert und betört alle durch trügerische, weltliche Fleischeslüste, Furchtgespenster und Schreckschüsse.



3.

Auch der Herr zeigt, daß die, welche den Trugbildern und den Geboten des Bösen (des Teufels) folgen, das Bild des gottlosen Kain in sich tragen, wenn er sie mit den Worten tadelt: „Ihr wollt nach den Gelüsten eures Vaters handeln; jener war ein Menschenmörder von Anbeginn und in der Wahrheit ist er nicht bestanden“111. Darum trägt das ganze sündige Adamsgeschlecht jenen Urteilsspruch in seinem Innern: „Ihr werdet seufzen und zittern und umhergeworfen werden im Siebe der Erde vom siebenden Satan.“ Denn wie von dem einen Adam das ganze Menschengeschlecht sich auf der Erde ausgebreitet hat, so ist die eine Bosheit der Leidenschaften auf das sündige S. 43 Menschengeschlecht übergegangen112. Nun kann der Fürst der Bosheit alle in unsteten, irdischen, eitlen und verwirrenden Gedanken sieben. Wie nämlich der eine Wind alle Pflanzen und Gewächse schütteln und erschüttern kann, oder wie die eine Finsternis der Nacht sich über die ganze Erde ausbreitet, so erschüttert der Fürst der Bosheit, der gewissermaßen eine geistige Finsternis der Bosheit und des Todes und ein verborgener, wilder Sturmwind ist, das ganze Menschengeschlecht auf der Erde, treibt es in unsteten Gedanken umher, betört durch weltliche Gelüste die Herzen der Menschen und erfüllt mit der Finsternis der Unwissenheit, Blindheit und Gottvergessenheit jede Seele, die nicht „von oben her geboren“113 und mit ihrem Denken und Sinnen noch nicht in eine andere Welt hinübergegangen ist, wie es heißt: „Unser Wandel aber ist im Himmel“114.



4.

Denn in dieser Beziehung unterscheiden sich die wahren Christen von dem ganzen Menschengeschlecht. Es besteht, wie wir vorher sagten, zwischen beiden [den Christen und den Kindern der Welt] ein großer Unterschied. Denn Geist und Sinn der Christen beschäftigen sich stets mit himmlischen Gedanken, sie schauen die ewigen Güter infolge der Gemeinschaft und Verbindung mit dem Heiligen Geiste, sie sind „von oben her aus Gott geboren“, wurden gewürdigt, in Wahrheit und Kraft „Kinder Gottes zu werden“115, sind durch viele Kämpfe und Mühen und nach langer Zeit zur Festigkeit und Beständigkeit, Leidenschaftslosigkeit und Ruhe gekommen und werden nicht mehr in unsteten, eitlen Gedanken gesiebt und umhergeworfen. In dieser Hinsicht sind sie S. 44 größer und stärker als die Welt. Denn ihr Geist und die Gedanken der Seele ruhen im „Frieden Christi“116 und in „der Liebe des Hl. Geistes“117. Von solchen hat auch der Herr gesagt, sie seien „vom Tode zum Leben übergegangen“118. Deshalb bilden nicht Schemen und äußere Formen das Unterscheidungsmerkmal der Christen. Zwar sind die meisten der Ansicht, der wesentliche Unterschied bestehe in Schemen und äußeren Formen. Solche freilich bleiben in ihrem Sinnen und Denken der Welt gleichförmig, wie alle Weltmenschen leiden sie an unruhigen, unbeständigen Gedanken, Unglauben, Verwirrung, Furcht und Schrecken. Zwar unterscheiden sie sich äußerlich und scheinbar sowie durch einige äußerlich gute Handlungen von der Welt, mit dem Herzen und dem Geiste aber schmachten sie in irdischen Fesseln, die Ruhe aus Gott und den himmlischen Frieden des Geistes besitzen sie in ihrem Herzen nicht. Denn darum bitten sie Gott nicht, sie glauben nicht, daß sie dessen gewürdigt werden.



5.

Durch die „Erneuerung der Gesinnung“119, den Frieden in den Gedanken, die Liebe zum Herrn und die himmlische Sehnsucht unterscheidet sich die „Neuschöpfung“120 der Christen von allen Weltmenschen. Das eben ist der Grund der Ankunft des Herrn, die, die wahrhaft an ihn glauben, dieser geistigen Güter teilhaftig zu machen. Unaussprechlich ist der Christen Herrlichkeit, Schönheit und himmlischer Reichtum. Nur durch Mühe und Schweiß, durch viele Prüfungen und Kämpfe gelangt man in seinen Besitz. Das Ganze aber ist ein Werk der Gnade Gottes. Alle Menschen wünschen sehnlichst, einen irdischen König zu sehen. Ein jeder, der in der Stadt des Königs weilt, will zum wenigsten seine Pracht, die prunkenden Gewänder, den strahlenden Purpur, die schönen, bunten Perlen, das herrliche Diadem, die vornehmen, ihn umgebenden S. 45 Würdenträger sehen121. Freilich, die geistigen Menschen122 achten solches gering. Denn sie haben eine andere himmlische und körperlose Herrlichkeit gekostet, sind von einer anderen unaussprechlichen Schönheit verwundet und eines anderen Reichtums teilhaftig, sie leben nur dem „inneren Menschen“123 und nehmen an einem anderen Geiste teil. Also die Menschen dieser Welt, die den Geist der Welt haben, begehren sehnlichst, den irdischen König mit all seiner Pracht und Herrlichkeit wenigstens zu schauen. Denn je erhabener sein Stand vor dem aller [übrigen] Menschen hervorleuchtet, um so ehrenvoller und erwünschter ist es allen, ihn auch nur zu schauen und ein jeder denkt bei sich: O daß doch auch mir jene Herrlichkeit, Pracht und Schönheit beschieden wäre! Er preist jenen, der doch gleich ihm irdisch, denselben Leiden unterworfen und sterblich ist, wegen seiner augenblicklichen Pracht und seiner begehrenswerten Herrlichkeit glücklich.



6.

Wenn also die fleischlichen Menschen nach der Herrlichkeit des irdischen Königs so sehr verlangen, um wieviel mehr müssen die, in die jener Tropfen des göttlichen Lebensgeistes geträufelt ist, der ihr Herz mit göttlicher Liebe zum himmlischen König Christus verwundet hat, zu jener Schönheit, unaussprechlichen Herrlichkeit und unvergänglichen Pracht, zu dem unbegreiflichen Reichtum des wahren, ewigen Königs Christus sich hingezogen fühlen! Sehnsucht und Verlangen nach ihm hält sie gefesselt, da sie ganz und gar ihm S. 46 angehören. Und wie müssen sie verlangen, jener unaussprechlichen Güter teilhaftig zu werden, die sie durch den Geist schauen, derentwegen sie alle Erdenschönheit, Pracht und Herrlichkeit, Ehren und Reichtum von Königen und Fürsten für nichts erachten! Denn sie sind von der göttlichen Schönheit verwundet, das Leben himmlischer Unsterblichkeit ist in ihre Seelen geträufelt. Deshalb sehnen sie sich auch nach jener Liebe des himmlischen Königs, haben in heißem Verlangen nur ihn vor Augen, durch ihn machen sie sich von aller Weltliebe los und entwinden sich jeder irdischen Fessel, damit sie immerfort nur mehr jenes Verlangen in ihren Herzen haben und mit ihm nichts anderes vermengen können.

Sehr wenige gibt es, die auf den guten Anfang ein gutes Ende folgen lassen, die bis zum Ende einen untadelhaften Wandel führen, ihre ganze Liebe einzig ihrem Gotte schenken und sich selbst von allem losschälen. Wohl ergreift viele heftige Zerknirschung, viele werden der himmlischen Gnade teilhaftig und von himmlischer Liebessehnsucht verwundet. Allein in den dazwischen kommenden Streiten, Kämpfen und Mühen und den verschiedenen Versuchungen des Bösen (des Teufels) halten sie nicht aus, sie lassen sich durch mannigfache und verschiedene weltliche Begierden abwendig machen. Ein jeder will eben noch etwas von dieser Welt lieben und die Liebe zu ihr nicht vollständig aufgeben. Sie verharren [in der Liebe zur Welt] und werden infolge der Unmännlichkeit, Schlaffheit und Feigheit ihres Willens oder wegen einer irdischen Liebe in die Tiefe der Welt versenkt. Denn die in Wahrheit einen guten Lebenswandel bis zum Ende führen wollen, dürfen keine andere Sehnsucht und andere Liebe zu jener himmlischen freiwillig hinzunehmen und mit ihr vermischen124, damit sie nicht im Geistigen gehindert werden, Rückschritte machen und schließlich des Lebens verlustig gehen. Denn wie die Verheißungen Gottes groß, unaussprechlich und unbeschreiblich sind, so bedarf es auch eines starken Glaubens und Hoffens, großer Mühen und Kämpfe und vielfacher Prüfung. Nicht S. 47 gering sind ja die Güter, die der Mensch erhofft, der nach dem Himmelreiche trachtet. Mit Christus willst du in endlose Ewigkeit herrschen, und die Kämpfe, Mühen und Versuchungen dieser kurzen Lebenszeit willst du nicht bereitwillig bis zum Tode auf dich nehmen? Ruft doch der Herr aus: „Wenn jemand mir nachfolgen will, so verleugne er sich selbst, nehme täglich mit Freude sein Kreuz auf sich und folge mir nach“125. Und wiederum: „Wenn jemand nicht Vater, Mutter, Weib, Kind, Brüder, Schwestern und außerdem auch noch sein eigenes Leben haßt, so kann er mein Jünger nicht sein“126. Die meisten Menschen wünschen zwar das Reich zu erlangen, sie wollen das ewige Leben erwerben, aber sie wollen nach ihren eigenen Willensneigungen leben, sie verschmähen es nicht, ihnen zu folgen, noch mehr aber dem, der Eitles sät. Ohne sich selbst zu verleugnen, wollen sie „das ewige Leben empfangen“127; allein das ist unmöglich.

Denn das Wort Gottes ist untrüglich. Nur die kommen ohne Fall durchs Leben, die nach dem Gebote des Herrn sich ganz und gar verleugnen, alle Gelüste der Welt, alle Bande, Überhebungen, Vergnügungen und hemmenden Beschäftigungen verabscheuen, nur ihn vor Augen haben und seine Gebote zu erfüllen trachten, so daß ein jeder vom festen Willen durchdrungen ist, das Reich Gottes in Wahrheit [in sich] aufzunehmen, sich selbst zu verleugnen, alles nur mit jener Liebe zu lieben, nicht an Freuden und Gelüsten dieser Welt sich zu ergötzen und die ganze Liebe dem Herrn zu weihen, soweit nur sein Wille sich hierzu entschließen kann. An einem einzigen Beispiele soll dir alles klar werden. Manchmal urteilt man richtig und sieht ein, daß das, was man tun will, nicht statthaft ist. Allein da man es liebt und sich nicht von ihm lossagt, unterliegt man ihm. Zuerst entbrennt innen im Herzen der Kampf, da ist das Ringen und das Gewicht und der Ausschlag und die Wage der Gottesliebe und der Weltliebe. Dann geht S. 48 man weiter und erwägt, ob es zu Streit und Schlägerei gegen den Bruder kommen soll. Man spricht bei sich: Soll ich reden? Soll ich sprechen? Soll ich nicht sprechen? Man denkt zwar an Gott, aber man ist auch um seine eigene Ehre besorgt und verleugnet sich nicht. Allein wenn die Liebe zur Welt und ihr Gewicht auf der Wage des Herzens auch nur ein wenig abwärts zieht, so tritt das böse Wort sogleich bis zu den Lippen. Dann spannt der Geist gleichsam sein Geschoß und schießt von innen heraus mittels der Zunge auf den Nächsten und sendet mit freiem Willen die Pfeile unziemlicher Reden ab, während er auf seine eigene Ehre bedacht ist. Weiterhin drückt er meist durch Schmähreden solange Pfeile auf den Nächsten ab, bis die Sünde sich auch in die Glieder ergießt. Und da die Glieder des Leibes miteinander Krieg führen, so kommt es bisweilen zu Zusammenstößen und Verwundungen, ja manchmal zu Mord und Tod. So endet mit Mord das Verlangen des Bösen. Nun sieh, welchen Anfang und welches Ende die Liebe zur weltlichen Ehre genommen, da sie durch das Übergewicht der Herzenswage infolge eigenen Willens beschwert ward. Weil man sich nicht selbst verleugnet und etwas von der Welt geliebt hat, sind alle jene Untaten geschehen. So, glaube mir, entsteht jede Sünde und schlimme Tat: Die Bosheit schmeichelt und lenkt den Willen des Geistes zu weltlichen Begierden, zu Trug und Lust des Fleisches hin. Auf diese Weise kommt jedes Werk der Bosheit zustande, so Unzucht und Diebstahl, so Habsucht und Trunkenheit, so Geldgier und Ruhmsucht, so Neid und Herrschsucht, überhaupt jedes andere Bosheitswerk. Manchmal werden Werke verrichtet, die trefflich scheinen, weil die Menschen sie rühmen und loben, die aber in den Augen Gottes gleichbedeutend mit Ungerechtigkeit, Diebstahl und den anderen Sünden sind. Denn so heißt es: „Gott zerstreut die Gebeine derer, die den Menschen zu gefallen suchen“128. Darum will der Böse durch gutscheinende Werke gefallen. Denn er versteht sich auf mannigfachen Trug und Täuschung in den Gelüsten der Welt. S. 49 Einer irdischen, fleischlichen Liebe wegen, deren Fesseln ein Mensch aus eigenem Willen trägt, wird er von der Bosheit geködert, sie wird ihm Kette, Fessel und schwere Last, die ihn in die Welt der Schlechtigkeit versenkt und erstickt, da sie ihm nicht gestattet, sich zu erheben und zu Gott zu kommen. Denn wenn jemand etwas von der Welt liebt, so drückt es seinen Geist nieder, hält ihn fest und läßt ihn nicht mehr aufkommen. An diesem Gewichte und diesem Ausschlagsmoment und diesem Wagebalken der Bosheit hängt ja und wird geprüft das ganze Geschlecht der Menschen d. h. der Christen129, mögen sie in Städten oder auf Bergen, in Zellen oder auf dem Lande oder an einsamem Orte wohnen. Von seinem eigenen Willen verleitet, liebt der Mensch etwas, und wo immer seine Liebe gefesselt ist, da glüht sie nicht mehr ganz für Gott. Da liebt einer z. B. Besitztum, ein anderer Gold und Silber, ein anderer weltliche Redeweisheit des menschlichen Ruhmes wegen, ein anderer liebt Herrschermacht, ein anderer Ruhm und Ehrenbezeigungen von seiten der Menschen, ein anderer Zorn und unversöhnlichen Groll. Denn weil man sich schnell der Leidenschaft hingibt, liebt man sie. Der eine liebt unschickliche Gespräche, ein anderer Neid, ein anderer lebt den ganzen Tag in Hoffart und Vergnügen, ein anderer gibt sich in müßigen Berechnungen Täuschungen hin, ein anderer liebt es, Menschenruhmes wegen als Rechtslehrer zu gelten, ein anderer hat seine Freude an einem weichlichen, sorgenlosen Dasein, einem anderen haben es Kleider und Fetzen angetan, ein anderer ergibt sich irdischen Sorgen, ein anderer liebt Schlaf und Scherz oder schmutzige Reden. Kurz, mag man eine kleine oder große Weltfessel tragen, man wird darin festgehalten und kann sich nicht S. 50 erheben. Denn jeder liebt die Leidenschaft, gegen die er nicht wacker kämpft. Diese beherrscht und belastet ihn, sie wird ihm zum Hemmschuh und zu einer Kette. Darum kann er seinen Geist nicht zu Gott erheben und ihm gefallen, nicht ihm allein dienen, dem Reiche nützen und ewiges Leben erlangen. Denn eine Seele, die wahrhaft dem Herrn zueilt, richtet ihre ganze und volle Liebe auf ihn, an ihn allein bindet sie sich aus freien Stücken, so gut sie kann, erlangt von ihm die Gnadenhilfe, verleugnet sich selbst und folgt nicht dem Willen ihres Geistes; denn dieser geht trügerisch mit uns um, da in uns das Böse wohnt und uns berückt; vielmehr überläßt sie sich vollständig dem Worte des Herrn, macht sich, soweit ihr Wille es vermag, von jeder sichtbaren Fessel los und übergibt sich ohne jeden Vorbehalt dem Herrn. So wird es ihr möglich werden, durch die Kämpfe, Mühen und Drangsale mit Leichtigkeit hindurchzukommen. Denn von dort, wo ein Mensch Liebe erfährt, kommt ihm Hilfe und von dort Belastung. Liebt er etwas von der Welt, so wird gerade dieses ihm zur Last und zu Fesseln, die nach unten ziehen und ihn nicht nach oben zu Gott kommen lassen. Liebt er aber den Herrn und seine Gebote, so empfängt er von ihm Hilfe und Erleichterung, leicht werden ihm alle Gebote des Herrn, wenn er seine Liebe zu ihm unversehrt bewahrt, ihre Last zieht zum Guten, noch mehr, sie machen leicht und erträglich jeglichen Kampf und jede Trübsal, durch die göttliche Kraft zerschlägt er die Welt und die Mächte der Bosheit, die seiner Seele Fallstricke legen und sie mit den Schlingen mannigfacher Begierden im Abgrunde der Welt fesseln. So wird er aus ihnen durch seinen Glauben, große Anstrengung und durch die Hilfe von oben, wohin seine Liebe gezielt, befreit und des ewigen Reiches gewürdigt, das er mit freiem Willen in Wahrheit geliebt, mit der Hilfe des Herrn geht er des ewigen Lebens nicht verlustig. Wir wollen nun an sichtbaren Dingen zeigen, wie viele durch eigenen Willen zugrunde gehen, ins Meer versenkt und in Gefangenschaft geschleppt werden. Setzen wir den Fall, ein Haus wird vom Feuer ergriffen. Wer sich nun retten will, der flieht, sobald er den Brand bemerkt, nackt davon, läßt S. 51 alles zurück und ist entschlossen, nur für sein Leben zu sorgen. Ein anderer aber will noch einige Hausgeräte oder andere Dinge retten und geht ins Haus hinein, um sie fortzutragen; und wie er sie nimmt, bemächtigt sich das Feuer des ganzen Hauses, erfaßt ihn darin und verbrennt ihn. Siehst du, wie er durch eigenen Willen infolge der Liebe, die er eine Zeitlang zu gewissen Dingen in sich trug, im Feuer zugrunde ging? Das gleiche wiederholt sich, wenn Leute auf dem Meere in einen Wogensturm geraten und Schiffbruch leiden. Wer seine Kleider auszieht und sich nackt ins Wasser stürzt, nur um sich selbst zu retten, der wird in diesem Zustande von den Wellen gehoben, schwimmt auf ihnen dahin, da ihn nichts hemmt, und er kann das bittere Meer durchmessen. So rettet er sein Leben. Ein anderer aber will noch etwas von seinem Gewande retten; er meint, er könne samt dem, was er mitträgt, schwimmen und durchkommen. Aber gerade das, was er mitgenommen, belastet ihn und versenkt ihn in die Meerestiefe. Eines geringen Gewinnes wegen geht er zugrunde, er kann nicht einmal sein Leben retten. Siehst du, wie er durch seinen eigenen Willen den Tod fand? Denke Dir ferner, es gehe das Gerücht von einem feindlichen Überfall. Da ergreift der eine, sobald er davon hört, sogleich die Flucht, er wirft kein Gewand um, sondern flieht nackt davon. Ein anderer aber glaubt nicht, daß die Feinde heranrücken, oder er will noch etwas von seinem Eigentum retten; und da er es mit sich nehmen will, verzögert er seine Flucht. Die Feinde stürmen heran, ergreifen ihn, führen ihn gefangen in Feindesland und zwingen ihn daselbst zu Sklavendienst. Siehst du, wie er durch seinen eigenen Willen infolge seiner Saumseligkeit, Feigheit und Liebe zum Eigentum in die Gefangenschaft geschleppt wurde? Ebenso werden auch die, welche die Gebote des Herrn nicht befolgen, sich nicht selbst verleugnen und den Herrn allein lieben, sondern sich freiwillig von irdischen Banden fesseln lassen, beim Ausbruch des ewigen Feuers gleichsam als Gefangene der Tugenden d. h., um es richtiger auszudrücken, als in der Weltliebe Gefangene erscheinen. Darum werden sie in den Abgrund gestürzt werden; sie werden vom bitteren S. 52 Meere der Bosheit verschlungen und von den Feinden d. h. den Geistern der Bosheit in die Gefangenschaft geschleppt und gehen so zugrunde.

Willst du die gerade, vollkommene Liebe zum Herrn aus den heiligen, „von Gott eingegebenen Schriften130 kennen lernen, so schau hin auf Job, wie er sozusagen alles auszog, was er besaß: Kinder, Besitztümer, Sklaven und die übrige Habe, wie er [von allem] entblößt floh und sich rettete, selbst sein Gewand zurückließ und es dem Satan hinwarf, weder mit dem Munde noch im Herzen noch mit den Lippen ein Wort der Lästerung vor dem Angesichte des Herrn ausstieß, sondern im Gegenteil den Herrn pries, indem er sprach: „Der Herr hat es gegeben, der Herr hat es genommen; wie es dem Herrn gefallen, so ist es geschehen; der Name des Herrn sei gepriesen131. Zwar schien er vieles zu besitzen; als er aber vom Herrn geprüft wurde, da zeigte es sich, daß er nichts besaß als Gott allein. Ebenso hat Abraham, als der Herr ihm befahl, sein Land, seine Verwandtschaft, sein Vaterhaus zu verlassen, augenblicklich sozusagen alles ausgezogen: Vaterhaus, Heimatland, Verwandte und Eltern, und dem Worte des Herrn gehorcht132. In der Folge kamen zahlreiche Prüfungen und Versuchungen über ihn. Man nahm ihm sein Weib weg133, er mußte in der Fremde weilen und Unrecht erdulden; doch durch all das hat er gezeigt, daß er Gott allein über alles liebte. Als er später nach vielen Jahren auf Grund der Verheißung134 den heißersehnten einzigen Sohn bekam135 und nun in eigener Person diesen bereitwillig zum Opfer bringen sollte136, da hat er in Wahrheit sich selbst ausgezogen (= entäußert) und verleugnet. Ja, durch die Opferung seines eingeborenen Sohnes hat er bewiesen, daß er außer Gott nichts anderes liebte. Denn wenn er bereitwillig jenen S. 53 auszog (= hingab), um wieviel mehr hätte er, wäre ihm befohlen worden, allen übrigen Besitz zu verlassen oder auf einmal unter die Armen zu verteilen, dieses bereitwillig und gerne getan. Siehst du da die gerade, vollkommene, freiwillige Liebe zum Herrn? So dürfen auch die, welche Miterben mit diesen (= mit Job und Abraham) werden wollen, außer Gott nichts lieben, auf daß sie sich in den Prüfungen tüchtig und bewährt zeigen und ihre Liebe zum Herrn vollkommen bewahren. Nur solche, die aus freiem Willen Gott allein immerdar lieben und sich von jeglicher Weltliebe losschälen, werden den Kampf bis ans Ende bestehen können. Freilich, nur sehr wenige finden sich, die es zu einer solchen Liebe bringen, sich von allen Freuden und Gelüsten der Welt abkehren und gelassen die Ankämpfungen und Versuchungen des Bösen (= des Teufels) aushalten. Viele setzen über Flüsse und werden von den Wassern fortgerissen. Allein gibt es deshalb nicht auch solche, die über die schlammigen Flüsse der verschiedenartigen Weltgelüste und mannigfachen Versuchungen der bösen Geister schreiten? Viele Schiffe werden auf dem Meere von den Wogen bedeckt und verschlungen. Gibt es darum nicht auch solche, die hinüberkommen, über die Wogen dahinfahren und im Hafen des Friedens landen? Darum kostet es stets starken Glauben, Ausdauer, Kampf, Geduld, Mühen, Hunger und Durst nach dem Guten, Scharfsinn, Unerschrockenheit, Urteilskraft und Verstand. Die meisten Menschen wollen nämlich ohne Mühen, Kämpfe und Schweiß das Reich erlangen; allein das ist unmöglich. In der Welt gehen manche Männer zu einem Reichen, um bei der Ernte oder bei einer anderen Arbeit zu helfen, damit sie sich den nötigen Lebensunterhalt verschaffen. Unter ihnen aber sind einige träg und faul, mühen sich nicht sonderlich ab und leisten keine entsprechende Arbeit. Obgleich diese sich nicht abgemüht und durch ihre Arbeit dem Hause des Reichen nicht genützt haben, wollen sie doch den gleichen Lohn erhalten wie jene, die wacker, rasch, mit ihrer ganzen Kraft gearbeitet haben, gleich als hätten sie schon ihre Arbeit getan. Wenn wir in den heiligen Schriften lesen, wie dieser oder jener Gerechte Gott gefallen, ein Freund S. 54 und Hausgenosse Gottes geworden ist, wie alle Väter Freunde und Erben Gottes geworden, wie viele Drangsale sie ausgestanden, wie viele Leiden sie um Gottes willen erduldet, welch wackere Taten sie vollbracht, welch tapfere Kämpfe sie ausgefochten, so preisen wir sie, wünschen der gleichen Belohnungen und Ehren teilhaftig zu werden und tragen glühendes Verlangen nach jenen herrlichen Gnadengaben; allein an ihren Mühen, Kämpfen, Drangsalen und Leiden gehen wir vorüber. Ihre Ehren und Würden, die sie von Gott erlangt, wollen wir freudig in Empfang nehmen, aber ihre Mühseligkeiten, Beschwerden und Kämpfe nehmen wir nicht auf uns. Ich sage dir aber: Dieses begehrt und wünscht jeder Mensch, auch Huren, Zöllner und Ungerechte möchten leichthin, ohne Mühen und Kämpfe das Reich erlangen. Allein eben deshalb liegen Versuchungen, viele Prüfungen, Drangsale, Kämpfe und Schweißtropfen dazwischen, damit man sieht, wer in Wahrheit bis zum Tode mit seinem ganzen Willen und seiner ganzen Kraft den Herrn liebt und neben dieser Liebe zu ihm keine andere Sehnsucht im Herzen trägt. Deshalb gehen mit Recht nur die ins Himmelreich ein, die nach dem Ausspruche des Herrn sich selbst verleugnet und aus freier Wahl den Herrn allein geliebt haben. Darum werden auch die höchsten Himmelsgaben der Lohn für diese ihre höchste Liebe sein. Denn in die Trübsale und die Leiden, in Geduld und Glauben sind die Verheißungen, die Herrlichkeit und Wiedererlangung der himmlischen Güter eingehüllt wie die Frucht im Samenkorn, das man auf den Acker streut oder im Baume, der von Fäulnis bedeckt ist und durch Schmutz hindurchwächst. Einst aber wird es an den Tag kommen, daß diese das schöne, herrliche Gewand und die vielfältige Frucht besitzen, wie auch der Apostel sagt: „Durch viele Trübsale werden wir ins Himmelreich eingehen137. Und der Herr spricht: „In eurer Geduld werdet ihr eure Seelen besitzen“138. Und wiederum: „In der Welt werdet ihr Bedrängnis haben“139. Denn Mühe kostet es, Eifer, S. 55 Nüchternheit, große Aufmerksamkeit, Scharfsinn und unaufhörliches Flehen zum Herrn, um den irdischen Gelüsten, den Schlingen und Netzen der Vergnügungen und den Stürmen der Welt entgehen und den Ankämpfungen der bösen Geister entkommen und richtig erkennen zu können, mit welch nüchternem, lebendigem Glauben und Liebe die Heiligen den himmlischen Schatz d. i. die Kraft des Geistes in ihren Seelen hienieden erwarben. Darin besteht ja das Unterpfand des Reiches. Der selige Apostel Paulus spricht sich über diesen himmlischen Schatz d. i. die Gnade des Geistes aus, er kündet das Übermaß der Trübsale an, zeigt aber auch zugleich, was ein jeder hier suchen muß. Und was er erlangen soll, das spricht er in den Worten aus: „Denn wir wissen, daß, wenn unsere irdische Hütte abgebrochen wird, wir einen Bau von Gott empfangen, ein nicht mit Menschenhänden gemachtes, ewiges Haus im Himmel“140.



7.

Darum muß ein jeder kämpfen, sich aller Tugenden befleißigen und glauben, um sodann jenes Haus zu erlangen. Denn wenn das Haus unseres Leibes zusammenbricht, haben wir kein anderes Haus, in das unsere Seele einkehren könnte. Der Apostel fügt hinzu: „Wenn anders wir bekleidet und nicht nackt befunden werden“141, d. h. entblößt von der Gemeinschaft und Vermischung142 mit dem Heiligen Geiste, worin allein die gläubige Seele ruhen kann. Darum sind die, die in Wahrheit und Kraft Christen sind, frohen Muts und freuen sich, wenn sie aus dem Fleische wandern. Denn sie besitzen jenes Haus, das nicht von Händen gemacht ist. Dieses Haus ist die in ihnen wohnende Kraft des Geistes. Mag also auch das Haus des Leibes zusammenbrechen, sie fürchten sich nicht. Besitzen sie doch das himmlische Haus des Geistes und jene unvergängliche Herrlichkeit, die am Tage der Auferstehung auch das Haus des Leibes wieder aufbauen und verherrlichen wird. Denn so spricht der Apostel: „Der, der Christus von den Toten auferweckt hat, wird auch S. 56 unsere sterblichen Leiber lebendig machen durch den Geist, der in uns wohnt“143. Und wiederum: „Damit auch das Leben Jesu an unserm sterblichen Leibe offenbar werde“144. Und: „Damit das Sterbliche vom Leben verschlungen werde“145.



8.

Kämpfen wir darum mittels des Glaubens und eines tugendhaften Wandels, um danach jenes Gewand zu erlangen, damit wir nicht, wenn wir den Leib ausziehen, „nackt befunden werden“ und uns das fehlt, was an jenem Tage unser Fleisch verherrlichen wird. Denn in demselben Maße, in dem der einzelne Mensch durch Glaubenseifer des Heiligen Geistes gewürdigt und teilhaftig geworden ist, wird an jenem Tage auch sein Leib verherrlicht werden. Die Schätze, welche die Seele jetzt in ihrem Innern sammelt, werden dann äußerlich am Leibe offenbar und sichtbar werden146. Ist der Winter vorüber, dann schlagen die Bäume, sobald eine unsichtbare Kraft von der Sonne und den Winden sie erwärmt, von innen aus und sprossen gleichsam als ihr Gewand Blätter und Blüten und Früchte hervor; ebenso keimen in jener Zeit die Blumen des Grases von innen heraus, aus dem Schoße der Erde hervor, die Erde bedeckt und kleidet sich, es sprießt das Gras wie die Lilien, von denen der Herr sagt: „Selbst Salomon in all seiner Herrlichkeit war nicht gekleidet wie eine von diesen“147. Das alles sind Beispiele, Typen und Bilder von den Christen bei der Auferstehung.



9.

Darum gilt allen gottliebenden Seelen d. i. allen wahren Christen der Xanthikos148, der sogenannte April S. 57 als der erste Monat. Denn er ist die Zeit der Auferstehung, wo durch die Kraft „der Sonne der Gerechtigkeit“149 die Herrlichkeit des Heiligen Geistes aus dem Innern [der Seele] hervortritt und die Leiber der Heiligen umhüllt und bedeckt. Diese Herrlichkeit besaßen sie [bisher] im Innern, in ihren Seelen verborgen. Denn was der Mensch jetzt in seinem Innern hat, das tritt dann äußerlich am Leibe hervor. Darum, sage ich, ist dieser (= der Xanthikos) der erste unter den Monaten des Jahres. Er bringt Freude der ganzen Schöpfung, er kleidet die nackten Bäume und öffnet die Erde. Er bringt Freude allen Lebewesen und erheitert alle. Dieser ist der Christen erster Monat, der Xanthikos, er ist die S. 58 Zeit der Auferstehung150. Da werden ihre Leiber verherrlicht werden durch das von nun an in ihnen wohnende, unaussprechliche Licht, d. i. durch die Kraft des Geistes, der ihnen dann Gewand, Speise, Trank, Wonne, Freude, Friede, Zierde und ewiges Leben sein wird. Ja, dann wird für sie der Geist der Gottheit, den sie von diesem Augenblicke an in sich aufzunehmen gewürdigt wurden, der Inbegriff himmlischer Schönheit und Glanzes und Schmuckes.



10.

Wie sollte darum nicht ein jeder aus uns glauben und kämpfen, eifrig in allen Tugenden wandeln und in starker Hoffnung und Geduld ausharren, um gewürdigt zu werden, jetzt die Himmelskraft und Herrlichkeit des Heiligen Geistes im Innern der Seele aufzunehmen, damit wir dann, wenn unsere Leiber zusammenbrechen, etwas haben, was uns bekleidet und belebt? Es heißt: „Wenn anders wir bekleidet und nicht nackt befunden werden“151. Und: „Er wird auch unsere sterblichen Leiber lebendig machen durch den Geist, der in uns wohnt“152. Der selige Moses hat durch die Geistesherrlichkeit, die auf seinem Antlitz lag und in die kein Mensch unverwandten Blickes schauen konnte153, die Herrlichkeit vorgebildet, die bei der Auferstehung der Gerechten die Leiber der Heiligen erlangen werden. Des Besitzes dieser Herrlichkeit werden die Seelen der Heiligen und Gläubigen jetzt schon in ihrem „inneren Menschen“154 gewürdigt. Denn wir „alle“, so heißt es, „schauen mit enthülltem Angesichte“, d. i. mit dem inneren Menschen, „wie in einem Spiegel die Herrlichkeit des Herrn und werden in dasselbe Bild umgewandelt von Herrlichkeit zu Herrlichkeit“155. Ebenso steht wiederum geschrieben: „Vierzig Tage und vierzig Nächte S. 59 aß er (= Moses) kein Brot und trank kein Wasser“156. Unmöglich hätte seine leibliche Natur solange ohne Speise leben können, hätte sie nicht eine andere geistige Nahrung erhalten157. Diese Nahrung empfangen die Seelen der Heiligen jetzt schon unsichtbarerweise aus dem [Heiligen] Geiste.



11.

[Forts. v. S. 59 ] Auf doppelte Art also hat der selige Moses den Lichtglanz und geistigen Genuß des [Heiligen] Geistes vorgebildet, dessen die wahren Christen bei der Auferstehung teilhaftig werden sollen. Dieses werden sie jetzt schon in ihrem Innern gewürdigt. Einst aber wird er sich auch an ihrem Leibe zeigen. Denn die Herrlichkeit, welche die Heiligen, wie gesagt, jetzt schon in ihren Seelen haben, wird auch die nackten Leiber umhüllen und kleiden und in den Himmel entrücken. Dann werden wir mit Leib und Seele im Reiche beim Herrn ruhen in Ewigkeit. Als Gott den Adam schuf, machte er ihm nicht körperliche Flügel wie den Vögeln, vielmehr gab er ihm die Flügel des Heiligen Geistes d. i. jene Flügel, die er ihm bei der Auferstehung geben wird, auf daß sie ihn emporheben und tragen, wohin der Geist will. Schon jetzt besitzen die Seelen der Heiligen diese Flügel, um sich im Geiste zu himmlischer Gesinnung emporzuschwingen. Denn die Christen haben eine andere Welt, einen anderen Tisch, ein anderes Gewand, einen anderen Genuß, eine andere Gemeinschaft und eine andere Gesinnung. Deshalb sind sie auch über alle anderen Menschen erhaben. Die Kraft dazu empfangen sie jetzt schon im Innern ihrer Seele durch den Heiligen Geist. Deshalb werden auch bei der Auferstehung ihre Leiber jener ewigen Güter des Geistes gewürdigt und mit jener Herrlichkeit vereinigt158 werden, die ihre Seelen jetzt schon verkostet haben.



12.

S. 60 Darum muß ein jeder von uns kämpfen, sich abmühen und aller Tugenden befleißen, glauben und zum Herrn flehen, es möge unser „innerer Mensch“ jetzt schon jener Herrlichkeit teilhaftig werden und unsere Seele an jener Heiligkeit des Geistes teilnehmen, damit wir, vom Schmutze der Bosheit gereinigt, auch bei der Auferstehung etwas haben, was unsere auferstandenen nackten Leiber bekleiden, unsere Scham bedecken, uns lebendig machen und im Himmelreich in Ewigkeit erquicken wird. Christus wird vom Himmel kommen und alle Geschlechter Adams, die seit Menschengedenken entschlafen sind, auferwecken, wie die heiligen Schriften lehren159. In zwei Reihen wird er alle aufstellen und die, die das besondere Zeichen d. i. das Siegel des Heiligen Geistes160 tragen, diese wird er als die Seinen bezeichnen und zu seiner Rechten stellen. „Meine Schafe hören meine Stimme“, spricht er161. Und: „Ich kenne die Meinen und ich werde erkannt von den Meinen“162. Und dann werden ihre Leiber nach Maßgabe ihrer guten Werke mit göttlicher Herrlichkeit umkleidet und mit der Herrlichkeit des Geistes erfüllt werden, die ihre Seele schon hienieden besaß. Und so werden wir vom göttlichen Lichte verklärt, in den Himmel „dem Herrn entgegen in die Luft entrückt werden“, wie geschrieben steht, „wir werden immerdar beim Herrn sein“163 und mit ihm herrschen in alle endlose Ewigkeit164. Amen. 6. Homilie.




6. Homilie.


1.

*

S. 61 Die Gott gefallen wollen, müssen ihre Gebete in Frieden und Ruhe, Gelassenheit und Weisheit verrichten, um nicht durch Schreien allen Ärgernis zu geben. Es enthält die Homilie auch zwei Fragen: Sind die Throne und Kronen geschöpfliche Wesen? Was bedeuten die zwölf Throne Israels?


	



Die dem Herrn sich nahen, sollen in großer Ruhe, Frieden und Stille, nicht mit unziemendem und verworrenem Geschrei ihre Gebete verrichten und mit angestrengtem Herzen und nüchternem Verstande ihre Aufmerksamkeit dem Herrn schenken. So mancher Kranke, der mit glühendem Eisen gebrannt und operiert wird, erträgt mannhaft und geduldig, ohne Geschrei und Lärm den ihm zugefügten Schmerz, er beherrscht sich. Es gibt jedoch andere, die die gleiche Krankheit haben, aber während des Brennens oder der Operation unziemendes Geschrei erheben. Und doch hat der Schreiende denselben Schmerz wie der nicht Schreiende, der Lärmende den gleichen wie der nicht Lärmende. Ebenso gibt es solche, die Trübsal und Krankheit haben und sie gelassen, ohne Lärm ertragen; sie sind Herr über die Gedanken ihres Verstandes. Es gibt aber andere, die die gleiche Drangsal haben und sie mit Ungeduld ertragen, unter Geschrei und Lärm zum Ärgernis der Zuhörer ihre Gebete verrichten. Es gibt ferner solche, die, ohne krank zu sein, in der Sucht aufzufallen oder mangels Bildung in ungezügeltes Geschrei ausbrechen, gleich als könnten sie dadurch Gott gefallen.



2.

Der Diener Gottes aber darf nicht in solcher Unruhe, sondern muß in aller Gelassenheit und Weisheit leben, wie der Prophet sagt: „Auf wen anders aber wird er blicken als auf den Sanftmütigen und Stillen und auf den, der vor meinen Worten zittert?“165. Und zu Moses S. 62 und Elias Zeit finden wir, daß bei der Erscheinung, die ihnen zuteil wurde, gewaltige Zeichen von Posaunenschall166 und Kraftwirkungen167 der Majestät des Herrn vorausgingen; gleichwohl aber zeigte und offenbarte sich in ihnen allen die Gegenwart des Herrn in Frieden und Ruhe und Erquickung. Denn es heißt: „Siehe, da entstand ein sanftes Säuseln der Luft, darin war der Herr“168. Daraus geht also hervor, daß die Erquickung durch den Herrn in Frieden und Ruhe erfolgt. Der Mensch bleibt bei dem Grunde, den er legt, beim Anfange, den er macht, bis ans Ende. Hat er mit Schreien und Lärmen zu beten angefangen, so behält er diese Gewohnheit bis zum Ende bei. Da aber der Herr menschenfreundlich ist, so kommt es vor, daß er auch einem solchen Hilfe spendet. Solche halten deshalb infolge der Aufmunterung durch die Gnade an der gleichen Gewohnheit bis zum Ende fest. Allein wir sehen doch, daß ein solches Gebaren Sache ungebildeter Leute ist; denn anderen geben sie Ärgernis und sich selbst machen sie beim Gebete verwirrt.



3.

Das wahre Fundament des Gebetes aber besteht darin, daß man auf die Gedanken achtet und in großer Ruhe und Stille sein Gebet verrichtet, so daß auch die „Außenstehenden“169 kein Ärgernis nehmen. Hat ein solcher die Gnade Gottes und die Vollendung erlangt, so wird er bis zum Ende in Ruhe sein Gebet verrichten und überdies noch die Menge erbauen170. „Denn Gott ist nicht ein Gott der Unruhe, sondern der Ruhe“171. Die [beim Beten] schreien, gleichen Schiffskommandanten172. Wie* sie* wollen, können sie nicht überall beten, weder in Kirchen noch in Dörfern, sondern höchstens in einsamen Gegenden. Die aber still beten, erbauen alle an jedem Orte. Der ganze Kampf des Menschen muß S. 63 sich in den Gedanken abspielen. Er muß den ihn rings umgebenden Wald der bösen Gedanken umhauen, sich selbst zu Gott hintreiben, darf nicht dem Willen der Gedanken folgen, sondern muß sie, die nach allen Richtungen herumschweifen, sammeln und die natürlichen (= der Natur entsprechenden) von den bösen scheiden. Eine Seele, die unter der Gewalt der Sünde steht, gleicht einem großen Wald auf einem Berge oder Röhricht in einem Flusse oder dichtem Dorngestrüpp und Gesträuch. Die durch einen solchen Ort gehen wollen, müssen die Hände ausstrecken und mit Gewalt und Anstrengung das rings umherstehende Gesträuch aus dem Wege räumen. So liegt auch der Wald der Gedanken der feindlichen Macht um die Seele. Es hat darum der Verstand große Sorgfalt und Aufmerksamkeit nötig, um die fremden Gedanken der feindlichen Macht auszuscheiden.



4.

[Forts. v. S. 63 ] Mancher verläßt sich auf seine eigene Kraft und glaubt, er könne von sich aus die ihn rings umlagernden Berge weghauen. Ein anderer jedoch läßt in Ruhe und Überlegung seinen Verstand walten und vollendet mit geringerer Mühe als jener sein Werk. So schlagen manche auch bei den Gebeten, gleichsam im Vertrauen auf ihre körperliche Kraft, unziemendes Geschrei auf, sie kennen nicht die geheime List der Gedanken, sondern sind der Meinung, sie könnten aus eigener Kraft die vollkommene Handlung setzen. Es gibt aber andere, die auf ihre Gedanken acht geben und den ganzen Krieg innerlich führen. Diese vermögen in ihrer Einsicht und Umsicht vollkommen zu handeln, die sich erhebenden Gedanken niederzuwerfen und nach dem Willen des Herrn zu wandeln. Wir finden beim Apostel, daß er den, der einen andern erbaut, als den größeren bezeichnet. Denn er sagt: „Wer in Sprachen redet, erbaut sich selbst; wer aber weissagt, erbaut die Kirche. Denn der, welcher weissagt, ist größer als der, welcher in Sprachen redet“173. Darum wird ein jeder sich entschließen, andere zu erbauen. Dann wird er des Himmelreiches gewürdigt.



5.

S. 64 Frage: Da einige behaupten, die Throne und die Kronen seien geschöpfliche Wesen174 und keine Geisteswesen, [so entsteht die Frage] wie müssen wir dies verstehen?

Antwort: Der Thron der Gottheit ist unser Geist und umgekehrt ist der Thron des Geistes die Gottheit und der [Heilige] Geist. Ebenso haben aber auch Satan und die Mächte und die Herrscher der Finsternis seit der Übertretung des Gebotes im Herzen und im Geiste und im Leibe Adams wie auf ihrem eigenen Thron ihren Sitz aufgeschlagen. Darum also ist der Herr gekommen und hat aus der Jungfrau den Leib angenommen. Denn hätte er in der unverhüllten Gottheit herabkommen wollen, wer hätte ihn ertragen können?175 So aber sprach er durch das Werkzeug des Leibes zu den Menschen. Er hat sodann die Geister der Bosheit, die im Leibe ihren Sitz errichteten, von den Thronen der Gesinnungen und Gedanken, wo sie sich festgesetzt, gestürzt. Der Herr hat das Gewissen gereinigt176 und den Geist, die Gedanken und den Leib zu seinem Thron gemacht.



6.

Frage: Was bedeutet jener Ausspruch des Herrn: „Ihr werdet auf zwölf Thronen sitzen und die zwölf Stämme Israels richten“?177

Antwort: Wir finden, daß diese Verheißung sich schon auf Erden nach der Himmelfahrt des Herrn erfüllte. Denn er sandte den Geist, „den Beistand“178, auf die zwölf Apostel herab und die heilige Kraft, die nach ihrer Herabkunft in ihnen ihr Gezelt aufschlug und sich auf den Thronen ihrer Gedanken niederließ. Als aber die Umstehenden sagten: „Diese sind voll des süßen S. 65 Weines“179, da begann Petrus über sie Gericht zu halten, indem er von Jesus sagte: „Einen Mann, mächtig in Wort und Zeichen, habt ihr ans Kreuz geschlagen“180. Und nun sieh! Da wirkt er Wunder, zerbricht die Steinplatten der Gräber (= die zum Verschlusse der Gräber dienen) und erweckt Tote. Denn es steht geschrieben: „In den letzten Tagen werde ich ausgießen von meinem Geiste über alles Fleisch und es werden weissagen eure Söhne und eure Töchter“181. Von Petrus unterwiesen kamen viele zur Sinnesänderung, so daß eine neue auserwählte Gotteswelt entstand182.



7.

[Forts. v. S. 65 ] Siehst du, wie sich der Anfang des Gerichtes gezeigt? Es erschien hier eine neue Welt. Da wurde ihnen (= den Aposteln) die Macht verliehen, [schon] in dieser Welt [auf Thronen] zu sitzen und zu richten. Wohl sollen sie erst bei der Ankunft des Herrn, bei der Auferstehung der Toten [auf Thronen] sitzen und Gericht halten. Doch es geschieht dies auch hier schon, da sich der Heilige Geist auf den Thronen ihrer Gedanken niedergelassen. Aber auch die Kronen, welche die Christen in jener Welt empfangen183, sind nichts Körperliches. Die solches behaupten, haben Unrecht. Diese (= die Kronen) bedeuten vielmehr den umgewandelten (verklärten) Geist. Was sagt der Apostel Paulus vom himmlischen Jerusalem? „Dieses ist die Mutter von uns allen und mit ihm sind wir eines Sinnes“184. Was aber das Gewand betrifft, das die Christen tragen, so ist es klar, daß der [Heilige] Geist selbst sie bekleidet im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes in Ewigkeit. Amen. 7. Homilie.




7. Homilie.


1.

*

S. 66 Die Güte Christi gegen den Menschen. Es enthält die Homilie auch einige Fragen und Antworten.


	



Nehmen wir an: Jemand kommt in den königlichen Palast. Er sieht dort die historischen Gemälde185 und die Prachtgegenstände, andern Orts die aufgespeicherten Schätze und anderswo anderes. Er darf mit dem König sich an die Tafel setzen, die feinsten Speisen und Getränke werden ihm vorgesetzt. Er ist ganz entzückt bei der Betrachtung all des Schönen. Danach wird er von hier fortgeschafft und findet sich an gestankvolle Orte versetzt. Oder: Eine Jungfrau, schöner, weiser und reicher als alle, nimmt einen armen, niedrigen, häßlichen, in Lumpen gekleideten Mann. Sie zieht ihm sein schmutziges Kleid aus und legt ihm ein königliches Gewand an, setzt ihm eine Krone aufs Haupt und wird seine Gemahlin. Da wird jener bettelarme Mensch allmählich in Schrecken geraten und sagen: Mir, einem elenden, armen, geringen und niedrigen Manne, ist eine solche Gemahlin gegeben worden? So macht es auch Gott mit dem unglücklichen, erniedrigten Menschen. Er läßt ihn eine andere Welt, eine andere, überaus süße Nahrung kosten. Er zeigt ihm Herrlichkeiten, königliche, unaussprechliche, himmlische Prachtwerke. Und wenn er dann diese geistigen Güter mit den Dingen dieser Welt vergleicht, so verschmäht er letztere alle, mag er einen König oder Machthaber oder Weise sehen; er schaut nur auf den himmlischen Schatz. „Gott ist S. 67 Liebe“186. Darum empfängt er [von ihm] das himmlische, göttliche Feuer Christi, erquickt und erfreut sich an ihm und ist von ihm gefesselt.



2.

[Forts. v. S. 67 ] Frage: Ist der Satan mit Gott zusammen, sei es in der Luft oder in den Menschen?

Antwort: Wenn die Sonne, die doch ein geschaffener Körper ist, in schmutzige Orte hineinleuchtet, ohne beschmutzt zu werden187, um wieviel weniger wird das Göttliche, wenn es mit dem Satan zusammen ist, verunreinigt oder befleckt? Gott läßt das Böse der Übung der Menschen wegen zu. Allein das Böse ist verfinstert und geblendet, es kann die Reinheit und Feinheit Gottes nicht schauen. Wer behauptet, der Satan habe seinen eigenen Ort und Gott seinen eigenen, der begrenzt ihn (= Gott) bezüglich des Ortes, wo der Böse wohnt. Wie könnten wir aber [dann noch] sagen, das Gute sei unbegrenzt und unerfaßbar, alles sei in ihm und das Gute werde vom Bösen nicht befleckt? Sind etwa der Himmel, die Sonne und die Berge, die doch in Gott selbst und durch ihn bestehen, selbst Gott? Die Geschöpfe sind in der ihnen zukommenden Ordnung geschaffen und der Schöpfer, der mit seinen Geschöpfen zusammen ist, ist Gott.



3.

Frage: Wie kann der Mensch, da die Sünde „in einen Engel des Lichtreichs“188 sich verwandelt und der Gnade ähnlich ist, „die Ränke des Teufels“189 erkennen? S. 68 Wie soll er die Einwirkung der Gnade aufnehmen und unterscheiden?

Antwort: Die Wirkungen der Gnade sind Freude und Friede190, Liebe191 und Wahrheit192. Gerade die Wahrheit zwingt den Menschen, Wahrheit zu suchen. Die Sünde in ihren [verschiedenen] Gestalten dagegen äußert sich in Verwirrung, sie gewährt weder Liebe zu Gott noch Freude an ihm.* Der wilde Lattich gleicht dem Endivian, aber dieser ist süß und jener ist bitter*193. So gibt es bei der Gnade ebenfalls manches, was der Wahrheit ähnlich sieht, sie selbst ist zwar an sich das Wesen der Wahrheit. So gibt es einen Sonnenglanz und auch eine Sonnenscheibe. Anders leuchtet der Glanz, anders das in der Scheibe beschlossene Licht. Oder in einem Hause brennt eine Lampe. Etwas anderes ist der überall hinleuchtende Glanz und etwas anderes das Licht, das auf der Lampe selbst ist. Es ist heller und klarer. Ebenso hat die Gnade etwas, was der Mensch nur von ferne, gewissermaßen als Gesichte schaut. Und er freut sich an eben den Gesichten und wird ein anderer, wenn die Kraft Gottes in ihn eindringt, seine Glieder und sein Herz in Besitz nimmt und seine Sinne an die Gottesliebe fesselt. Als man den Petrus ergriffen und ins Gefängnis geworfen hatte, und wie er darin eingeschlossen war, kam ein Engel, zerbrach seine Fesseln und führte ihn heraus. Er selbst aber, gleichsam in Verzückung, glaubte, es sei ein Gesicht194.



4.

Frage: Wie ist es möglich, daß die fallen, die unter der Einwirkung der Gnade Gottes stehen?

Antwort: Selbst die Gedanken, die in ihrem Wesen rein sind, gleiten aus und fallen. Denn der Mensch fängt an, sich zu erheben, zu richten und zu sagen: „Du bist S. 69 ein Sünder“, sich selbst aber für gerecht zu halten. Weißt du nicht, was Paulus sagt: „Es ward mir ein Stachel ins Fleisch gegeben, ein Satansengel, daß er mich mit Fäusten schlage“195, damit ich mich nicht überhebe? Denn [auch] die reine Natur ist nicht frei von der Selbstüberhebung.



5.

[Forts. v. S. 69 ] Frage: Kann man durch das Licht seine eigene Seele schauen? Manche verwerfen nämlich die Offenbarung und behaupten, durch [subjektive] Erkenntnis und Empfindung erfolge die Schauung.

Antwort: Es gibt eine sinnliche Empfindung* (αἴσθησις)* [aisthēsis], es gibt eine Schauung* (ὅρασις)* [horasis] und es gibt eine Erleuchtung* (φωτισμός)* [phōtismos]. Wer die Erleuchtung besitzt, steht über dem sinnlich Empfindenden. Denn sein Verstand ist erleuchtet. Er hat einen besseren Teil empfangen als der sinnlich Wahrnehmende. Denn er gewahrt in sich eine Gewißheit der Schauungen. Etwas anderes jedoch ist die Offenbarung* (ἀποκάλυψις)* [apokalypsis]. Da werden erhabene Dinge und göttliche Geheimnisse der Seele enthüllt.



6.

[Forts. v. S. 69 ] Frage: Sieht man mittels Offenbarung und göttlichen Lichtes die Seele?

Antwort: Wie diese [leiblichen] Augen die Sonne sehen, so sehen auch die Erleuchteten das Bild der Seele; allein nur wenige Christen schauen dieses.



7.

[Forts. v. S. 69 ] Frage: Hat die Seele Gestalt?

Antwort: Sie hat Bild und Gestalt, die dem Engel gleichen. Denn wie die Engel Bild und Gestalt haben und wie der „äußere Mensch“196 ein Bild hat, so hat auch der innere ein Bild ähnlich dem Engel und eine Gestalt ähnlich dem äußeren Menschen.



8.

Frage: Ist der Verstand etwas anderes als die Seele?

Antwort: Wie die Glieder des Leibes viele sind und S. 70 doch nur* ein* Mensch genannt werden, so sind auch die Glieder der Seele viele: Verstand, Gewissen, Wille, [einander] „anklagende und lossprechende Gedanken“197. Allein alle diese sind in einem einzigen Begriffe (Seele) zusammengefaßt. Die Glieder [zusammen] sind also die Seele, der innere Mensch. Wie die äußeren Augen die Dornen und Abgründe und Gruben von ferne, zum voraus sehen, so sieht auch der Verstand, wenn er wachsam ist, die Kunstgriffe und die Zurüstungen der feindlichen Macht voraus und sichert, als das Auge der Seele, diese im voraus vor denselben. Lasset uns preisen den Vater und den Sohn und den Heiligen Geist in alle Ewigkeit. Amen. 8. Homilie.




8. Homilie.


1.

*

S. 71 Was begegnet den Christen beim Beten? Die Stufen der Vollkommenheit. Können die Christen zur Stufe der Vollkommenheit gelangen?


	



Mancher schickt sich zur Kniebeugung an, sein Herz wird erfüllt von göttlicher Kraft, seine Seele freut sich mit dem Herrn, ihrem Bräutigam, wie Isaias sagt: „Wie sich der Bräutigam freut über die Braut, so wird der Herr über dich sich freuen“198. Jemand ist den ganzen Tag beschäftigt. Er weiht eine einzige Stunde dem Gebete. Da wird zuweilen „der innere Mensch“ ins Gebet, in eine unermeßliche Tiefe jener Welt, mit solcher Wonne fortgerissen, daß sein Verstand ganz entrückt und dorthin versetzt, hier fremd wird. In solchen Augenblicken vergißt man die Gedanken des irdischen Denkens. Denn die Gedanken sind erfüllt und gefesselt von göttlichen und himmlischen, von unendlichen und unbegreiflichen Dingen, von Wunderwerken, die keines Menschen Mund aussprechen kann, so daß er in einer solchen Stunde beten und sprechen möchte: „Könnte doch meine Seele mit dem Gebet von hinnen scheiden!“



2.

Frage: Gelangt man immer soweit?

Antwort: Die Gnade ist unablässig [mit dem Menschen] zusammen, sie ist in ihm festgewurzelt und er ist von ihr durchsäuert von zarter Jugend an. Sie ist ihm gleichsam zur zweiten Natur geworden, sie und der Mensch bilden zusammen gleichsam nur* ein* Wesen. Auf mannigfache Weise aber ordnet sie den Menschen, wie sie will, zu seinem Nutzen. Bald brennt und flammt das Feuer stärker, bald etwas schwächer und milder. Auch das Licht brennt und leuchtet zeitweise heller, dann aber tritt es zurück und erscheint matt. So wird S. 72 auch die Lampe [der Gnade], die, einmal angezündet, immerfort brennt und leuchtet, von der Liebe Gottes getränkt, noch mehr entflammt. Dann aber läßt sie wiederum gemäß [göttlicher] Anordnung das Licht, obgleich es da ist, schwächer erstrahlen.



3.

[Forts. v. S. 72 ] Einigen erschien das Zeichen des Kreuzes in einem Lichtglanze und drückte sich dem „inneren Menschen“ ein. Bisweilen geriet ein Mensch beim Gebete wie in Ekstase und fand sich in der Kirche vor dem Altare stehend. Er bekam drei wie mit Öl gesäuerte Brote gereicht. Je mehr er davon aß, desto größer und länger wurde er. Ein andermal fand er sich wie mit einem Lichtgewande bekleidet, wie es auf Erden in dieser Welt nicht gibt und von Menschenhänden nicht gemacht werden kann. Als der Herr mit Johannes und Petrus auf den Berg gestiegen war, änderte er sein Gewand und ließ es im Lichtglanz erstrahlen199. Ebenso beschaffen war jenes Gewand und es wunderte sich der Mensch und staunte, als er es nicht mehr anhatte. Zu anderer Zeit öffnet das im Herzen strahlende Licht das innere, tiefere und verborgene Licht. Infolgedessen wird der Mensch ganz in jenes wonnevolle Schauen versenkt, er besitzt sich nicht mehr selbst, dieser Welt ist er wie ein Tor und ein Fremder, [und dies alles] wegen der überschwenglichen Liebe und Süße, wegen der verborgenen Geheimnisse. In solchen Augenblicken erreicht der Mensch im Genusse der Freiheit den Grad der Vollkommenheit, er ist rein und frei von der Sünde. Danach aber zieht sich die Gnade zurück und es erscheint die Hülle der feindlichen Macht. Die Gnade leuchtet jedoch noch teilweise, der Mensch aber steht um eine Stufe der Vollkommenheit tiefer.



4.

Nehmen wir an, es müsse einer zwölf Stufen hinaufsteigen, um zur Vollkommenheit zu gelangen. Bisweilen gelingt es ihm, jenen Höhepunkt zu erreichen, er geht ein in die Vollkommenheit. Dann aber läßt die Gnade wieder nach, er steigt um eine Stufe abwärts und S. 73 steht nun auf der elften. Ein solch Reichbegnadeter steht immerdar, Tag und Nacht, auf dieser Stufe der Vollkommenheit, er ist frei und rein, stets [vom Himmlischen] gefesselt und der Erde entrückt. Wenn nun der Mensch jene Wunderwelt, die ihm gezeigt wurde und die er innerlich erlebte, beständig vor Augen hätte, so könnte er nicht mehr die Verwaltung oder die Bürde des Wortes (= der Predigt) auf sich nehmen, er wäre nicht mehr imstande zu hören, für seine täglichen Bedürfnisse, für den morgigen Tag zu sorgen200. Er würde nur in einem Winkel sitzen, erdentrückt und wonnetrunken. Darum ward ihm die höchste Stufe der Vollkommenheit nicht gewährt, damit er für die Brüder Sorge tragen und den Dienst des Wortes verwalten kann. Gleichwohl ist „die trennende Scheidewand“201 zerstört und der Tod besiegt.



5.

Die Sache verhält sich so: Wie eine finstere Kraft sich lagert und eine leichte Hülle bildet wie dichte Luft (Nebel), obgleich die Lampe immer brennt und leuchtet, so liegt auf jenem Lichte eine Hülle. Daher gesteht ein solcher Mensch, daß er nicht ganz vollkommen und frei von der Sünde ist. „Die trennende Scheidewand“ ist gewissermaßen zerstört und durchbrochen und in gewisser Beziehung auch wieder nicht vollständig und für immer zerstört. Es gibt nämlich eine Zeit, wo das Licht stärker brennt, erfreut und erquickt; und es gibt eine Zeit, wo es zurückgeht und düster aussieht, je nachdem eben die Gnade im Interesse des Menschen es bestimmt. Wer ist wohl je zur höchsten Stufe der Vollkommenheit gelangt und hat in innerer Erfahrung jene Welt verkostet? Ich habe noch keinen vollkommenen oder freien Christenmenschen gesehen. Im Gegenteil, mag einer auch von der Gnade erquickt werden, mag er in die Geheimnisse und Offenbarungen und in den gewaltigen Wonnezauber der Gnade eindringen, so ist doch auch die Sünde noch in seinem Innern. Solche S. 74 halten sich wegen der überströmenden Gnade und des in ihnen wohnenden Lichtes für frei und vollkommen. Im Besitze der Gnadenkraft geben sie sich in ihrer Unerfahrenheit Täuschungen hin. Ich habe aber noch keinen frei gesehen. Auch ich habe zu gewissen Zeiten zum Teile jene Stufe erstiegen; darum weiß ich auch aus Erfahrung, daß der Mensch nicht vollkommen ist.



6.

[Forts. v. S. 74 ] Frage: Sag uns, auf welcher Stufe du [jetzt] stehst?

Antwort: Jetzt, nachdem das Zeichen des Kreuzes erschienen, wirkt die Gnade so mächtig und strömt in alle Glieder und das Herz einen solchen Frieden, daß die Seele vor lauter Freude wie ein unschuldsvolles Kind erscheint. Es verurteilt der Mensch nicht mehr den Griechen oder Juden202, den Sünder oder Weltmenschen. Vielmehr schaut „der innere Mensch“ alle Menschen mit reinem Auge an, es freut sich der Mensch über die ganze Welt und er will aus ganzer Seele Griechen und Juden verehren und lieben. Zu anderer Zeit setzt er, ein Königssohn, seine Zuversicht auf den Gottessohn wie auf seinen Vater, es öffnen sich ihm die Pforten und er tritt hinein in die vielen Wohnungen203. Und je weiter er hineingeht, dementsprechend mehr Wohnungen öffnen sich, ein Hundert nach dem andern. Er ist reich. Aber mag er auch noch so reich sein, er bekommt wieder andere, noch ungewöhnlichere Wunderdinge zu sehen. Es werden ihm als Sohn und Erben Sachen anvertraut, die für eine Menschennatur unaussprechlich, für Mund und Zunge unerklärbar sind. Ehre sei Gott! Amen. 9. Homilie.




9. Homilie.


1.


	
S. 75 Die Erfüllung der Verheißungen und Vorhersagungen Gottes ist an mannigfache Prüfung und Versuchung geknüpft. Der Anschluß an Gott allein befreit uns von den Versuchungen des Bösen (= des Teufels).


	






Die geistige Gnadenkraft Gottes in der Seele wirkt mit großer Langmut und Weisheit unter der geheimnisvollen Leitung des Verstandes und jahrelangem, überaus geduldigem Kämpfen des Menschen. Dann erst erscheint das Werk der Gnade in ihm vollendet, wenn der freie Wille in vieler Prüfung das Wohlgefallen des [Heiligen] Geistes gefunden und er (= der Mensch) die lange Probezeit bestanden und Geduld gezeigt hat. Diesen Gang wollen wir aus den „inspirierten“204 Schriften an bekannten Beispielen nachweisen.



2.

[Forts. v. S. 75 ] Was ich nun sage, stimmt mit dem überein, was wir etwa über Joseph lesen. Wie lange währte es nicht, bis der über ihn gefaßte Ratschluß Gottes sich vollzog und die Gesichte sich erfüllten? Wie groß waren nicht die Mühen und Drangsale und Nöte, in denen er zuvor geprüft wurde? Alles aber ertrug er starkmütig. Erst dann, nachdem er in allem als ein bewährter, treuer Gottesknecht erfunden ward, ist er König von Ägypten und Ernährer seines Geschlechtes geworden und hat sich die Vorausbestimmung dessen, was man nicht sah, und der nach weisem Plane schon lange vorher verkündete Wille Gottes erfüllt205.



3.

Gleiches wird von David berichtet. Gott ließ ihn durch den Propheten Samuel zum König salben206. Als er gesalbt war, mußte er fliehen, von Saul verfolgt, der S. 76 ihn töten wollte207. Was war es nun mit der von Gott befohlenen Salbung, was mit der Verheißung, die sich doch sogleich hätte erfüllen sollen? Denn gleich nach der Salbung geriet er in harte Bedrängnis, er mußte sich in der Wüste aufhalten208, selbst an Brot Mangel leiden209 und zu den Heiden flüchten210 infolge der Nachstellungen von seiten Sauls. Er, den Gott zum König hatte salben lassen, war von solchen Drangsalen umringt. Lange ward er geprüft, bedrängt und versucht; aber er hat ausgeharrt, sein Vertrauen einzig auf Gott gesetzt und schließlich die Überzeugung gewonnen: Was Gott durch die Salbung des Propheten an mir getan und was nach seiner Verheißung mit mir geschehen soll, das muß unfehlbar eintreffen. Weil er in großer Geduld ausgehalten, ward endlich der Wille Gottes erfüllt und David wurde nach vielen Prüfungen König211. Jetzt ward das Wort des Herrn offenbar und es erwies sich die Salbung, die durch den Propheten geschehen, als zuverlässig und untrüglich.



4.

Das nämliche gilt von Moses. Diesen hatte Gott zum Führer und Retter des Volkes vorhergesehen und bestimmt. Er hatte es gefügt, daß er als der Sohn der Tochter des Pharao galt212. In königlichem Reichtum, Ansehen und Wohlleben wuchs er heran, in aller Weisheit der Ägypter wurde er unterrichtet. Als er aber das Mannesalter erreicht und „durch Glauben groß geworden“213, da verachtete er all das und zog, um mit dem Apostel zu sprechen, das Elend und „die Schmach Christi“ dem „kurz dauernden Genuß der Sünde“ vor214. Welch lange Zeit brachte er nach seiner Flucht aus Ägypten mit Hirtenbeschäftigung zu215, er, der Königssohn, S. 77 der in so großer Üppigkeit, in königlichem Wohlleben erzogen war! Und so wurde er endlich vor Gott bewährt und treu erfunden, weil er in großer Geduld ausgeharrt und viele Prüfungen bestanden; er wurde der Retter, Führer und König Israels und von Gott als ein Gott über Pharao erklärt216. Denn durch ihn hat Gott Ägypten gezüchtigt, durch ihn große Wunder vor Pharao gewirkt217 und schließlich die Ägypter im Meere versenkt218. Sieh, wie hier Gottes Wille und Vorhaben erst nach langer Zeit offenbar wurden und erst nach vielen Prüfungen und Trübsalen in Erfüllung gingen!



5.

[Forts. v. S. 77 ] Ähnliches geschah auch bei Abraham. Wie hat ihm Gott lange vorher versprochen, einen Sohn zu schenken219 und trotzdem nicht [sogleich] gegeben, wie haben ihn vielmehr in der Zwischenzeit jahrelang Prüfungen und Versuchungen getroffen220! Er aber hat alles, was über ihn kam, geduldig ertragen und durch den Glauben die Überzeugung gewonnen, daß der, welcher die Verheißung gegeben, wahrhaft ist und darum sein Wort erfüllen wird. Und so ward er gläubig erfunden, deshalb hat er das Verheißene erlangt221.



6.

So erhielt auch Noe in seinem fünfhundertsten Jahre von Gott den Befehl, die Arche zu bauen222. Er hatte ihm zuvor angekündet, eine Flut über die Erde kommen zu lassen. In seinem sechshundertsten Jahre ließ er sie hereinbrechen223. Hundert Jahre also wartete er voll Geduld. Er hegte nicht den geringsten Zweifel, ob Gott wohl tue, was er angekündigt, oder ob er es nicht tue. Im Gegenteil, durch den Glauben war es ihm ein für allemal zur Gewißheit geworden: Was Gott gesagt hat, muß unfehlbar geschehen. Und so ward er S. 78 denn, da sein Wille sich in starkem Glauben, großer Geduld und Ausdauer erprobt, bewährt erfunden und allein mit seinem Hause gerettet224, da er das Gebot des Herrn vollkommen beobachtet hatte.



7.

[Forts. v. S. 78 ] Diese Schriftbeispiele haben wir angeführt, um zu zeigen, daß die Gnadenkraft Gottes im Menschen und das Gnadengeschenk des Heiligen Geistes, dessen Empfanges die gläubige Seele gewürdigt wird, nur in gewaltigem Kampfe, in vieler Geduld und Ausdauer, in Versuchungen und Prüfungen erworben wird. Denn in Drangsalen aller Art muß der freie Wille sich bewähren. Erst dann, wenn er in keinem Stücke „den Geist betrübt“225, sondern in allen Geboten mit der Gnade im Einklang steht, wird er der Befreiung von allen Leidenschaften gewürdigt und vom [Heiligen] Geiste voll und ganz als Kind angenommen226, wovon man „im Geheimnis redet“227, er empfängt die Fülle des geistigen Reichtums und der Einsicht228, die „nicht von dieser Welt“ ist229, deren nur die wahren Christen teilhaftig werden. Darum unterscheiden sich diese auch in allem von all den Menschen, die den „Weltgeist“230 haben, mögen sie gleich klug, einsichtsvoll und weise sein.



8.

Ein solcher beurteilt alle Menschen, wie geschrieben steht. Er erkennt, woher einer seine Rede nimmt, wo er steht, auf welcher Stufe er sich befindet. Ihn selbst aber vermag keiner von den Menschen, die den „Weltgeist“ haben, zu erkennen und zu beurteilen. Nur wer denselben himmlischen „Geist der Gottheit“231 hat, erkennt ihn als seinesgleichen, wie der Apostel sagt: „Geistiges erläutern wir durch Geistiges. Ein sinnlicher Mensch aber nimmt das nicht auf, was des Geistes Gottes S. 79 ist. Denn ihm ist es Torheit. Der Geistige jedoch beurteilt alles, er selbst aber wird von niemand beurteilt232. Ein solcher hält all die geschätzten Dinge der Welt, Reichtum, Luxus, jeglichen Genuß, selbst die Erkenntnis, überhaupt alles, was von der Welt ist, für verabscheuens- und hassenswert.



9.

[Forts. v. S. 79 ] Wer von brennender Fieberhitze ergriffen ist, verabscheut und verschmäht selbst die köstlichste Speise und den süßesten Trank, so du ihm reichst, eben weil er von Fieberhitze brennt und von ihr heftig bedrückt wird. Ebenso halten auch die, welche vom himmlischen, heiligen und ehrbaren Verlangen nach dem [Heiligen] Geiste brennen, deren Seele von der inbrünstigen Liebe zu Gott verwundet und vom göttlichen, himmlischen Feuer, das „auf die Erde zu bringen der Herr gekommen ist, und von dem er will, daß es baldigst brenne“233, heftig bedrängt ist, die entflammt sind von himmlischer Sehnsucht nach Christus, wie gesagt, all die gepriesenen und geschätzten Dinge dieser Welt für verwerflich und hassenswert. Denn das Feuer der Liebe Christi bedrängt sie, entzündet und entflammt sie für die Liebe zu Gott und die himmlischen Liebesgüter. Von dieser Liebe vermag sie nichts „im Himmel oder auf Erden oder unter der Erde“234 zu trennen, wie der Apostel Paulus bezeugt: „Wer wird uns scheiden von der Liebe Christi?“ usw.235.



10.

Den Besitz seiner Seele und der himmlischen „Liebe des Geistes“236 kann nur der erlangen, der sich von allen Dingen dieser Welt losmacht, sich dem Suchen nach der „Liebe Christi“237 hingibt und dessen Geist sich nicht mit Materiellem und Irdischem beschäftigt. Nur so kann er sich ganz mit dem einen Ziele beschäftigen und in allen Geboten nur darauf sein Augenmerk richten. All sein Sorgen und Suchen, die ganze S. 80 Beschäftigung seiner Seele soll der Erforschung des geistigen Wesens gelten, [der Erforschung,] wie dasselbe mit den Tugendgeboten, dem himmlischen Geistesschmucke und der Gemeinschaft mit der Reinheit und Heiligkeit Christi geziert werden müsse. Allem muß er entsagen, alle materiellen, irdischen Hindernisse entfernen, sich von fleischlicher Liebe und von der Anhänglichkeit an Eltern oder Verwandte losmachen. Sein Geist darf sich mit nichts anderem beschäftigen und abgeben, wie mit Macht oder Ruhm, mit Ehren oder fleischlichen „Freundschaften mit der Welt“238 oder anderen irdischen Sorgen. Vielmehr muß der Geist beim Erforschen des geistigen Wesens der Seele Kummer und Leid voll und ganz auf sich nehmen und im Hoffen und Warten auf die Ankunft des [Heiligen] Geistes ganz und gar geduldig ertragen, wie der Herr sagt: „Durch eure Geduld werdet ihr eure Seelen erwerben“239. Und wiederum: „Suchet das Reich Gottes und dieses alles wird euch beigegeben werden“240.



11.

Wer so kämpft und unausgesetzt auf sich acht gibt, mag es sich um Gehorsam oder irgend ein Werk handeln, das man nach Gottes Willen verrichten muß, kann vielleicht der Finsternis der bösen Geister entfliehen. Denn der Geist, der unablässig sich selbst erforscht und den Herrn sucht, kann seine im Verderben der Leidenschaften schmachtende Seele nur dadurch gewinnen, daß er sich gewaltsam und bereitwillig allezeit dem Herrn zum Gefangenen gibt und sich fest an ihn allein anschließt, nach dem Schriftwort: „Wir nehmen gefangen alle Vernunft zum Gehorsam Christi“241. Durch solches Kämpfen, Verlangen und Suchen wird der Geist der Vereinigung mit dem Herrn zu einem Geiste der Gabe und Gnade242 Christi gewürdigt. Er ruht im Gefäße der Seele, die ihn „zu jedem guten Werke“ geschickt macht243, und nicht „den Geist des Herrn S. 81 betrübt“244 durch ihren Eigenwillen und die Beschäftigungen mit dieser Welt, durch Ruhmbegierden und Herrschsucht, Eigensinn und fleischliche Gelüste, durch Verbindungen und Umgang mit schlechten Menschen.



12.

[Forts. v. S. 81 ] Wahrlich, es ist etwas Liebliches, wenn eine Seele sich voll und ganz dem Herrn weiht und nur ihm anhängt, wenn sie nie vergißt, in seinen Geboten zu wandeln und den heimsuchenden und überschattenden Geist Christi entsprechend ehrt. Dann wird sie gewürdigt, mit ihm zu* einem* Geiste und zu* einer* Mischung zu werden. Denn so spricht der Apostel: „Wer dem Herrn anhängt, ist* ein* Geist mit ihm“245. Doch da gibt sich einer der Sorge, Ruhmbegierde oder Herrschsucht hin, oder er kümmert sich um menschliche Ehren und richtet nur darauf sein Streben. Seine Seele ist in irdische Gedanken verwickelt und verstrickt oder sie ist von irgend einem Dinge dieser Welt gefesselt und beherrscht. Nun aber erfaßt sie das sehnliche Verlangen, die Finsternis der Leidenschaften, in der sie von den bösen Mächten festgehalten wird, zu durchschreiten, ihr zu entfliehen und zu entkommen. Allein eine solche Seele hat dazu die Kraft nicht. Denn sie liebt und tut den Willen der Finsternis und sie haßt noch nicht gänzlich die Werke der Bosheit.



13.

Deshalb wollen wir uns anschicken, mit der ganzen Entschiedenheit unseres Willens zum Herrn zu eilen und Nachfolger Christi zu werden, um seinen Willen zu erfüllen, aller seiner Gebote zu gedenken und sie zu halten. Wir wollen uns von der Weltliebe vollständig losmachen und ihm allein unsere Seelen weihen. Nur mit ihm soll unser Geist sich beschäftigen, allein um ihn sich kümmern, einzig ihn suchen. Haben wir uns auch [bisher] infolge unseres Leibes um die Beobachtung der Gebote und den Gehorsam gegen Gott wenig gekümmert, von nun an soll der Geist nie mehr von der Liebe zum Herrn, vom Suchen und Verlangen nach ihm S. 82 ablassen. Ja, in solchem Geiste wollen wir kämpfen, in rechter Gesinnung den „Weg der Gerechtigkeit“246 wandeln und und beständig auf uns selbst achthaben. Dann werden wir der „Verheißung seines Geistes‟247 (d. i. daß wir seinen Geist empfangen werden) teilhaftig und durch die Gnade befreit werden aus dem Verderben der finsteren Leidenschaften, unter deren Einwirkung die Seele steht, damit wir des ewigen Reiches würdig werden und in alle Ewigkeit uns mit Christus freuen dürfen, preisend den Vater, Sohn und Heiligen Geist in Ewigkeit. Amen. 10. Homilie.




10. Homilie.


1.


	
S. 83 Durch Demut und Eifer werden die Gaben der göttlichen Gnade bewahrt und vermehrt, durch Hochmut und Leichtsinn aber gehen sie verloren.


	






Die wahrheits- und gottliebenden Seelen, die in starker Hoffnung und festem Glauben Christus vollkommen anzuziehen248 verlangen, brauchen nicht so fast von andern an die Sehnsucht nach dem Himmel und die Liebe zum Herrn erinnert zu werden. Mögen sie auch noch so großen Nachteil erleiden, sie sind doch ganz und gar an das Kreuz Christi geheftet, sie nehmen in sich Tag für Tag einen geistigen Fortschritt zu ihrem geistigen Bräutigam hin wahr. Verwundet von himmlischer Sehnsucht, hungernd nach der Gerechtigkeit249 der Tugenden, empfangen sie die Erleuchtung des Geistes in glühendem, unersättlichem Verlangen. Ob sie auch gewürdigt werden, durch ihren Glauben Einsicht in die göttlichen Geheimnisse zu gewinnen, ob sie auch der himmlischen Gnadenwonne teilhaftig werden, sie setzen doch ihr Vertrauen nicht auf sich selbst in der Meinung, etwas zu sein. Im Gegenteil, je mehr sie geistiger Gnadengaben gewürdigt werden, desto unersättlicher wird ihr himmlisches Verlangen, um so eifriger ihr Suchen. Und je mehr sie einen geistigen Fortschritt in sich erleben, um so größer wird ihr Hunger und Durst nach dem Empfang und der Vermehrung der Gnade. Und je höher ihr geistiger Reichtum ist, um so ärmer kommen sie sich selbst vor, da sie von unersättlichem, geistigem Verlangen nach dem himmlischen Bräutigam glühen, wie die Schrift sagt: „Wer mich kostet, hungert noch; und wer von mir trinkt, dürstet noch“250.



2.

S. 84 Solche Seelen, die eine so feurige, unersättliche Liebe zum Herrn haben, sind „des ewigen Lebens wert“251. Darum werden sie auch der Befreiung von den Leidenschaften, des unaussprechlichen Heiligen Geistes und seiner geheimnisvollen Gemeinschaft gewürdigt und erlangen infolge der Gnadenfülle vollkommene Erleuchtung und Gemeinschaft [mit ihm]. Feig und träg aber sind alle die Seelen, die nicht jetzt schon, da sie noch „im Fleische sind“252, danach streben, nicht bloß zu teilweiser, sondern zu vollkommener Heiligung des Herzens in Geduld und Ausdauer zu gelangen, die nicht in voller innerer Erfahrung und Überzeugung vollkommene Gemeinschaft mit dem „Beistand“, dem Geiste, erhoffen und durch den [Heiligen] Geist Befreiung von den bösen Leidenschaften erwarten, oder die, der göttlichen Gnade gewürdigt, sich von der Bosheit wieder verführen lassen und sich der Sorglosigkeit und Trägheit hingeben.



3.

Weil sie die Gnade des Geistes schon empfangen haben und den Gnadentrost in geistiger Erquickung, Lust und Süßigkeit besitzen und darauf sich verlassen, werden sie aufgeblasen und sorglos, sind nicht mehr „zerknirschten Herzens“253 und demütigen Sinnes. Sie gelangen nicht zur Vollendungsstufe der Leidenschaftslosigkeit254, nehmen nicht mit allem Glaubenseifer die S. 85 ungeschmälerte Gnadenfülle auf, sondern begnügen sich vollauf mit dem geringen Gnadentrost, geben sich damit zufrieden und verbleiben darin. Darum machen solche Seelen mehr im Hochmut als in der Demut Fortschritte. Wegen ihrer sorglosen Leichtfertigkeit und ihrer törichten Eitelkeit, die aus der hohen Meinung von sich selbst entspringt, werden sie einmal der Gnadengabe, deren sie gewürdigt wurden, beraubt.



4.

Mag die wahrhaft gott- und christusliebende Seele auch tausend Werke der Gerechtigkeit vollbracht haben, wegen ihres unersättlichen Verlangens nach dem Herrn benimmt sie sich doch so, als hätte sie noch nichts S. 86 getan. Hat sie auch durch „Fasten und Wachen“255 den Leib verzehrt, so ist es ihr doch, als hätte sie noch gar nicht angefangen, die Tugenden zu üben. Selbst wenn sie verschiedener Geistesgaben oder himmlischer Offenbarungen und Geheimnisse gewürdigt wurde, wegen der unermeßlichen, unersättlichen Liebe zum Herrn ist es ihr doch, als besäße sie noch nichts. Vielmehr hat sie, Tag für Tag hungernd und dürstend in Glauben, Liebe und beharrlichem Gebet, ein unersättliches Verlangen nach den Geheimnissen der Gnade und dem vollen Tugendstand. Sie ist verwundet von der Liebe des himmlischen Geistes, durch die Gnade erweckt sie in sich immerdar ein feuriges Verlangen nach ihrem himmlischen Bräutigam, sie sehnt sich, der geheimnisvollen, unaussprechlichen Gemeinschaft mit ihm in „Heiligung durch den Geist“256 vollkommen gewürdigt zu werden. Ihr Antlitz enthüllt, ihr Angesicht unverwandt auf den himmlischen Bräutigam in geistigem, unaussprechlichem Lichte gerichtet, vermischt sich257 die Seele in voller Gewißheit mit diesem. „Gleichgestaltet seinem Tode“258 erwartet sie in glühendem Verlangen allzeit den Tod um Christi willen, im zuversichtlichen Glauben, vollkommene Erlösung von der Sünde und den finsteren Leidenschaften vom Geiste zu erlangen. Gereinigt durch den Geist, an Leib und Seele geheiligt, wird sie ein reines Gefäß zur Aufnahme des himmlischen Salböls und gewürdigt, eine Wohnstätte des himmlischen, wahren Königs Christus zu werden. Dann erst wird sie des himmlischen Lebens würdig erachtet, wenn sie hienieden schon eine reine Wohnung des Heiligen Geistes geworden ist.



5.

Zu dieser Stufe kann die Seele nicht auf einmal und ohne Bewährung gelangen. Nein, erst durch viele Mühen und Kämpfe, erst nach langer Zeit und durch eifriges Streben, unter mannigfachen Prüfungen und S. 87 Versuchungen erlangt sie das geistige Wachstum und schreitet fort bis zum Vollendungsziele der Leidenschaftslosigkeit. Ja, hält sie in jeder Versuchung, die von der Bosheit ihr bereitet wird, mutig und wacker aus, dann wird sie der hohen Ehren und geistigen Gnadengaben und des himmlischen Reichtums gewürdigt. So wird sie dann eine „Erbin des himmlischen Reiches“259, „in Christus Jesus, unserem Herrn“260. Ihm sei Ehre und Macht in Ewigkeit. Amen. 11. Homilie.




11. Homilie.


1.

*

S. 88 Die Kraft des Heiligen Geistes ist im Herzen des Menschen wie Feuer. ― Mittel zur Unterscheidung der im Herzen aufsteigenden Gedanken. — Die tote Schlange, die von Moses an der Spitze des Holzes befestigt wurde und die ein Vorbild Christi war. — Es enthält die Homilie auch zwei Unterredungen: eine zwischen Christus und dem bösen Satan, die andere zwischen ihm und den Sündern.


	



Das himmlische Feuer der Gottheit, das die Christen jetzt in dieser Welt innen im Herzen aufnehmen und das im Innern ihres Herzens wirkt, tritt nach der Auflösung des Leibes nach außen, fügt die Glieder wieder zusammen und bewirkt die Auferstehung der zerfallenen Glieder. Das Feuer, das zu Jerusalem auf dem Opferaltare seinen Dienst verrichtete, war zur Zeit der Gefangenschaft in einer Grube verborgen. Allein nach dem Eintritt des Friedens und der Rückkehr der Gefangenen ward es gleichsam erneuert und verrichtete wieder seinen gewöhnlichen Dienst261. Ebenso geht es auch mit unserm gegenwärtigen Leibe. Dieser wird nach seiner Auflösung zu Kot. Allein das himmlische Feuer stellt ihn wieder her und erneuert ihn. Es stehen die verwesten Leiber wieder auf. Denn das jetzt noch innerliche, im Herzen wohnende Feuer wird dann ein äußerliches und bewirkt die Auferstehung der Leiber.



2.

Zu Nabuchodonosors Zeit war das Feuer im Ofen nicht göttlich, sondern geschöpflich. Die drei Jünglinge aber, die um ihrer Gerechtigkeit willen im sichtbaren Feuer standen, hatten in ihren Herzen das göttliche, himmlische Feuer. Dieses diente im Innern ihrer Gedanken und wirkte in ihnen. Und jenes selbe [Feuer] erschien auch außerhalb derselben. Denn es S. 89 stand mitten unter ihnen und hielt das sichtbare Feuer zurück, daß es die Gerechten nicht brannte und beschädigte262. Ähnliches geschah auch zu Israels Zeiten. Als ihr (= der Israeliten) Sinn und ihre Gedanken vorhatten, sich von dem lebendigen Gott zu entfernen und sich zum Götzendienst zu wenden, sah sich Aaron genötigt, [ihnen] zu sagen, sie sollten ihre Gold- und Schmucksachen bringen263. Da wurden das Gold und die Sachen, die sie ins Feuer warfen, ein Götzenbild264 und das Feuer ahmte gewissermaßen ihre Absicht nach. Das ist etwas Wunderbares. Denn als sie gemäß ihrem Vorhaben im Geheimen und in ihren Gedanken den Götzendienst beschlossen hatten, machte auch das Feuer in ähnlicher Weise die hineingeworfenen Sachen zu einem Götzenbilde und dann trieben sie öffentlich Götzendienst. Wie nun die drei Jünglinge in ihrem Streben nach Gerechtigkeit das Feuer Gottes in sich aufnahmen und den Herrn in Wahrheit anbeteten, so nehmen auch jetzt die gläubigen Seelen jenes göttliche, himmlische Feuer in dieser Welt im Verborgenen auf und jenes selbe gestaltet ein himmlisches Bild in die Menschheit.



3.

Wie also das Feuer dem Goldgeschmeide eine Form gab und ein Götzenbild entstand, so gestaltet auch der Herr, der die Absichten der gläubigen und guten Seelen nachbildet, ihrem Willen gemäß jetzt schon ein Bild in der Seele. Bei der Auferstehung erscheint es außerhalb derselben und verherrlicht ihre Leiber innen und außen. Aber wie ihre Leiber bis dahin in der gegenwärtigen Weltzeit zerstört, erstorben und aufgelöst sind, so sind auch die Gedanken mancher Menschen vom Satan vernichtet, ihres Lebens beraubt, in Schmutz und Erde begraben. Denn ihre Seele ist ins Verderben geraten. Wie also die Israeliten ihre Goldsachen ins Feuer warfen und ein Götzenbild entstand, so hat der Mensch seine reinen, guten Gedanken der Bosheit ausgeliefert, sie wurden im Sündenschmutze vergraben und S. 90 wurden zu einem Götzenbild. Und wie kann er sie nun wieder finden, ausscheiden und herausbringen aus dem eigenen Feuer? Dazu braucht die Seele göttliches Licht, den Heiligen Geist, der das verfinsterte Haus schmückt, die strahlende „Sonne der Gerechtigkeit“265, die leuchtet und aufgeht im Herzen, sie hat eine Waffe nötig, die im Kampfe siegreich ist266.



4.

[Forts. v. S. 90 ] Auch die Witwe, welche die Drachme verlor, zündete zuerst ein Licht an, dann brachte sie das Haus in Ordnung. Wie so das Haus geordnet und das Licht angezündet war, da fand sich die mit Staub, Schmutz und Erde bedeckte Drachme267. Nun kann auch die Seele von sich aus ihre Gedanken nicht finden und ausscheiden. Erst dann, wenn das göttliche Licht angezündet ist und hineinleuchtet ins verfinsterte Haus, schaut sie ihre Gedanken und sieht, wie sie in Schmutz und Kot vergraben sind. Es geht die Sonne auf. Nun schaut die Seele ihr Verderben, sie fängt an, die mit Staub und Schmutz vermischten Gedanken wieder zurückzurufen. Denn durch Übertretung des Gebotes hat die Seele ihr Bild verloren.



5.

Da ist ein König, der über Vermögen und Diener gebietet, die ihm zu Willen sind. Nun trifft es sich, daß dieser von seinen Feinden ergriffen und zum Gefangenen gemacht wird. Jetzt müssen auch seine Diener und Untergebenen ihm in die Gefangenschaft und außer Landes folgen. So ward auch Adam von Gott rein erschaffen zu seinem Dienste, und die Geschöpfe hier wurden ihm zu Diensten gegeben. Denn er ward zum Herrn und König über alle Kreaturen gesetzt. Allein als das böse Wort an ihn herantrat und ihn anredete, nahm er es zuerst durch das Gehör von außen auf, dann aber durchdrang es sein Herz und nahm sein ganzes Wesen in Beschlag. Und wie er sich so hatte fangen lassen, wurde zugleich auch die ihm dienende und untergeordnete S. 91 Schöpfung gefangen. Denn durch ihn herrschte der Tod über jede Seele und infolge seines Ungehorsams zerstörte er vollständig das Bild des [ursprünglichen] Adam. Die Folge davon war, daß die Menschen sich abwendeten [von Gott] und bis zur Anbetung der Dämonen sich verirrten. Denn siehe, die Früchte der Erde, die von Gott gut geschaffen sind, werden den Dämonen geopfert. Brot, Wein, Öl und Tiere legen sie auf ihre Altäre. Ja, noch mehr, ihre Söhne und Töchter opferten sie den Dämonen.



6.

[Forts. v. S. 91 ] Nun aber kommt er, der den Leib und die Seele gebildet, selbst. Er macht allem Schalten und Walten des Bösen (= des Teufels) und seinen in den Gedanken gewirkten Werken ein Ende268, erneuert und gestaltet das himmlische Bild und schafft eine neue Seele, auf daß Adam wieder König über den Tod und Herr über die Geschöpfe werde. Im Schatten des Gesetzes wird Moses ein Retter Israels genannt. Denn er führte sie (die Israeliten) aus Ägypten. So dringt nun auch der wahre Retter Christus in die verborgene Seele ein und führt sie aus dem finstern Ägypten, dem drückendsten Joche und der harten Knechtschaft heraus. Darum ergeht an uns der Befehl, herauszutreten aus dieser Welt, arm zu sein an allen sichtbaren Dingen, keine irdische Sorge zu hegen, sondern Tag und Nacht vor „der Türe zu stehen“269 und die Zeit abzuwarten, wo der Herr die verschlossenen Herzen öffnen und in uns das Geschenk des Heiligen Geistes gießen wird.



7.

Darum sagt er, man solle Gold, Silber und Verwandte verlassen, die Güter verkaufen und unter die Armen verteilen, dadurch Schätze sammeln und nach dem Himmel streben270. „Denn wo dein Schatz ist, da wird auch dein Herz sein“271. Der Herr wußte nämlich wohl, daß der Satan von hier aus Macht über die Gedanken gewinnt, um sie in die Sorge um die materiellen S. 92 und irdischen Dinge zu verstricken. Darum hat der Herr in der Sorge für deine Seele dir befohlen, allem zu entsagen, damit du selbst gegen deinen Willen den himmlischen Reichtum suchest und dein Herz bei Gott habest. Denn wolltest du dich auch wieder zum Geschöpflichen wenden, so fändest du, daß du von den sichtbaren Dingen nichts mehr besitzest. Du magst wollen oder nicht, du mußt deinen Sinn auf den Reichtum im Himmel richten, wo du diese Schätze angesammelt und hinterlegt hast. „Denn wo dein Schatz ist, da wird auch dein Herz sein.“



8.

[Forts. v. S. 92 ] Im Gesetze befahl Gott dem Moses, eine eherne Schlange zu machen, diese zu erhöhen und an der Spitze des Holzes zu befestigen. Und alle, die von den Schlangen gebissen wurden, erlangten Heilung, wenn sie zur ehernen Schlange aufblickten. Der Zweck dieser Anordnung war der: Es sollten sich auf diese Weise die, welche in die irdischen Sorgen, in den Götzendienst, in die Satansgenüsse und in was immer für eine Gottlosigkeit verstrickt waren, bis zu einem gewissen Grade in die Höhe richten und aufatmend vom Unteren zum Höheren sich wenden und von da wiederum zum Höchsten fortschreiten. In solch allmählichem Fortschreiten zum oberen und höheren Geschlecht sollten sie erkennen, daß ein Allerhöchster über der ganzen Schöpfung steht. So sollst auch du nach des Herrn Befehl arm werden, alles verkaufen und unter die Armen verteilen, damit du fürderhin, selbst wenn du willst, nicht mehr die Richtung nach unten zur Erde nehmen kannst. So forsche denn in deinem Herzen und fange an, in deinen Gedanken also zu sprechen: „Da wir auf Erden nichts haben, so wollen wir uns zum Himmel erheben, wo wir unsern Schatz haben, wo wir unsere Geschäfte gemacht.“ Es beginnt dein Geist sich in die Höhe zu schwingen, weiter hinauf zu streben und in dieser Weise vorwärts zu schreiten.



9.

Was bedeutet nun die tote Schlange, die an der Spitze des Holzes befestigt war und die Gebissenen heilte? Die tote Schlange überwand die lebendigen S. 93 [Schlangen]. Darum ist sie ein Vorbild vom Leibe des Herrn. Denn den Leib, den er aus Maria angenommen, hob er ans Kreuz empor, hängte und befestigte ihn ans Holz, und so besiegte und tötete ein toter Leib die Schlange, die im Herzen lebt und kriecht. Das ist der Wunder größtes. Wie konnte denn die tote Schlange die lebendige töten? Wie Moses ein neues Werk schuf, als er ein Bild von der lebendigen Schlange verfertigte, so schuf auch der Herr ein neues Werk aus Maria und zog dieses an. Aber nicht vom Himmel hat er seinen Leib gebracht. Den himmlischen Geist, der in Adam eingegangen, hat er geschaffen, diesen (= Adam) mit der Gottheit vereinigt, hat ihn, menschliches Fleisch, angezogen und im Mutterschoße gestaltet272. Bis auf Moses war nie vom Herrn der Befehl ergangen, auf Erden eine eherne Schlange zu machen. So war auch bis zur Ankunft des Herrn kein neuer, sündenloser Leib in der Welt erschienen. Denn seit der erste Adam das Gebot übertrat, herrschte der Tod über alle seine Kinder. Es hat also ein toter Leib die lebendige Schlange besiegt.



10.

Dieses Wunder ist „den Juden ein Ärgernis, den Heiden aber Torheit“. Was sagt der Apostel: „Wir aber verkünden Jesus Christus und zwar den Gekreuzigten, den Juden ein Ärgernis, den Heiden eine Torheit, uns dagegen, den Geretteten, Christus, Gottes Kraft und Gottes Weisheit“273? Denn in dem getöteten Leib ist das Leben, in ihm die Erlösung, in ihm das Licht. In ihm geht der Herr zum Tode, unterhandelt mit ihm und befiehlt ihm, die Seelen aus „der Unterwelt und dem Tode“274 zu entlassen und ihm auszuliefern. Doch sieh, dieser ist darob bestürzt, geht zu seinen Helfershelfern und versammelt seine ganze Macht. Dann weist der Fürst der Bosheit die Handschrift vor und spricht: „Sieh, diese da haben meinem Worte gehorcht, sieh, wie die Menschen uns angebetet haben!“ Gott aber, „der S. 94 gerechte Richter“275, beweist auch hier sein Recht und spricht zu ihm: „Adam hat auf dich gehört und du hast alle Herzen in deine Gewalt bekommen. Die Menschheit folgte dir. Aber was soll denn mein Leib hier? Dieser ist sündenlos. Jener Leib des ersten Adam ist dir verfallen, die Handschrift hierfür hast du zu Recht. Mir aber bezeugen alle, daß ich nicht gesündigt habe. Ich schulde dir gar nichts. Daß ich der Sohn Gottes bin, bezeugen mir alle. Von Himmelshöhen her kam eine Stimme276 zur Erde und bezeugte: „Dieser ist mein geliebter Sohn; ihn höret“277. Johannes bezeugt: „Sehet, das Lamm Gottes, das hinwegnimmt die Sünde der Welt“278. Ferner sagt die Schrift [von mir]: „Er hat keine Sünde getan, an ihm ward kein Trug gefunden“279. Wiederum: „Es kommt der Fürst dieser Welt, aber an mir wird er nichts finden“280. Und du selbst, Satan, gabst mir das Zeugnis, als du sagtest: „Ich weiß, wer Du bist, Du bist der Sohn Gottes“281. Und wiederum: „Was haben wir mit Dir, Jesus von Nazareth? Du bist gekommen, uns vor der Zeit zu quälen“282. Von drei Seiten also erhalte ich Zeugnis: Der Zeuge im Himmel oben läßt seine Stimme erschallen, die auf Erden geben mir Zeugnis, und du selbst bezeugst es. So kaufe ich denn den Leib los, der durch den ersten Adam an dich verkauft worden ist, ich vertilge deine Handschrift. Ich habe für Adams Schuld durch meinen Kreuzestod und meine Höllenfahrt genug getan. Und nun, Unterwelt, Finsternis und Tod, befehle ich dir: Gib heraus die gefangenen Adamsseelen“. So geben denn die bösen Mächte voll Schrecken den eingeschlossenen Adam283 wieder frei284.



11.

S. 95 Wenn du nun hörst, der Herr habe damals die Seelen aus der Unterwelt und Finsternis befreit, sei in die Unterwelt hinabgestiegen und habe ein herrliches Werk vollbracht, dann wähne diese Dinge nicht ferne von deiner Seele. Denn der Mensch ist es, der den Bösen (= den Teufel) einläßt und aufnimmt. Es hält der Tod die Seelen Adams gefangen und in der Finsternis sind die Gedanken der Seele eingeschlossen. Wenn du von Totengrüften hörst, so denke nicht bloß an die sichtbaren. Denn eine Totengruft und ein Grab ist dein Herz. S. 96 Wenn nämlich der Fürst der Bosheit und seine Engel sich dort einnisten und sich daselbst Wege und Stege anlegen, auf denen die Satansmächte in deinen Geist und in deine Gedanken einziehen, bist du dann nicht eine Hölle, ein Grab, eine Totengruft und tot für Gott? Denn Satan hat in dich „verworfenes Silber“285 geprägt, in deine Seele hat er bitteren Samen gestreut, er hat sie mit „altem Sauerteige“286 durchsäuert. Es sprudelt dort eine schmutzige Quelle. Nun kommt der Herr in die ihn suchenden Seelen, in des Herzens tiefe Hülle und befiehlt daselbst dem Tode: „Gib heraus die eingeschlossenen Seelen, die mich suchen, die du gewaltsam gefangen hältst“. Er zerbricht die schweren Steine, die auf der Seele liegen, öffnet die Totengrüfte, weckt den wahrhaft Toten auf und entläßt aus dem finsteren Kerker die eingeschlossene Seele.



12.

Ein Mensch ist an Händen und Füßen mit Ketten gefesselt. Da kommt jemand, löst seine Fesseln und läßt ihn frei, daß er leidlich gehen kann. So löst der Herr die mit den Todesketten gefesselte Seele von den Banden, läßt sie los und macht den Geist frei, daß er mühelos, in Ruhe in der göttlichen Atmosphäre wandeln kann. Oder ein Mensch liegt mitten in einem vollen Strome, untergetaucht im Wasser, tot, ersäuft, mitten unter schrecklichem Getier. Will nun ein anderer, des Schwimmens unkundiger Mensch den Hineingefallenen retten, so geht er gleichfalls zugrunde und ertrinkt. Hier ist eben ein erfahrener, kundiger Schwimmer nötig, der in den tiefen Schoß des Wassers steigt, darin untertaucht und den Ertrunkenen, der mitten unter den Ungeheuern liegt, herausholt. Und sieht das Wasser einen kundigen, gewandten Schwimmer, so hilft es diesem sogar und bringt ihn empor auf die Oberfläche. So ward die Seele in den Abgrund der Finsternis und in die Tiefe des Todes versenkt und darin ersäuft, sie ist tot, fern von Gott, mitten unter furchtbarem Ungetier. Wer anders kann nun in jene Gemächer und Tiefen der Unterwelt und des S. 97 Todes hinabsteigen, als eben der Schöpfer, der den Leib geschaffen? Er dringt in Beides ein, in die Tiefe der Unterwelt und ebenso in den tiefen Busen des Herzens, wo die Seele mit ihren Gedanken vom Tode festgehalten wird, und er bringt aus der finsteren Tiefe den erstorbenen Adam hervor. Und so wird selbst der Tod dadurch, daß er übend wirkt, dem Menschen geradeso ein Helfer wie das Wasser dem Schwimmer.



13.

[Forts. v. S. 97 ] Warum sollte es denn für Gott schwer sein, zum Tode und ebenso in den tiefen Schacht des Herzens zu gelangen und dort den erstorbenen Adam wieder zu erwecken? In der sichtbaren Welt gibt es Häuser und Stätten, wo die Menschen wohnen, und es gibt solche, wo wilde Tiere, Löwen oder Drachen und andere giftige Ungeheuer [hausen]. Die Sonne, die doch ein Geschöpf ist, geht allenthalben durch die Fenster und Türen, in die Löwenhöhlen und in die Schlangenlöcher hinein und geht wieder heraus, ohne etwas zu erleiden. Um wieviel mehr geht der Gott und Herr aller Dinge in die Schlupfwinkel, in die Wohnungen und in die Seelen ein, wo der Tod sein Zelt aufgeschlagen, und befreit dort, ohne vom Tode etwas zu erleiden, den Adam. Der Regen, der vom Himmel kommt, fällt „auf die Niederungen, nämlich die Erde“287, befeuchtet und belebt da die ausgetrockneten Wurzeln und erzeugt dort neues Wachstum.



14.

Ein anderer ist der, welcher im Kampfe steht, Drangsal erduldet und Krieg mit Satan führt. Dieser hat eine zerknirschte Seele. Denn er lebt in Sorge, Trauer und Tränen. Ein solcher ist in zwei Persönlichkeiten geteilt. Bleibt er jedoch in dieser seiner Lage unerschütterlich, dann ist der Herr im Kampfe auf seiner Seite und schützt ihn. Er sucht ja voll Eifer [den Herrn] und „klopft an der Türe an“288, [wartend auf die Zeit], da er ihm aufmacht. Andrerseits ist ein Bruder, der S. 98 sich dir wacker in diesem Kampfe zeigt, von der Gnade gekräftigt. Wer jedoch kein Fundament hat, der besitzt keine solche Furcht Gottes, sein Herz ist nicht zerknirscht. Er ist weder in Furcht noch verwahrt er sein Herz und seine Glieder vor „zügellosem Wandel“289. Es fehlt seiner Seele noch an der gehörigen Zucht. Er ist noch nicht in den Kampf eingetreten. Ein anderer also ist der, welcher in Kampf und Trübsal sich befindet, und ein anderer der, welcher gar nicht weiß, was Kampf ist. Ist der Same in die Erde gelegt, dann muß er in Eis, Winterfrost und kalter Luft Ungemach ausstehen. Doch zur rechten Zeit keimt und sprießt er auf.



15.

Vielleicht aber spricht Satan zu dir im Herzen: „Sieh, wieviel Böses du getan! Sieh, wie groß die Leidenschaften sind, von denen deine Seele erfüllt ist, und wie du sündenbeschwert bist. Du kannst unmöglich mehr gerettet werden“. Das tut er jedoch nur, um dich zur Verzweiflung zu bringen, weil deine Bekehrung ihm nicht angenehm ist. Denn seitdem durch die Übertretung [des Gebotes] die Bosheit Eingang gefunden, redet er zu jeder Stunde mit der Seele wie ein Mensch mit dem andern. Gib ihm doch zur Antwort: Ich habe das Zeugnis des Herrn schriftlich in Händen: „Ich will nicht den Tod des Sünders, sondern seine Bekehrung und daß er sich abwende von seinem bösen Wege und lebe“290. Deshalb ist er ja gekommen, um „die Sünder zu retten“291, die Toten zu erwecken, die Erstorbenen zu beleben292, zu „erleuchten, die in Finsternis sitzen“293. Denn als er gekommen, hat er in Wahrheit uns zur Kindschaft294, zur heiligen Friedensstadt, zum unsterblichen Leben und zur unvergänglichen Herrlichkeit berufen. Nur müssen wir auf unsern [guten] Anfang ein gutes Ende folgen lassen. Wir müssen ausharren in der Armut, der Fremde, der Widerwärtigkeit, im Flehen zu Gott und ohne Scheu S. 99 an der Türe anklopfen. Der Leib ist der Seele nahe. Aber noch viel näher ist ihr der Herr. Er kommt und öffnet die verschlossenen Herzenstüren und schenkt uns den himmlischen Reichtum. Denn er ist gut und menschenfreundlich und untrüglich sind seine Verheißungen. Nur müssen wir ihn beharrlich bis ans Ende suchen. Preis sei den Erbarmungen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes in Ewigkeit. Amen. 12. Homilie.




12. Homilie.


1.

*

[S. 100](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0100.jpg) Der Stand Adams vor der Übertretung des Gebotes und nach dem Verluste des eigenen (natürlichen) und des himmlischen Bildes. Es enthält diese Homilie auch einige sehr nützliche Fragen.


	



Die Übertretung des Gebotes brachte dem Adam einen doppelten Verlust: fürs erste verlor er den reinen, schönen Besitz seiner Natur295, der nach Gottes Bild und Gleichnis296 [geschaffen] ward; fürs zweite verlor er auch das Bild, demzufolge ihm gemäß der Verheißung die ganze himmlische Erbschaft verbürgt war297. Ist eine Münze, die das Bild des Königs trägt, gefälscht, so ist das Geld verloren und das Bild hat keinen Wert. Ebenso ist es auch dem Adam ergangen. Ein großer Reichtum und ein hohes Erbe lag für ihn bereit. Denke dir ein großes Landgut mit reichlichen Einkünften. Da ist ein prächtiger Weinberg, da sind fruchtbare Felder, da gibt es Herden, da findet sich Gold und Silber. So ein wertvolles Landgut war auch das Besitztum Adams vor der Übertretung. Als er jedoch böse Gesinnungen und Gedanken in sich aufnahm, ging er vor Gott verloren.



2.

Wir behaupten nicht, daß er ganz verdarb und umkam und starb. Vor Gott ist er gestorben, er lebt jedoch in seiner eigenen Natur. Sieh, die ganze Menschheit wandelt und handelt auf der Erde. Allein Gottes Auge sieht selbst den Geist und die Gedanken und überschaut sie gleichsam und übersieht sie und macht mit ihnen keine Gemeinschaft, da sie nichts Gottgefälliges sinnen. Gehen nicht gottesfürchtige Menschen an Wirtshäusern, Bordellen und Stätten, wo Zügellosigkeit und Liederlichkeit herrscht, mit Abscheu vorüber und „sehen [S. 101](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0101.jpg) mit offenen Augen nicht“298? Denn sie existieren gleichsam für sie nicht. So sieht auch Gott die, die seinem Worte und seinem Gebote abtrünnig geworden sind; allein er übersieht sie und geht mit ihnen keine Gemeinschaft ein und es ruht nicht auf ihren Gedanken der Herr.



3.

[Forts. v. [S. 101](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0101.jpg) ] Frage: „Wie kann man „arm im Geiste“299 sein, besonders wenn man in sich merkt, daß man sich geändert, Fortschritte gemacht hat und zu einer Erkenntnis und Einsicht gekommen ist, die man vorher nicht hatte?

Antwort: Solange ein Mensch solche Erwerbungen und Fortschritte merkt, ist er nicht arm im Geiste, sondern hat von sich eine hohe Meinung. Ist er jedoch zu solcher Einsicht und solchem Fortschritt gelangt, so lehrt ihn, falls er ein wahrhaft Gerechter und „Auserwählter Gottes“300 ist, die Gnade von selbst, arm im Geiste zu sein, sich für nichts zu halten und sein Leben für wertlos und für nichts zu achten, gleich als wüßte und hätte er nichts, obwohl er etwas weiß und hat. Dies muß für den Menschengeist gleichsam zur zweiten Natur werden. Siehst du nicht, wie unser Erzvater Abraham, dieser Auserwählte, sich Staub und Asche nannte301? David, der zum König gesalbt worden, hatte Gott bei sich302. Und was sagt er: „Ich bin ein Wurm und kein Mensch, der Spott der Menschen und die Verachtung des Volkes“303?



4.

Die also Miterben mit diesen (nämlich mit Abraham und David) und Mitbürger der himmlischen Stadt werden und mit ihnen verherrlicht werden wollen, die müssen auch diese Demut besitzen, dürfen nichts von sich halten, sondern müssen ein zerschlagenes Gemüt haben. Zwar wirkt die Gnade in den einzelnen Christen [S. 102](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0102.jpg) verschieden304, sie hat verschiedene Glieder. Gleichwohl aber gehören alle zu* einer* Stadt, sie haben dieselbe Gesinnung, die gleiche Sprache und kennen einander. Gleichwie am Leibe viele Glieder sind305 und doch in allen nur eine Seele ist, welche diese in Bewegung setzt, so wirkt ein Geist in allen auf verschiedene Weise, obschon sie zu einer Stadt gehören und* einen* Weg gehen. Denn alle Gerechten wandelten den engen und „schmalen Weg“306. Sie wurden verfolgt, „mißhandelt“ und geschmäht, „lebten in Ziegenfellen, in Höhlen und in den Klüften der Erde“307. Ebenso auch die Apostel. „Bis zur Stunde“, sagt Paulus, „hungern und dürsten wir, sind entblößt, werden geschmäht und sind unstet“308. Die einen von ihnen wurden enthauptet, die andern gekreuzigt, wieder andere auf verschiedene Weise gemartert. Und wie wandelte er, der Herr der Propheten und Apostel, der seine göttliche Herrlichkeit gleichsam vergaß? Er ist unser Vorbild geworden, da er unter Schmähungen eine Dornenkrone auf dem Haupte trug, sich anspeien, mit Fäusten schlagen und sich kreuzigen ließ309.



5.

Wenn Gott* so* auf Erden wandelte, dann mußt auch du es ihm nachtun. Und wenn die Apostel und Propheten* so* wandelten, dann müssen auch wir, wollen wir auf dem Fundamente des Herrn und der Apostel erbaut werden310, es ihnen nachtun. Denn der Apostel sagt im Heiligen Geiste: „Seid meine Nachahmer, gleichwie ich Christi Nachahmer bin“311. Liebst du aber Menschenruhm, willst du angebetet sein, suchst du Erquickung, dann bist du vom Wege abgekommen. Denn du mußt mitgekreuzigt werden mit dem Gekreuzigten, mitleiden mit dem, der gelitten, damit du so mitverherrlicht [S. 103](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0103.jpg) wirst mit dem Verherrlichten312. Es muß ja die Braut mit dem Bräutigam leiden und so Genossin [Christi] und „Miterben mit Christus“313 werden. Es ist nicht möglich, ohne Leiden und den rauhen, engen und „schmalen Weg“ in die Stadt der Heiligen einzugehen und zu ruhen und mit dem König zu herrschen in endlose Ewigkeit.



6.

[Forts. v. [S. 103](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0103.jpg) ] Frage: Adam hatte sowohl das ihm eignende (natürliche) als auch das himmlische Bild verloren; er besaß also doch, wenn er des himmlischen Bildes teilhaftig war, den Heiligen Geist?

Antwort: Solange das Wort Gottes bei ihm war und er das Gebot hielt, besaß er alles. Denn der Logos selbst war ihm Erbteil, Gewand und Strahlenhülle, er selbst war ihm Unterweisung314. Er war ihm Lehrmeister in der Namengebung aller Dinge315. Dies nannte er Himmel, dies Sonne, dies Mond, dies Erde, dies Vögel, dies Tier, dies Baum. Wie er belehrt wurde, so gab er auch die Namen.



7.

[Forts. v. [S. 103](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0103.jpg) ] Frage: Hatte er eine Wahrnehmung und Gemeinschaft des [Heiligen] Geistes?

Antwort: Der Logos selbst, der mit ihm war, war ihm alles: Erkenntnis, Erbteil, Belehrung. Was sagt Johannes vom Logos: „Im Anfange war das Wort“316? Du siehst, das Wort war alles. Adam war zwar äußerlich mit Herrlichkeit bekleidet. Gleichwohl dürfen wir uns nicht daran stoßen, daß es heißt: „Sie waren nackt“317. Denn sie schauten ihre gegenseitige Nacktheit nicht. Erst nach der Übertretung des Gebotes sahen sie, daß sie nackt seien318 und schämten sich.



8.

[S. 104](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0104.jpg) Frage: Waren sie also vorher statt eines Gewandes mit der Herrlichkeit Gottes bekleidet?

Antwort: Wie der Geist in den Propheten wirkte und sie belehrte, in ihrem Innern war und sich äußerlich an ihnen zeigte319, so [machte er es] auch bei Adam. Wann der Geist wollte, war er mit ihm und belehrte und unterwies ihn: So sprich, so rede. Denn der Logos war ihm alles. Und solange er sich an das Gebot hielt, war er ein Freund Gottes. Sollte man sich etwa wundern, wenn er (Adam) unter diesen Umständen das Gebot übertrat? Haben denn nicht auch die vom Heiligen Geiste Erfüllten noch ihr natürliches Denken und ihren freien Willen, um zuzustimmen? So hat auch er, trotzdem er mit Gott im Paradiese zusammen war, von sich aus mit eigenem freien Willen das Gebot übertreten und dem bösen Widerpart gehorcht. Indessen besaß er auch nach der Übertretung Erkenntnis.



9.

Frage: Welche denn?

Antwort: Wird ein Räuber ergriffen, so wird er vors Gericht gebracht. Es beginnt die Untersuchung und der Richter sagt zu ihm: „Wußtest du denn, als du die Freveltaten begingst, nicht, daß Verhaftung und Tod dich erwartet?“ Der wagt nicht zu sagen: „Ich wußte es nicht“. Denn er weiß es, und wie er zur Strafe herangezogen wird, erinnert er sich an alles und gesteht es ein. Weiß nicht auch der Hurer, daß er Böses tut? Weiß nicht der Dieb, daß er sündigt? Wissen nicht die Menschen, von den Schriften ganz abgesehen, kraft ihrer natürlichen Erkenntnis, daß es einen Gott gibt? Sie können an jenem Tage nicht sagen: „Wir wußten nicht, daß ein Gott existiert“. Denn er spricht zu ihnen durch die vom Himmel gesendeten Donner und Blitze: „Wißt ihr nicht, daß ein Gott ist, der die Schöpfung regiert?“ Was schrieen deshalb die Dämonen: „Du bist der Sohn Gottes; was bist Du gekommen, uns vor der Zeit zu quälen?“320. Noch bei ihrem Bekenntnis (der Gottheit Christi) rufen sie:* „Du brennst mich, Du brennst [S. 105](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0105.jpg) mich!*321. Den Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen322 erkannten sie (= die ersten Menschen) [vor dem Falle] nicht. Adams Fehltritt gab [ihnen] die Erkenntnis.



10.

[Forts. v. [S. 105](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0105.jpg) ] Es kommt nämlich ein jeder mit der Frage: In welchem Zustande befand sich Adam und was tat er? Adam selbst hat „die Erkenntnis von Gut und Bös“ erlangt. Weiters hören wir aus den Schriften, daß er in Ehre und Reinheit lebte323. Nach Übertretung des Gebotes aber wurde er aus dem Paradiese vertrieben324 und Gott zürnte ihm. Jetzt lernt er das Gute an sich erkennen und das Böse einsehen. Darum nimmt er sich in acht, daß er nicht mehr sündige und „dem Gerichte des Todes“325 verfalle. Wir aber erkennen, daß die ganze Schöpfung durch Gott regiert wird. Denn er hat Himmel und Erde, Lebewesen, kriechendes Getier und Landtiere erschaffen. Wir sehen sie, aber ihre Zahl kennen wir nicht. Denn wer wüßte sie außer Gott allein, der in allem ist, auch im Lebewesen, das noch im Mutterschoße ruht. Weiß er etwa nicht, was unter der Erde und über dem Himmel ist?



11.

Doch lassen wir das, streben wir vielmehr danach, als tüchtige Kaufleute das himmlische Erbe und Vorteile für unsere Seelen zu gewinnen. Lernen wir Güter erwerben, die uns immer bleiben. Wenn du, ein Mensch, anfängst Gottes Gedanken zu erforschen und zu sprechen: „Ich hab’ es gefunden, ich hab’ es erfaßt“, so wird es sich zeigen, daß dein menschlicher Verstand Gottes Gedanken übersteigen will. Allein da befindest du dich in einem schweren Irrtum. Denn je mehr du mittels der [natürlichen] Erkenntnis [Gottes Gedanken] erforschen, je weiter du eindringen willst, in desto [S. 106](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0106.jpg) tieferen Abgrund326 gelangst du, um so weniger begreifst du. Schon die Gedanken, die dir über das Was und Wie seines täglichen Wirkens in dir kommen, sind unaussprechlich und unbegreiflich. Du kannst sie nur dankbar annehmen und glauben. Warst du imstande, von deiner Geburt bis zum heutigen Tage deine Seele zu erkennen? Laß mich die Gedanken wissen, die von Morgen bis Abend in dir aufsteigen! Sage mir deine Gedanken von drei Tagen her! Umsonst, du kannst es nicht. Wenn du nicht einmal die Gedanken deiner Seele erfassen konntest, wie kannst du dann die Gedanken und den Sinn Gottes327 erforschen?



12.

Du iß Brot, soviel du findest, und laß die ganze Erde fahren! Gehe hin an das Ufer des Flusses und trink, soviel du nötig hast! Gehe wieder fort und forsche nicht, woher er kommt oder wie er fließt! Laß schleunigst deinen Fuß heilen, oder dein krankes Auge, damit du das Licht der Sonne siehst! Untersuche nicht, wie viel Licht die Sonne hat, in welchem Tierzeichen sie aufgeht! Was du zu deinem Gebrauche bekommst, das nimm! Was steigst du auf Berge und fragst, wie viele Waldesel oder wilde Tiere dort weiden? Kommt das Kindlein an die Mutterbrust, so wird es gesäugt und genährt. Es versteht nicht nach der Wurzel oder der Quelle zu forschen, woraus [die Milch] fließt. Es saugt die Milch und trinkt den ganzen Milchvorrat. Zu einer andern Stunde ist die Brust von neuem angefüllt. Wie das geht, weiß weder das Kind noch seine Mutter, obwohl die Milch sicherlich aus allen Gliedern der Mutter zusammenfließt. Suchst du den Herrn in der Tiefe, so findest du ihn dort als Wundertäter. Suchst du ihn in der Grube, so findest du ihn inmitten zweier Löwen als Schützer des gerechten Daniel328. Suchst du ihn im Feuer, so findest du ihn dort als Retter seiner Diener329. Suchst du ihn auf dem Berge, so findest du ihn dort mit [S. 107](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0107.jpg) Moses und Elias330. Überall ist er: Unter der Erde, über dem Himmel, oder in uns, [kurz] er ist überall. So ist auch deine Seele dir nahe. Sie ist in dir und sie ist außer dir. Wohin du willst, ob in ferne Länder, nach Sonnenuntergang oder -aufgang oder in den Himmel, da ist dein Geist, dort findet er sich.



13.

[Forts. v. [S. 107](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0107.jpg) ] Laßt uns vorzüglich danach trachten, das Mal und Siegel des Herrn in uns zu tragen. Denn im Zeitpunkt des Gerichtes, wenn die Scheidung durch Gott erfolgt, und alle Völker der Erde, das ganze Adamsgeschlecht, versammelt werden, wenn der Hirte seine Herde ruft, erkennen alle, die das Mal haben, ihren Hirten und der Hirte erkennt die, die das besondere Siegel tragen, und versammelt sie aus allen Völkern. Denn „die Seinigen hören seine Stimme und folgen ihm nach“331. In zwei Teile nämlich wird die Welt geschieden: in eine Herde der Finsternis, die ins ewige Feuer geht, und in eine [Herde] voll des Lichtes, die zum himmlischen Erbe geleitet wird332. Gerade das, was wir jetzt in unserer Seele besitzen, leuchtet nun und offenbart sich und bekleidet unsere Leiber mit Herrlichkeit.



14.

Zur Zeit des Monats Xanthikos sprossen und treiben die Wurzeln, die von der Erde bedeckt sind, ihre Früchte, ihre Blüten und ihren Schmuck hervor. Da kommen an den Tag die guten Wurzeln und es treten ans Licht die, welche Dornen tragen. So zeigt ein jeder an jenem Tage an seinem eigenen Leibe seine Taten, es wird offenbar das Gute wie das Böse333. Denn darin besteht das volle Gericht und die Vergeltung. Es gibt nämlich außer dieser sichtbaren Nahrung noch eine andere. Als Moses auf den Berg gegangen war, fastete er vierzig Tage lang334. Als Mensch ging er hinauf, als Gottesträger stieg er herunter. Sieh, wir beobachten es [S. 108](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0108.jpg) an uns: Wird der Leib nicht durch Speisen gestärkt, so zerfällt er in wenigen Tagen. Und* er*, der doch vierzig Tage gefastet, war, wie er herabstieg, kräftiger als alle. Denn er wurde von Gott genährt, sein Leib wurde von einer anderen, himmlischen Nahrung versorgt. Das Wort Gottes ward ihm ja Nahrung und in seinem Antlitz trug er Herrlichkeit335. Dieses Ereignis war vorbildlich. Denn diese Herrlichkeit erstrahlt jetzt innerlich in den Herzen der Christen. Bei der Auferstehung aber werden auch die auferweckten Leiber mit einem anderen, göttlichen Gewande umhüllt und mit himmlischer Speise genährt.



15.

Frage: Was bedeutet das Wort: „Ein Weib, das mit unverhülltem Haupte betet“336?

Antwort: Zur Zeit der Apostel trugen die Weiber statt einer Kopfhülle aufgelöstes Haar. Deshalb sind Christus und die Apostel in die Welt gekommen und haben sie Zucht gelehrt. Indes ist das Weib zu einem Typus der Kirche bestimmt. Wie in jener Zeit die Weiber äußerlich statt einer Kopfhülle aufgelöstes Haar trugen, so bekleidet und umhüllt auch die Kirche ihre Kinder mit göttlichen, von Herrlichkeit erfüllten Gewändern. In der alten Zeit der Kirche war Israel die einzige Gemeinde, die vom Geiste beschattet wurde. Statt der Herrlichkeit waren sie (= die Israeliten) mit dem Geiste bekleidet, obgleich sie selbst nicht „[nach dem Geiste] wandelten“337. Der Ausdruck Kirche wird sowohl auf viele wie auf eine einzige Seele angewendet338. Denn gerade die Seele versammelt [in sich] alle Gedanken und ist eine Gotteskirche. Die Seele ist ja zur Gemeinschaft mit dem himmlischen Bräutigam [S. 109](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0109.jpg) geeignet, sie vermischt sich339 mit dem Himmlischen. Das gilt von vielen wie von jedem einzelnen. Denn der Prophet sagt auch von Jerusalem: „Ich habe dich verlassen und nackt gefunden und habe dich bekleidet“340 usw., wie wenn er nur von einer einzigen Person redete.



16.

Frage: Was bedeutet denn das Wort, das Martha zum Herrn über Maria sagte: „Ich mühe mich mit vielem ab und diese sitzt bei dir“?341.

Antwort: Was Maria der Martha hätte erwidern sollen, das hat zum voraus der Herr zu ihr gesagt, weil jene alles fahren ließ, sich zu den Füßen des Herrn setzte und Gott den ganzen Tag pries. Du siehst, zum Lohne für ihre Liebe durfte sie sich zu ihm setzen. Damit dir aber dieses Wort Gottes noch deutlicher einleuchte, so höre! Wenn jemand Jesus liebt, ihm recht gehorcht und nicht lässig ihm folgt, sondern in der Liebe verharrt, so gedenkt auch Gott einer solchen Seele zum Lohne für jene Liebe etwas zu geben. Zwar weiß der Mensch nicht, was er empfangen wird oder welches Geschenk Gott der Seele geben will. Der Maria, die ihn liebte und zu seinen Füßen saß, wurde nicht etwas Gewöhnliches zuteil, sondern eine gewisse verborgene Kraft aus seinem eigenen Wesen342 gab er ihr. Denn selbst die Worte, die Gott „in Frieden“343 zu Maria sprach, waren Geist und Kraft. Und diese Worte drangen ins Herz, Seele zu Seele, Pneuma zu Pneuma, und göttliche Kraft erfüllte ihr Herz. Denn notwendigerweise wird jene Kraft da, wo sie einkehrt und verbleibt, gleichsam ein unentreißbarer Besitz. Darum sprach der Herr, der wohl wußte, was er ihr gegeben: „Maria hat sich den besten Teil ausgewählt“344. Danach aber führte die Dienstwilligkeit, die Martha [gegen den Herrn] [S. 110](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0110.jpg) bewies, sie zu jenem [selben] Gnadengeschenk. Denn sie empfing gleichfalls eine göttliche Kraft für ihre Seele.



17.

Was Wunder, wenn die, die dem Herrn sich leiblich nahten und anhingen, eine Kraft empfingen? Fiel ja auch der Heilige Geist auf die Gläubigen herab, wenn die Apostel „das Wort verkündeten“345. Kornelius empfing vom Worte [des Petrus], das er hörte, eine Kraft346. Um wieviel mehr ward, als der Herr der Maria oder dem Zachäus347 oder der Sünderin, die ihre Haare salbte und mit ihnen die Füße des Herrn abtrocknete348, oder der Samariterin349 oder dem Räuber350 das Wort verkündete, diesen eine Kraft zuteil und vermischt sich351 mit ihren Seelen der Heilige Geist. Und auch jetzt noch werden die Gottliebenden, welche „alles verlassen“352 und „am Gebete festhalten“353, „im Verborgenen“354 über das belehrt, was sie nicht wissen. Denn die Wahrheit selbst offenbart sich ihnen gemäß ihrem Verlangen und belehrt sie: „Ich bin die Wahrheit“355. Auch die Apostel, die vor der Kreuzigung beim Herrn verweilten, schauten große Zeichen, wie Aussätzige rein356 und Tote auferweckt357 wurden. Und doch wußten sie nicht, wie eine göttliche Kraft in ihren Herzen lebte und diente, daß sie geistig wiedergeboren, mit dem himmlischen Leben vereinigt und „eine Neuschöpfung“358 werden sollten. Sie liebten den Herrn wegen der Wunder, die er tat359. Aber [S. 111](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0111.jpg) der Herr sprach zu ihnen: „Was staunt ihr über die Zeichen? Ein großes Erbteil gebe ich euch, wie solches die ganze Welt nicht besitzt“360.



18.

[Forts. v. [S. 111](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0111.jpg) ] Doch sie wunderten sich über seine Reden, bis er von den Toten auferstand361 und seinen Leib für uns „über die Himmel“362 erhob. Dann erst kam der Geist, „der Beistand“, in ihre Seelen und vermischte363 sich mit ihnen. Die Wahrheit selbst offenbart sich den gläubigen Seelen. Es kommt der himmlische Mensch mit deinem Menschen zusammen und es entsteht [zwischen ihnen] eine Gemeinschaft. Alle, die dienstfertig sind und alles bereitwillig in Eifer, Glauben und Liebe zu Gott tun, gelangen eben dadurch nach einiger Zeit zur Erkenntnis der Wahrheit selbst. Denn der Herr offenbart sich ihren Seelen und lehrt sie den Wandel nach dem Heiligen Geiste. Ehre und Anbetung sei dem Vater und dem Sohne und dem Heiligen Geiste in Ewigkeit. Amen. 13. Homilie.




13. Homilie.


1.


	
[S. 112](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0112.jpg) Welche Frucht verlangt Gott von den Christen?


	






Alles Sichtbare hat Gott erschaffen und den Menschen zur Erquickung und zum Genusse gegeben. Und ein Gesetz der Gerechtigkeit gab er ihnen. Seit der „Ankunft Christi“364 aber verlangt Gott eine andere Frucht und eine andere Gerechtigkeit, die Reinheit des Herzens, ein „gutes Gewissen“365, freundliche Reden, ehrbare und gute Gedanken und lauter vollkommene Handlungen, wie sie den „Heiligen“366 ziemen. Denn der Herr sagt: „Wenn eure Gerechtigkeit nicht vollkommener sein wird als die der Schriftgelehrten und Pharisäer, so werdet ihr nicht in das Himmelreich eingehen“367. Im Gesetze steht geschrieben: „Du sollst nicht huren“368. Ich aber sage euch: „Du sollst nicht begehren und nicht zürnen“369. Denn wer ein „Freund Gottes“370 sein will, muß sich vor der Befleckung durch die Sünde und das „ewige Feuer“371, das in uns ist, hüten. Dies macht uns des Reiches würdig. Preis seiner Barmherzigkeit und dem [uns] zuteil gewordenen Wohlgefallen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen. 14. Homilie.




14. Homilie.


1.

*

[S. 113](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0113.jpg) Die, welche die Gedanken und den Verstand Gott hingeben, tun dies in der Hoffnung, daß „die Augen des Herzens (= des Verständnisses) erleuchtet werden“372. Gott würdigt solche in höchster Heiligkeit und Reinheit der Geheimnisse und teilt ihnen von seiner Gnade mit. Was sollen die tun, die himmlische Güter erlangen wollen? Weiterhin werden die Apostel und die Propheten mit den Sonnenstrahlen verglichen, die durchs Fenster eindringen. Auch lehrt die Homilie, welches das Land Satans und welches das der Engel ist und daß ein jedes unbetastbar und unsichtbar ist.


	



Alle Werke, die in der Welt zutage treten, kommen zustande in der Hoffnung, aus den Mühen Gewinn zu ziehen. Wenn man nicht in „voller Gewißheit“373 von den Arbeiten einen Vorteil erwartet, so hat man keinen Nutzen. In der Hoffnung auf Früchte streut der Landmann den Samen aus, um der Erwartung willen erträgt er Beschwerden. Es heißt: „Wer pflügt, soll in Hoffnung pflügen“374; und „wer eine Frau nimmt, soll sie in der Hoffnung nehmen, Erben zu bekommen“. Der Kaufmann vertraut sich dem Meere an und ist bereit zu sterben um des Gewinnes willen. So gibt sich auch im Himmelreiche der Mensch in der Hoffnung auf „Erleuchtung der Herzensaugen“375 [Gott] hin, zieht sich von den weltlichen Geschäften zurück, „obliegt dem Gebet und Flehen“376 und „wartet auf den Herrn“377, wann er kommen, sich ihm offenbaren378 und ihn von „der ihm innewohnenden Sünde“379 reinigen wird.



2.

[S. 114](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0114.jpg) Er vertraut nicht auf seine Mühen und seinen Wandel, bis er [endlich] erlangt, was er erhofft, bis der Herr kommt und Wohnung in ihm nimmt in „jeglicher Erfahrung“380 und Kraft des Geistes. Wenn er die Güte des Herrn erfährt381 und an den Früchten des Geistes sich ergötzt, wenn die Hülle der Finsternis schwindet, das Licht Christi leuchtet und in unaussprechlicher Freude wirkt, dann ist er gewiß, daß er den Herrn bei sich hat in inniger Liebe, wie der Kaufmann dann sich freut, wenn er einen Gewinn macht. Doch er lebt in Kampf und Furcht vor den Räubern und Geistern der Bosheit, [er fürchtet,] er möchte lässig werden und dadurch seine Mühe erfolglos machen, bis er des Himmelreiches, des „oberen (= himmlischen) Jerusalems“382, gewürdigt wird.



3.

Deshalb wollen auch wir Gott bitten, er möge uns den „alten (= sündigen) Menschen“383 ausziehen und von nun an den himmlischen Christus anziehen, damit wir „voll Jubel“384 unter seiner Führung in tiefer Stille leben können. Denn es spricht der Herr, der uns mit einem Vorgeschmacke seines Reiches erfüllen wollte: „Ohne mich könnt ihr nichts tun“385. Er wußte freilich durch die Apostel viele zu erleuchten. Denn obgleich sie Geschöpfe waren, zogen sie sich ihre Mitknechte heran. Bruder und Sohn Christi werden, heißt „etwas Besonderes tun“386 im Vergleich zu den übrigen Menschen, d. h. sein Herz und seinen Verstand heiligen und die Gedanken auf Gott richten. So spendet Gott insgeheim Leben und Hilfe dem Herzen und schenkt sich selbst ihm. Wenn nämlich der Mensch das Verborgene, d. h. den Verstand und die Gedanken Gott weiht, nicht anderswo sich aufhält und herumschweift, sondern sich selbst Gewalt antut, dann würdigt ihn der Herr seiner [S. 115](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0115.jpg) Geheimnisse in hoher Heiligkeit und Reinheit und gibt sich ihm selbst als himmlische Nahrung und „geistigen Trank“387.



4.

[Forts. v. [S. 115](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0115.jpg) ] Wer ein großes Hauswesen, Knechte und Kinder hat, gibt eine andere Kost den Knechten und eine andere den eigenen, von ihm erzeugten Kindern. Denn die Kinder sind Erben des Vaters und essen mit ihm, sie gleichen ihrem Vater. So hat auch Christus, der wahre Herr, „alles erschaffen“388 und speist die Bösen und Undankbaren. Seine Kinder aber, die er aus sich selbst erzeugt hat, denen er von seiner Gnade mitteilt, in denen der Herr „Gestalt angenommen“389, nährt er im Gegensatz zu den übrigen Menschen mit besonderer Erquickung und Nahrung, mit eigener Speise und eigenem Trank, er schenkt sich selbst ihnen, die mit ihrem Vater verkehren, wie der Herr sagt: „Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm und er wird den Tod nicht schauen“390. Denn die das wahre Erbe haben, sind gleichsam Kinder, die aus dem „himmlischen Vater“391 geboren sind. Sie weilen „im Hause des Vaters“392, wie der Herr sagt: „Der Knecht bleibt nicht im Hause, der Sohn aber bleibt in Ewigkeit“393.



5.

Wollen also auch wir aus dem „himmlischen Vater“394 geboren werden, dann müssen wir im Vergleich zu den übrigen Menschen „etwas Besonderes tun“395, Fleiß, Anstrengung, Eifer und Liebe zeigen, einen guten Lebenswandel führen und in „Glauben“396 und Furcht leben, da wir so große Güter erlangen und Gott erben [S. 116](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0116.jpg) wollen. „Denn der Herr ist der Anteil meines Erbes und meines Bechers“397. Sieht so der Herr den guten Willen und die Ausdauer, so „übt er sein Erbarmen“398, reinigt uns durch sein himmlisches Wort, belebt und erhebt unsere erstorbenen und verdorbenen Gedanken durch den „guten Wandel“399 und die „gute Lehre“400 seiner [Gesandten].* Denn ein Geschöpf erzieht und belebt das andere*401. So geben die Wolken, die Geschöpfe sind, der Regen und die Sonne auf Geheiß den Weizen- oder Gerstenkörnern das Leben. Wie das Licht durch das Fenster dringt, die Sonne aber über den ganzen Erdkreis ihre Strahlen sendet, so waren die Propheten Lichter nur für das Haus Israel, die Apostel aber waren Sonnen, die ihre Strahlen in alle Weltteile leuchten ließen.



6.

Es gibt eine Welt, in der die Vierfüßer wohnen, und es gibt ein Reich in der Luft, in dem die Vögel sich bewegen und leben. Wollten diese sich auf der Erde niederlassen oder [auf ihr] einhergehen, so würden Jäger kommen und sie fangen. Es gibt auch ein Land der Fische, das Wasser des Meeres. Ein jedes [Geschöpf] hat am Orte seiner Geburt, sei es die Erde oder die Luft, seinen Aufenthalt, seine Nahrung und Erquickung. So gibt es [auch] ein Reich und Vaterland Satans, wo die Mächte der Finsternis und die Geister der Bosheit sich aufhalten, umhergehen und sich erquicken. Und es gibt ein Lichtreich der Gottheit, wo die Heere der Engel und heiligen Geister wandeln und sich erquicken. Aber weder das Reich der Finsternis kann man mit den Augen dieses Leibes schauen oder betasten, noch läßt sich das Lichtreich der Gottheit betasten oder mit den fleischlichen Augen schauen. Den geistigen Menschen402 jedoch erschließt sich mittels des [S. 117](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0117.jpg) „Herzensauges“403 das Satansreich der Finsternis wie das Lichtreich der Gottheit.



7.

Wie die Wissenschaft der „Außenstehenden“404 (= Nichtchristen) lehrt, gibt es Feuerberge. Denn Feuer ist in ihnen. Darin gibt es Tiere, ähnlich den Schafen. Um sie zu fangen, machen die Jäger eiserne Räder und werfen und schleudern sie als Angeln ins Feuer. Denn jenen Tieren ist das Feuer Speise, ist das Feuer Trank, Erquickung, Wachstum und Leben. Für alles dient ihnen das Feuer. Sobald man sie aber in eine andere Atmosphäre bringt, gehen sie zugrunde. Ist ihre Bekleidung beschmutzt worden, so wird sie nicht im Wasser, sondern im Feuer gereinigt und sie wird noch reiner und weißer405. So haben auch die Christen jenes himmlische Feuer zur Speise. Es ist ihnen Erquickung, es reinigt, wäscht und heiligt ihr Herz. Es gibt ihnen Wachstum, es ist ihnen Luft und Leben. Verlassen sie es, so werden sie von den bösen Geistern406 getötet. Wie jene Tiere außerhalb des Feuers und die Fische außerhalb des Wassers sterben, wie die vierfüßigen Tiere, die ins Meer [S. 118](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0118.jpg) geworfen werden, ersaufen, wie die Vögel, die sich auf der Erde niederlassen, von den Vogelstellern gefangen werden, so wird auch die Seele, so sie nicht in jenem Lande bleibt, ersäuft und geht zugrunde. Wenn sie nicht jenes göttliche Feuer als Speise, Trank und Gewand zur Reinigung des Herzens und Heiligung der Seele besitzt, so wird sie von den bösen Geistern ergriffen und getötet. Darum wollen wir eifrig danach trachten, daß wir in jenes unsichtbare Land gesät und in den himmlischen Weinberg gepflanzt werden. Preis seinem „(= Gottes) Erbarmen“407! Amen. 15. Homilie.




15. Homilie.


1.


	
[S. 119](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0119.jpg) Es lehrt diese Homilie ausführlich, wie sich die Seele in Heiligkeit, „Keuschheit“408 und Reinheit gegen ihren Bräutigam Christus Jesus, den „Heiland der Welt“409, verhalten muß. Sie enthält ferner einige sehr lehrreiche Fragen, z. B. ob bei der Auferstehung alle Glieder auferstehen, und unzählige andere über das Böse, die Gnade, die freie Selbstbestimmung und die Würde des Menschengeschlechtes.


	






Denken wir uns: Ein sehr reicher Mann, ein erlauchter König, findet an einer armen Frau, die außer dem eigenen Leibe nichts besitzt, Gefallen. Er verliebt sich in diese und hat die Absicht, sie zu seiner Braut und Gattin zu nehmen. Jene erweist nun ihrem Manne alles Wohlwollen und bewahrt die Liebe zu ihm. Sieh, so wird jene Arme und Dürftige, die nichts besitzt, Herrin des ganzen Besitzes ihres Mannes. Verletzt sie aber ihre Pflicht und Schuldigkeit, führt sie sich im Hause ihres Mannes ungeziemend auf, so wird sie mit Schmach und Schande fortgejagt und greift mit beiden Händen an den Kopf. So ist es auch im Gesetze Moses410 betreffs eines unbotmäßigen Weibes, das seinem Manne nicht nützt, angedeutet. Und dann erfaßt sie tiefste Trauer und Betrübnis, wenn sie bedenkt, welch einen Reichtum sie verloren, welch eine Herrlichkeit sie verscherzt. Sie ist verachtet wegen ihrer Torheit.



2.

So muß auch die Seele, die Christus, den himmlischen Bräutigam, zur geheimnisvollen, göttlichen Gemeinschaft mit ihm als Braut sich erkoren und die himmlischen Reichtum verkostet, mit großem Eifer Christus, ihrem Bräutigam, aufrichtig zu gefallen streben, [S. 120](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0120.jpg) „den Dienst des Geistes“411, der ihr anvertraut ist, gebührend und geziemend erfüllen, um in allem „Gott zu gefallen“412 und „den Geist in keiner Hinsicht zu betrüben“413, muß die rechte Mäßigung und Liebe ihm gegenüber nach Gebühr beobachten und im Hause des himmlischen Königs „einen guten Wandel führen“414, in aller Liebe zu der verliehenen Gnade. Sieh, eine solche Seele wird Herrin aller Güter des Herrn und die Herrlichkeit seiner Gottheit selbst ist ihr Leib. Macht sie aber einen Fehltritt, verletzt sie in ihrem Dienste ihre Pflicht, handelt sie nicht ihm zu Gefallen, gehorcht sie nicht seinem Willen, wirkt sie nicht mit der Geistesgnade, die in ihr ist, mit, dann wird sie mit Schmach und Schande ihrer Würde entkleidet und des Lebens beraubt, da sie unbrauchbar und ungeeignet für die Gemeinschaft mit dem himmlischen König ist. Und dann trauern und jammern und klagen über jene Seele alle heiligen und vernünftigen Geister. Engel, Mächte, Apostel, Propheten und Märtyrer weinen über sie.



3.

Wie nämlich „Freude im Himmel herrscht über einen einzigen Sünder, der Buße tut“415, wie der Herr sagt, so herrscht große Trauer und Klage im Himmel über eine einzige Seele, die des ewigen Lebens verlustig geht. Stirbt auf Erden ein reicher Mann, so wird er unter Trauergesängen, Jammern und Klagen von seinen Brüdern, Verwandten, Freunden und Bekannten „hinausgetragen“416 (nämlich nach dem vor dem Orte gelegenen Begräbnisplatz417). Ebenso trauern auch über jene Seele unter Jammerrufen und Klageliedern alle Heiligen. Das deutet auch anderswo die Schrift an, wenn sie sagt: „Die Tanne ist gefallen, trauert ihr Zedern“418. Solange Israel dem Herrn zu gefallen schien, wenn es [S. 121](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0121.jpg) ihm auch nie so gefiel, wie es hätte sollen, hatte es eine Wolkensäule, die es beschattete, und eine Feuersäule, die ihm leuchtete419. Es sah das Meer vor seinen Augen sich teilen420 und klares Wasser dem Felsen entströmen421. Als aber ihr (= der Israeliten) Geist und ihr Wille sich von Gott abwandte, da wurden sie den Schlangen422 und ihren Feinden überantwortet, in schreckliche Gefangenschaften geführt und mit bitterer Knechtschaft heimgesucht. Das nämliche trifft durchaus auch auf unsere Seelen zu. Das zeigt auch beim Propheten Ezechiel geheimnisvoll der Geist an. Von einer solchen Seele spricht er wie von Jerusalem also: „Ich habe dich nackt in der Wüste gefunden, dich mit Wasser von deiner Unreinheit gereinigt, dir ein Gewand angezogen, Armbänder an deine Hand, Ketten um deinen Hals gelegt und Ringe an deine Ohren gehängt, und du bist mir berühmt geworden unter allen Völkern. Weizenmehl, Öl und Honig hast du gegessen; schließlich aber hast du meine Wohltaten vergessen, bist deinen Buhlen nachgegangen und hast schändliche Unzucht getrieben“423.



4.

So redet der Geist auch einer Seele zu, die durch die Gnade Gott erkannt, die von ihren früheren Sünden gereinigt, mit dem Schmucke des Heiligen Geistes geziert und einer göttlichen, himmlischen Nahrung teilhaftig geworden ist. Führt sie aber nicht in vieler Einsicht einen geziemenden Wandel, bewahrt sie nicht nach Gebühr die ihrem himmlischen Bräutigam, Christus, schuldige Zuneigung und Liebe, dann wird sie verstoßen und des Lebens beraubt, dessen sie einst teilhaftig geworden ist. Denn es kann Satan selbst gegen die, welche ein so hohes Maß [von Vollkommenheit] besitzen, aufstehen und sich erheben. Auch gegen die, welche Gott in Gnade und Kraft erkannt haben, erhebt sich noch die Bosheit und bemüht sich, [sie] zu verwirren. Wir müssen [S. 122](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0122.jpg) also kämpfen und wachen und in aller Einsicht „mit Furcht unser Heil wirken“424, wie geschrieben steht. Darum sollt ihr alle, die ihr des Geistes Christi teilhaftig geworden, in keiner Hinsicht, weder im Kleinen noch im Großen, eine verächtliche Gesinnung zeigen und „die Gnade des Geistes nicht verspotten“425, damit ihr nicht des Lebens verlustig gehet, dessen ihr bereits teilhaftig geworden seid.



5.

[Forts. v. [S. 122](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0122.jpg) ] Ich will dies wiederum an einer anderen Person erklären. Ein Sklave, der in einen Palast kommt, um die Geräte seines Dienstes zu besorgen, nimmt [sie] aus dem Besitztum des Königs. Denn er selbst tritt mit leeren Händen ein. Mit dem Tafelgeräte des Königs bedient er den König; dabei bedarf es großer Einsicht und Unterscheidung, damit er nicht ordnungswidrig bedient, indem er etwa die einen Speisen statt der andern an die Tafel des Königs bringt, sondern die Speisen, die ersten und die letzten, in entsprechender Reihenfolge aufträgt. Bedient er aber aus Unwissenheit oder Mangel an Unterscheidungskraft den König nicht in der gehörigen Abfolge, so setzt er sich Gefahr und Tod aus426. So bedarf auch die Seele, die in der Gnade und dem Geiste Gott dient, vieler Unterscheidung und Erkenntnis, um sich im Tafelgeräte Gottes d. i. im „Dienste des Geistes“ nicht zu versehen, dadurch daß sie an ihrem eigenen, mit der Gnade nicht übereinstimmenden Willen festhält. Denn im „Geistesdienste“, der verborgen vom „innern Menschen“ verrichtet wird, kann der Herr auch [nur] mit seinem eigenen Tafelgerät, d. h. mit seinem eigenen Geiste von der Seele bedient werden. Ohne sein Tafelgerät jedoch, d. h. ohne seine Gnade kann niemand Gott bedienen, d. h. den Willen Gottes in allem befriedigend erfüllen.



6.

[S. 123](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0123.jpg) Auch wenn sie (= die Seele) die Gnade empfängt, selbst dann ist viel Einsicht und Unterscheidung nötig. Auch dies gibt Gott ihr, wenn sie ihn darum bittet, auf daß sie ihm wohlgefällig diene in dem Geiste, den sie empfängt, sich in keiner Hinsicht von der Bosheit überwältigen und täuschen, von Unwissenheit, Furchtlosigkeit und Leichtsinn verführen lasse und der Ordnung des Herrenwillens zuwiderhandle. Denn Strafe, Tod und Trauer würden einer solchen Seele warten. Das sagt auch der göttliche Apostel: „[Ich züchtige meinen Leib,] damit ich nicht etwa, nachdem ich andern gepredigt habe, selbst verworfen werde“427. Siehst du, wie er Furcht hatte, er, der doch ein Apostel Gottes war? Darum laßt uns Gott bitten, daß wir den „Dienst des Geistes“ nach seinem Willen vortrefflich verrichten, wir alle, die der Gnade Gottes teilhaftig geworden, und nicht in verächtlicher Gesinnung dahinleben. Wenn wir so ihm wohlgefällig leben und in geistigem Dienste ihm nach seinem Willen dienen, dann werden wir „das ewige Leben empfangen“428.



7.

„Trägt jemand eine Krankheit an sich“429, so kann es sein, daß er einige gesunde Glieder hat, vielleicht ein sehendes Auge oder ein anderes [gesundes Glied], während die übrigen Glieder krank sind. So ist es auch im Geistigen. Es kann vorkommen, daß einer [etwa] drei gesunde Glieder des Geistes hat. Allein deshalb ist er [noch] nicht vollkommen. Du siehst, wie viele Stufen und Grade des Geistes (= im geistigen Leben) es gibt, wie nur allmählich das Böse durchgeseiht und verdünnt wird430, und nicht auf einmal. Die ganze [S. 124](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0124.jpg) Vorsehung und Heilsveranstaltung des Herrn, der Aufgang der Sonne und alle Geschöpfe existieren um des Reiches willen, das „die Auserwählten“431 empfangen sollen. Denn sie bilden das friedliche und einträchtige Reich.



8.

[Forts. v. [S. 124](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0124.jpg) ] Darum müssen die Christen in jeder Hinsicht kämpfen, dürfen durchaus nicht über jemand richten, nicht über eine öffentliche Dirne, nicht über Sünder oder zügellose [Menschen], vielmehr müssen sie mit arglosem Sinn und reinem Blicke alle anschauen. Das soll ja einem gleichsam zur zweiten Natur werden, niemand zu verachten, zu richten, zu verabscheuen oder zu kritisieren. Siehst du einen Einäugigen, so urteile in deinem Herzen nicht, sondern schaue ihn an wie einen Gesunden. Hat jemand eine lahme Hand, so sieh dieselbe an, als wäre sie nicht gelähmt, den Hinkenden als aufrecht Gehenden, den Gelähmten als Gesunden. Darin besteht ja die Reinheit des Herzens, daß du, wenn du Sünder oder Kranke siehst, mit ihnen Mitleid und Erbarmen hast. Zuweilen setzen sich selbst Heilige des Herrn ins Theater und schauen den Trug der Welt an. Allein ihr „innerer Mensch“ redet mit Gott, während ihr „äußerer Mensch“ mit seinen Augen die Vorgänge in der Welt zu verfolgen scheint.



9.

Eine andere Kraft haben die Weltmenschen vom „Geiste des Irrtums“432, auf daß sie „irdisch gesinnt sind“433. Die Christen aber haben einen anderen Willen, einen anderen Sinn, sie gehören einer anderen Welt, einer anderen Stadt an. Denn der Geist Gottes hält mit ihren Seelen Gemeinschaft und sie zertreten den Widersacher. [S. 125](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0125.jpg) Es steht ja geschrieben: „Der letzte Feind, der vernichtet wird, ist der Tod“434. Denn die Gottesfürchtigen sind Herren über alles. Andrerseits sind die Glaubensschlaffen und Sünder vollständig Sklaven. Feuer brennt sie, Stein und Schwert tötet sie und schließlich herrschen Dämonen über sie.



10.

[Forts. v. [S. 125](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0125.jpg) ] Frage: Stehen bei der Auferstehung alle Glieder auf?

Antwort: Für Gott ist alles leicht. So hat er es verheißen [daß alle Glieder auferstehen]. Dem menschlichen Unvermögen und Denken scheint dieses fast unmöglich. Von dem Staube und der Erde nahm Gott, bildete [daraus] gleichsam eine andere Natur, die des Leibes, die nicht der Erde gleicht, und schuf viele Arten, wie Haare, Haut, Knochen, Nerven. Eine Nadel, ins Feuer gelegt, ändert ihre Farbe und wandelt sich in Feuer. Allein die Natur des Eisens wird nicht beseitigt, sondern bleibt bestehen. So stehen auch bei der Auferstehung alle Glieder auf „und nicht ein Haar geht verloren“435, wie geschrieben steht. Alle [Glieder] werden lichtartig, alle in Licht und Feuer getaucht und verwandelt. Aber sie lösen sich nicht, wie einige sagen, auf und werden Feuer, so daß ihre Natur nicht mehr bestünde436. Denn Petrus ist Petrus, Paulus ist Paulus und Philippus ist Philippus. Jeder verbleibt innerhalb seiner eigenen Natur und seines eigenen Wesens, erfüllt vom Geiste. Sagst du aber, die Natur löse sich auf, so gibt es keinen Petrus und Paulus mehr, sondern „in jeder Hinsicht und an jedem Orte“437 ist Gott. Dann empfinden weder die, welche „in die Hölle kommen“438, die Strafe, noch die, welche ins Reich [eingehen], die Wohltat.



11—12.

[S. 126](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0126.jpg) Da ist ein Garten mit allerlei fruchtbringenden Bäumen. Dort befindet sich ein Birnbaum oder Apfelbaum, ein Weinstock mit der Frucht und den Blättern. Es trifft sich nun, daß der Garten, alle Bäume und Blätter andere Gestalt annehmen, sich in eine andere Natur verwandeln und das frühere Aussehen lichtartig wird. So verändern sich auch die Menschen bei der Auferstehung, ihre Glieder werden heilig und lichtartig. Die „Gottesmänner“439 müssen sich darum rüsten zu Kampf und Streit. Wie ein wackerer Jüngling die Schläge, die er bekommt, und den Ringkampf aushält und sich zur Wehr setzt, so müssen auch die Christen die äußeren Trübsale und die inneren Kämpfe ertragen, um unter den Schlägen durch die Geduld zu siegen. Denn mit dem Weg des Christentums verhält es sich nun einmal so. Wo der Heilige Geist ist, da folgt wie ein Schatten die Verfolgung und der Kampf. Du siehst, wie die Propheten, in denen doch der Geist wirkte, von ihren eigenen Stammesgenossen ganz und gar verfolgt wurden. Du siehst, wie der Herr, der doch „der Weg und die Wahrheit“440 ist, nicht von einem fremden Volke verfolgt, sondern von den Seinigen, vom eigenen Volke Israel verfolgt und gekreuzigt wurde. Ebenso auch die Apostel. Denn seit dem Kreuzestode [des Herrn] ist der Geist, „der Beistand“441, gewichen [von Israel] und zu den Christen gegangen. Darum wurde keiner von den Juden verfolgt, sondern nur Christen wurden Märtyrer. Deswegen dürfen sie sich jedoch nicht wundern, im Gegenteil, die Wahrheit muß verfolgt werden.



13.

Einige behaupten: Das Böse dringt von außen herein, und wenn der Mensch nicht will, nimmt er es nicht auf, sondern weist es zurück.

Antwort: Wie die Schlange, die zur Eva sprach442, infolge ihrer Nachgiebigkeit Eingang in ihr Inneres fand, so dringt auch jetzt die Sünde infolge der Willfährigkeit des Menschen von außen [in ihn] ein. Denn die Sünde [S. 127](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0127.jpg) hat die Macht und Freiheit, ins Herz einzudringen. Die Gedanken stammen nicht von außen, sondern von innen aus dem Herzen. Es sagt ja der Apostel: „Ich will, daß die Männer beten ohne Zorn und böse Gedanken“443. „Die Gedanken kommen nämlich aus dem Herzen“444 gemäß dem Evangelium. Schicke dich also zum Gebete an, erforsche dein Herz und deinen Verstand, habe den Willen, ein reines Gebet zu Gott emporzusenden, richte dein Augenmerk vorzüglich darauf, ob kein Hindernis im Wege steht, ob dein Gebet rein, dein Verstand mit dem Herrn beschäftigt ist wie der des Landmanns mit der Landwirtschaft, der des Mannes mit der Frau, der des Kaufmanns mit der Handelschaft, ob du deine Knie zum Gebete beugst und nicht andere deine Gedanken ablenken.



14—15.

Allein du sagst: Der Herr ist gekommen und hat durch seinen Kreuzestod „über die Sünde das Urteil gesprochen“445. Sie ist nicht mehr im Innern. Wie ein Soldat, der in jemands Haus seine Waffen niederlegt, „das Recht hat“, in jenem Haus nach Belieben ein- und auszugehen, so „hat“ auch die Sünde „die Macht“446, im Herzen sich Gedanken zu bilden. Denn es steht geschrieben: „Es fuhr der Satan in Judas Herz“447. Du sagst, durch Christi Ankunft sei „über die Sünde das Urteil gesprochen“ und nach der Taufe habe das Böse keinen Nährboden mehr, um sich im Herzen Gedanken zu machen. Weißt du denn nicht, daß alle, die seit der Ankunft des Herrn bis jetzt die Taufe empfingen, sich trotzdem zuweilen bösen Gedanken hingaben? Oder haben nicht gar manche sich zur Ruhmsucht, Unzucht und Völlerei hinreißen lassen? Oder haben alle Weltmenschen, die im Schatten der Kirche sind, ein untadeliges, reines Herz? Finden wir nicht, daß nach der Taufe viele Sünden geschehen und viele fehlen? Es hat also auch nach der Taufe der Räuber noch einen [S. 128](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0128.jpg) Nährboden, um [ins Herz] einzudringen und zu schalten, wie er will. Es steht geschrieben: „Du sollst den Herrn deinen Gott lieben aus deinem ganzen Herzen“448. Allein du sagst: Ich liebe ihn und habe den Heiligen Geist449. Denkst du an den Herrn, hast du eine inbrünstige Liebe, ein brennendes Verlangen nach ihm? Bist du Tag und Nacht davon gefesselt? Hast du eine solche Liebe, dann bist du rein. Hast du [sie] aber nicht, so forsche weiter, ob du nicht, wenn irdische Dinge, schändliche, böse Gedanken [dir in den Sinn] kamen, an diese dich kehrtest, oder aber ob deine Seele sich stets zur sehnsuchtsvollen Liebe Gottes hingezogen fühlt. Denn die weltlichen Gedanken ziehen den Geist zum Irdischen und Vergänglichen hin, sie lassen ihn nicht Gott lieben oder des Herrn gedenken. Oft begibt sich der ungebildete [Fromme] zum Gebete, beugt seine Knie und sein Geist tritt in einen Zustand wonnevoller Ruhe ein. Und je mehr er gräbt und in die Tiefe geht450, desto mehr wird die Mauer der Bosheit, die [ihm] entgegensteht, niedergerissen und er kommt zu einem Schauen und Erkennen, wozu Machthaber, Weise oder Redner nicht gelangen, so daß sie das Sublime seines Geistes nicht zu fassen oder zu begreifen vermögen. Ist er ja doch mit göttlichen Geheimnissen beschäftigt. Wer Perlen nicht zu prüfen versteht, weiß deren Wert nicht abzuschätzen, weil er eben unerfahren ist. Darum verabscheuen die Christen die Herrlichkeiten der Erde, halten diese für Mist im Vergleich zu der Herrlichkeit, die in ihnen wirksam ist.



16.

Frage: Kann ein Mensch, der die Gnade hat, fallen?

Antwort: Sobald er nachlässig wird, fällt er. Denn die Feinde ruhen nie, ohne Zaudern führen sie Krieg. Um wieviel mehr mußt du dich unaufhörlich um Gottes Gunst bemühen451? Denn ein großer Schaden erwächst [S. 129](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0129.jpg) dir aus deiner Nachlässigkeit, wenn du auch meinst, im Geheimnis der Gnade festgegründet zu sein.



17.

Frage: Bleibt die Gnade nach dem Falle des Menschen?

Antwort: Der Feind führt unaufhörlich mit jedermann Krieg. Der Satan ist erbarmungslos und ein Menschenhasser. Darum bekriegt er auch unbedenklich jeden Menschen. Allein offenbar greift er nicht jede [Seele] in demselben Maße an. Statthalter und Präfekten zahlen dem König Abgaben. Doch ein solcher verläßt sich auf seinen Reichtum, sein Gold und sein Silber und entrichtet die Leistungen gleichsam von seinem Überflusse, er sieht darin keinen Verlust. Desgleichen schlägt der Almosengeber den Entgang nicht an. Ebenso betrachtet auch der Satan dieses gleichsam nur als Nebensache452. Doch da ist ein Armer, der „das tägliche Brot nicht hat“453. Dieser wird gepeitscht und gefoltert, weil er jene Abgabe nicht zahlen kann. Da ist einer, der schwer mißhandelt und gefoltert wird und dennoch am Leben bleibt. Und da ist ein anderer, der sogar wegen einer einzigen Rede auf Befehl enthauptet wird und das Leben verliert. So gibt es auch unter den Christen solche, die von der Sünde stark bekämpft und bedrängt werden. Und doch bleiben sie in den Kämpfen standhaft, handeln klug, verachten die feindliche Macht und sind in dieser Hinsicht454 außer Gefahr. Denn sie [S. 130](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0130.jpg) wanken nicht, sie sind ihres Heiles versichert, weil sie im oftmaligen Kampfe mit der Bosheit Übung und Erfahrung bekommen haben. Sie haben Gott bei sich und werden von ihm geleitet und erquickt.

*Bearb. RH: In dieser Übersetzung der Homilie 15 wurde vom Übersetzer zu Frage 17 die Antwort von Nr. 18 genommen. Die Antwort zu Nr. 17 und die Frage zu Nr. 18 wurden nicht übersetzt. Dadurch entfällt die Nr. 18.

Reihenfolge bei Migne P. G. 34, 586 D [im Internet: documentacatholicaomnia.eu] wie folgt:

Frage Nr. 17: wie oben unter Nr. 17. (Bleibt die Gnade nach dem Falle des Menschen?) (Übers. Bearb. RH:) Antwort: Gott will den Menschen immer wieder zum Leben führen und ermahnt ihn immer wieder, darüber (über seinen Fall) zu weinen und zu bereuen. Auch wenn er standhaft ist, soll der Mensch dennoch immer wieder beweinen und bereuen, damit er Buße tue dafür, worin er früher sündigte.

Frage Nr. 18: Frage: Kommen die Vollkommenen (Christen) in Bedrängnis, sei es durch Anfeindungen oder wenn sie völlig sorglos sind? Antwort: wie oben unter fortlfd. Nr. 17 der Übersetzung.Nachstehend Antwort zu Nr. 17 und Frage Nr. 18 Latein u. griechisch bei Migne a. a. O.:

„Responsio: Deus in votis habet hominem novitam denuo reducere, atque adhortatur eum iterum ad luctum et resipiscentiam. Sin vero perseveret, ad luctum et poenitentiam iterum hortatur hominem, ut resipiscat propter ea, quae olim deliquit.“] Ἀπόκρισισ. Ὁ Θεὸς θέλει τὸν ἄνθρωπον εἰς ζωὴν πάλιν ἀγαγεῖν, καὶ προτρέπεται ἐπὶ τὸ πάλιν προσκλαῦσαι καὶ μετανοῆσαι τὸν ἄνθρωπον. Ἐὰν δὲ καὶ παραμείνῃ, ἐπὶ τὸ πάλιν προσκλαῦσαι καὶ μετανοῆσαι τὸν ἄνθρωπον, μετανοοῦντα τὰ ἐφ᾿ οἷς πάλαι ἐπλημμέλησεν.]

„Interrogatio. Utrum perfectis imminet affictio aut bellum, aut penitus secure vivunt“? Ἐρώτησις. Εἰ τοῖς τελείοις ἐπίκειται θλίψις, ἢ πόλεμος, ἢ τὸ ὅλον ἀμεριμνοῦσιν;*



19.

Andere jedoch, die noch nicht geübt sind, stürzen, wenn sie nur in eine einzige Trübsal fallen oder ein Krieg gegen sie losbricht, sogleich in Unheil und Verderben. Die in eine Stadt gehen in der Absicht, ihre Geliebten und Bekannten zu sehen, lassen sich von den vielen, denen sie auf den Märkten begegnen, nicht aufhalten. Denn sie haben sich den Besuch ihrer Freunde zum Ziele gesetzt. Wenn sie dann außen an der Türe anklopfen und rufen, so öffnen voll Freude ihre Geliebten. Blieben sie aber auf den Märkten stehen und ließen sie sich von denen, die sie treffen, zum Besten haben und hinhalten, so würde die Türe verschlossen und niemand öffnete ihnen. So müssen auch wir uns beeilen, zu „unserem Herrn Christus“455, dem wahrhaft Geliebten, zu gelangen und alles andere gering schätzen und verachten. Statthalter oder Präfekten, die in den Palast zum König gehen, sind in großer Besorgnis wegen der Antworten, die sie geben sollen, und [in Furcht], sie möchten bei ihrer Verteidigungsrede anstoßen und zur Rechenschaft und Strafe gezogen werden. Leute vom Lande aber und aus dem [gewöhnlichen] Volke, die niemals einen Herrscher gesehen haben, wissen von solcher Sorge nichts. Ebenso ist auch „diese Welt“456, die unter dem Himmel ist, vom König bis zum Bettelmann. Die Herrlichkeit Christi kennen sie nicht, darum sorgen sie nur für das Irdische. Nicht leicht denkt einer an den „Tag des Gerichtes“457. Die aber, die sich in ihren Gedanken dem „Richterstuhle Christi“458 nahen, wo sein Thron ist, und immerdar in seinem Angesichte wandeln, [S. 131](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0131.jpg) sind stets in „Furcht und Zittern“459, sie möchten irgendwie in seinen heiligen Geboten straucheln.
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Wenn die Reichen der Erde auch viele Früchte in ihre Scheunen einheimsen, so arbeiten sie doch jeden Tag immer noch mehr, damit sie hinlänglichen Vorrat und keinen Mangel haben. Verlassen sie sich jedoch auf den in den Scheunen aufgespeicherten Reichtum, werden sie leichtfertig und sammeln keinen andern, sondern verzehren sie den Vorrat, so geraten sie schnell in Armut und Not. Darum müssen sie [immer neuen Reichtum] herbeischaffen und einbringen, sich abmühen und [Vorrat] sammeln, damit sie keinen Mangel leiden. So ist es auch im Christentum, wenn man „die Gnade Gottes“460 kostet. Denn es heißt: „Kostet und empfindet, daß gütig ist der Herr“461. Es besteht aber dieses Kosten in einer Kraft des [Heiligen] Geistes, die in Gewißheit wirkt und im Herzen Dienste tut. Alle, die „Kinder des Lichtes“462 und „Diener des Neuen Bundes“463 im Heiligen Geiste sind, lernen von den Menschen nichts. Denn „sie sind von Gott gelehrt“464. Die Gnade selbst schreibt ja in ihre Herzen die „Gesetze des Geistes“465. Sie müssen darum nicht allein an die „mit Tinte geschriebenen“466 [heiligen] Schriften unerschütterlich glauben, sondern die „Gnade Gottes“ schreibt auch auf „die Tafeln des Herzens“467 die Gesetze des Geistes und die himmlischen Geheimnisse. Das Herz gebietet und herrscht über den ganzen leiblichen Organismus. Und sobald die [S. 132](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0132.jpg) Gnade die Weideplätze des Herzens inne hat, herrscht sie über alle Glieder und Gedanken. Denn dort (= im Herzen) sind der Verstand, alle Gedanken der Seele und ihre Erwartung. Darum durchdringt auch die Gnade alle Glieder des Leibes.



21.

[Forts. v. [S. 132](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0132.jpg) ] Ebenso herrscht andrerseits in allen, die Kinder der Finsternis468 sind, die Sünde über das Herz und dringt in alle Teile. „Denn aus dem Herzen gehen böse Gedanken hervor“469. Und so gießt sie sich aus und verfinstert den Menschen. Die aber leugnen, daß das Böse zugleich mit dem Menschen aufwachse und groß werde, „machen sich weder eine Sorge für den kommenden Tag“470 noch empfinden sie eine sinnliche Begierde. Zu einer gewissen Zeit hat nämlich das Böse aufgehört, sie durch Erregung einer sinnlichen Lust zu belästigen. Ein solcher Mensch würde darum mit einem Eidschwur versichern: „In mir erhebt sich keine solche Leidenschaft mehr“. Allein nach kurzer Zeit brennt er von Begierlichkeit, so daß er noch außer- und zudem sogar als Meineidiger erschien. Denn wie das Wasser durch den Kanal läuft, so [geht] auch die Sünde durch das Herz und die Gedanken. Alle, die dies leugnen, werden von der Sünde selbst, die über sie triumphieren wird, überwiesen und zuschanden gemacht. Denn das Böse bemüht sich, verborgen zu bleiben und sich zu verstecken im Geiste des Menschen.



22.

Wenn nun jemand Gott liebt, so vereinigt auch er seine Liebe mit ihm. Ist er einmal von ihm (= Gott) gläubig erfunden, so gibt er ihm den himmlischen Glauben dazu471 und er wird ein doppelter Mensch. Damit du mit deinen Gliedern ihm opfern kannst, vermengt auch er von seinen Gliedern Gleichartiges mit deiner Seele, auf daß all dein Handeln, Lieben und Beten rein sei. Denn eine hohe Würde hat der Mensch. Sieh, wie [S. 133](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0133.jpg) groß ist der Himmel und die Erde, die Sonne und der Mond! Und doch hat es dem Herrn gefallen, nicht in ihnen, sondern einzig und allein im Menschen zu ruhen. Deshalb überragt der Mensch an Würde alle Geschöpfe, ja, ich wage vielleicht zu behaupten, nicht bloß die sichtbaren Geschöpfe, sondern auch die unsichtbaren, nämlich die „dienstbaren Geister“472. Denn nicht von Michael und Gabriel, die doch Erzengel waren, sprach er: „Lasset sie uns machen nach unserem Bild und Gleichnisse“473, sondern nur vom geistigen Wesen des Menschen, d. h. der unsterblichen Seele. Und es steht geschrieben: „Engelheere lagern sich um die, welche ihn fürchten“474. Die sichtbaren Geschöpfe tragen die Fesseln einer sozusagen unveränderlichen Natur.
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[Forts. v. [S. 133](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0133.jpg) ] Der Himmel ward einmal erschaffen, die Sonne, der Mond und die Erde. Und doch hat es dem Herrn gefallen, nicht in ihnen [zu ruhen]. Sie können sich nicht einmal entgegen ihrer geschaffenen Natur verändern und sie haben keinen Willen. Du aber bist deshalb nach „Gottes Bild und Gleichnis“, weil, wie Gott sich selbst bestimmt und nach seinem Willen handelt — wollte er, so könnte er in seiner Macht die Gerechten in die Hölle stürzen und die Sünder ins Reich aufnehmen; allein das will er nicht und unternimmt es auch nicht; denn der Herr ist ein „gerechter Richter“475 —, so auch du dich selbst bestimmen kannst, auch wenn du dich zugrunde richten willst. Denn du bist veränderlicher Natur. Willst du lästern, Gift mischen, jemand ermorden, so tritt dir niemand in den Weg oder hindert dich. So einer will, gehorcht er Gott, wandelt den „Weg der Gerechtigkeit“476 und ist Herr über die Begierden. Ein solcher Geist ist im Kampfe gewachsen, er kann durch kräftige Überlegung die Anschläge der Bosheit und die schändlichen Begierden besiegen.
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[S. 134](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0134.jpg) Wenn in einem großen Hause (Palaste), wo es Goldgeschirr, Goldschmuck und Silberzeug, mannigfache Kleidung, Gold und Silber gibt, junge Leute, männliche und weibliche, die [dort] weilen, sich beherrschen und aus menschlicher Furcht vor ihren Herren den Anschlägen der Begierden widerstehen, mag auch die Natur infolge der Sünde, die mit ihr zusammenwohnt, nach allem (= den Gold- und Silbersachen) gelüsten, um wieviel mehr muß der Geist da, wo Gottesfurcht herrscht, gegen die Anschläge der Bosheit, die mit ihm zusammen ist, kämpfen und arbeiten? Denn nur das Mögliche hat Gott dir geboten. Die Natur der unvernünftigen Wesen ist gebunden. So ist die Natur der Schlange bitter und giftig. Darum sind alle Schlangen so. Der Wolf pflegt zu rauben. Alle Wölfe haben dieselbe Natur. Das Lamm ist einfältig und wird deshalb ein Opfer des Raubes. Alle Lämmer haben dieselbe Natur. Die Taube ist ohne Trug und ohne Falsch477. Alle Tauben haben dieselbe Natur. Mit dem Menschen aber verhält es sich nicht so. Der eine ist ein räuberischer Wolf, der andere wird wie ein Lamm geraubt. Beide entstammen dem Menschengeschlecht.
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Da ist einer, der sich nicht mit seinem eigenen Weibe begnügt, sondern auch noch Hurerei treibt. Und da ist ein anderer, der nicht einmal eine Begierde in seinem Herzen aufkommen läßt. Da ist einer, der das Eigentum des Nächsten raubt. Und da ist ein anderer, der aus Frömmigkeit sogar das Seinige verteilt. Du siehst, wie wandelbar die Natur selbst ist. Sie neigt sich zum Bösen und wendet sich wieder zum Guten. Kraft dieser doppelten Fähigkeit ist sie in der Lage, sich beliebigen Handlungen zuzuneigen. Die Natur ist also empfänglich für das Gute und das Böse, für göttliche Gnade oder feindliche Macht. Aber sie ist keinem Zwang unterworfen. Als Adam selbst ehedem in Reinheit lebte, war er König über seine Gedanken. Seitdem er aber das Gebot übertreten hatte, lasteten schwer zu tragende Berge auf seinem Geiste. Die Gedanken der Bosheit [S. 135](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0135.jpg) vermischten sich [mit den seinigen] und wurden samt und sonders gleichsam seine eigenen. Und doch ist auch nicht ein einziger sein. Denn sie sind in der Gewalt der Bosheit.
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[Forts. v. [S. 135](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0135.jpg) ] Da mußt du dich nach einer Lampe umsehen, auf daß du angezündet wirst und [wieder] die reinen Gedanken findest. Denn diese sind die natürlichen, sie hat der Herr geschaffen. Die auf dem Meere erzogen wurden, haben das Schwimmen gelernt. Und wenn einmal Wellen und Wogen sich erheben, so werden sie nicht bestürzt. So verhält es sich auch mit den Christen. Wie der Geist eines dreijährigen Kindes den Geist eines fertigen Sophisten nicht fassen oder begreifen kann, weil eine lange Zeit dazwischen liegt, so betrachten auch die Christen „wie unmündige Kindlein“478 die Welt, weil sie auf das Maß der Gnade sehen. Denn sie sind Fremdlinge in dieser Welt. Ihre Stadt und ihre Erquickung ist anderer Art. Es haben nämlich die Christen den Trost des Geistes, Tränen, Trauer und Seufzen. Und selbst die Tränen sind ihnen Wonne. Sie haben aber auch Furcht in Freude und Jubel. Und so sind sie wie Menschen, die ihr Blut in ihren Händen tragen479, nicht auf sich selbst vertrauen und meinen, etwas zu sein, sondern verachtet und verworfen sind mehr als alle andern Menschen.
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Da ist ein König, der übergibt einem armen Mann seinen Schatz. Doch der, welcher ihn zur Verwahrung bekommen hat, betrachtet ihn nicht als sein Eigentum, sondern bekennt zu jeder Zeit seine Armut und wagt es nicht, aus dem fremden Schatze etwas zu verschleudern. Denn er bedenkt stets: Es handelt sich nicht allein um einen fremden Schatz, sondern der König, der Machthaber, hat ihn mir anvertraut. Wann er will, nimmt er ihn mir wieder. So müssen auch die von sich denken, welche die „Gnade Gottes“ besitzen, demütig sein und ihre Armut eingestehen. Wenn der [S. 136](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0136.jpg) Arme, der vom König den Schatz zur Aufbewahrung bekommen hat, sich auf den fremden Schatz verläßt, [auf ihn] wie auf eigenen Reichtum pocht und in seinem Herzen aufgeblasen wird, so nimmt ihm der König seinen Schatz, und der, welcher ihn in Verwahrung gehabt, bleibt derselbe Arme, der er vordem war. So geht es auch denen, die im Besitze der Gnade sind, falls ihre Herzen sich erheben und aufgeblasen werden. Der Herr nimmt ihnen seine Gnade und sie bleiben dieselben, die sie waren, ehe sie die Gnade vom Herrn empfangen hatten.
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Allein viele, in denen die Gnade ist, lassen sich trotzdem von der Sünde überlisten, ohne es zu merken. Da geht es wie in einem Hause, in dem eine junge Frau und ein junger Mann beisammen sind. Läßt sie sich, durch seine Schmeicheleien verführt, mit ihm ein, dann begeht sie Ehebruch und wird verstoßen. So ist auch die furchtbare Schlange der Sünde mit der Seele zusammen, lockt und reizt sie. Läßt sie sich mit ihr ein, dann geht die unkörperliche Seele mit der unkörperlichen Bosheit des Pneumas (= der Sünde) Gemeinschaft ein, d. h. Pneuma vereinigt sich mit Pneuma, und es begeht der, der die Einflüsterung des „Bösen“ (= des Teufels) zuläßt und in sich aufnimmt, in seinem Herzen Ehebruch.480. Deine Kampfesweise besteht also darin, [S. 137](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0137.jpg) daß du in deinen Gedanken nicht Ehebruch treibst, sondern mit deiner Vernunft widerstehst, im Innern Krieg und Kampf führst, nicht nachgibst und dich in deinen Gedanken nicht an der Bosheit freust. Findet der Herr in dir Bereitschaft hierzu, dann nimmt er dich „am jüngsten Tage“481 in sein Reich auf.
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[Forts. v. [S. 137](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0137.jpg) ] Es gibt manches, das der Herr so ordnet, daß er „sich nicht unbezeugt läßt“482 hinsichtlich seiner göttlichen Gnade und Berufung483. Und es gibt manches, das er zuläßt und so einrichtet, daß der Mensch geprüft und geübt wird, daß die freie Selbstbestimmung des Menschen zur Geltung kommt. Denn die, welche in Trübsalen und Versuchungen leben und ausharren, gehen des Himmelreiches nicht verlustig. Darum sind die Christen in den Widerwärtigkeiten nicht traurig und betrübt. Werden sie in Armut oder Elend geprüft, so darf sie das nicht befremden. Nein, sie müssen sich vielmehr ihrer Armut freuen, [dieselbe] als Reichtum, das Fasten als Genuß, den Schimpf und die Schmach als Ehre betrachten. Verfallen sie aber auf Dinge, die diesem Leben herrlich [erscheinen], die sie jedoch zu fleischlicher Erquickung reizen, sei es Reichtum, Ehre oder Genuß, so dürfen sie sich daran nicht freuen, sondern müssen sie wie Feuer fliehen.
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Veranschaulichen wir uns das. Wenn ein ganz kleines Volk zum Kriege gegen den König sich erhebt, [S. 138](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0138.jpg) so bleibt ihm die Mühe erspart, persönlich den Feldzug mitzumachen. Vielmehr sendet er seine Soldaten mit ihren Befehlshabern aus und sie führen den Krieg. Ist aber das Volk, das gegen ihn anrückt, sehr mächtig, imstande, sein Reich zu zerstören, so sieht sich der König gezwungen, persönlich samt seinen Palastleuten und seinen Heeren auszuziehen und die Schlacht zu schlagen. Da sieh nun deine Würde: Gott selbst hat sich mit seinen Heerscharen, den Engeln und den heiligen Geistern, aufgemacht, als Gesandter ist er in eigener Person zu dir gekommen, um dich vom Tode zu retten. Fasse also Zuversicht und erwäge, welch eine Fürsorge deinetwegen getroffen worden ist. Nehmen wir noch ein Beispiel aus dem Leben, da wir ja im Leben [stehen]. Da ist ein König. Der findet einen armen, kranken Menschen. Er schämt sich dessen nicht, sondern heilt mit heilsamen Arzneien seine Wunden. Er nimmt ihn in seinen Palast, bekleidet ihn mit dem Purpur und dem Diadem und macht ihn zu seinem Tischgenossen. So kommt auch der himmlische König Christus zum kranken Menschen, heilt ihn und macht ihn zum Genossen seines königlichen Tisches. Und dabei nötigt er seinen Willen nicht, sondern ladet ihn ein und erhebt ihn zu solcher Ehrenstellung.
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Im Evangelium steht geschrieben: „Der Herr sandte seine Knechte aus, die, welche [kommen] wollten, einzuladen und ihnen kundzutun: Mein Gastmahl ist bereitet. Sie aber, die Geladenen, entschuldigten sich. Der eine sagte: Ich habe ein Joch Ochsen gekauft. Ein anderer: Ich habe ein Weib genommen“484. Du siehst, der Gastgeber war bereit, die Gäste aber weigerten sich. Folglich waren sie selbst an ihrem Lose schuld. So groß also ist die Würde der Christen. Sieh, der Herr bereitet ihnen das Reich, er ladet sie ein zu kommen, sie aber wollen nicht. Mit Rücksicht auf das Geschenk, das sie empfangen sollen, kann man wohl mit Recht sagen: Wenn jemand von der Erschaffung Adams bis zum Ende der Welt gegen den Satan kämpfte und [S. 139](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0139.jpg) Widerwärtigkeiten erduldete, so täte er nichts Großes im Vergleich zu der Herrlichkeit, die er empfangen soll485. Denn er wird mitherrschen mit Christus in endlose Ewigkeit. Preis ihm, der eine solche Seele so geliebt, daß er sich selbst und seine Gnade der Seele gegeben und anvertraut hat! Preis seiner Majestät!
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[Forts. v. [S. 139](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0139.jpg) ] Sieh, äußerlich betrachtet tragen wir Brüder alle, die wir [hier] sitzen,* ein* Bild und* ein* Antlitz Adams. Haben wir aber auch im Verborgenen und in den innersten Angelegenheiten alle nur* einen* Willen und „ein Herz“486? Wir bilden also alle eine Einheit487, wenn wir gut und gottesfürchtig sind. Oder steht es bei uns etwa so, daß die einen mit Christus und seinen Engeln, die andern aber mit dem Satan und den Dämonen Gemeinschaft haben? Und dennoch sitzen wir alle beisammen und scheinen eine Einheit zu bilden. Wir haben alle das eine Antlitz Adams. Siehst du nun, wie das geistige Wesen, der „innere Mensch“, etwas anderes ist als der „äußere“? Wir alle scheinen eins zu sein, und doch halten es die einen mit Christus und seinen Engeln, die andern mit dem Satan und den unreinen Geistern. Das Herz hat eine unendliche Tiefe. Da gibt es Speisesäle und Schlafgemächer, Tore und Vorhöfe, vielerlei Dienstverrichtungen und Ausgänge. Dort ist die Werkstätte der Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit. Hier ist der Tod, hier ist das Leben. Dort ist das gute Handelsgeschäft und das schlechte.
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Da ist ein riesiger Palast. Dieser liegt verödet und ist mit allem möglichen Gestank und vielen Leichnamen angefüllt. So ist auch das Herz, der Palast Christi, voll von jeglicher Unreinigkeit und unzähligen Scharen böser Geister. Dieser muß darum wieder hergestellt und aufgebaut, seine Zimmer und Gemächer müssen von neuem hergerichtet werden. Denn es kommt der König Christus mit seinen Engeln und seinen heiligen Geistern, um dort zu ruhen, zu wohnen, zu wandeln und sein [S. 140](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0140.jpg) Königreich aufzurichten. Ich sage ferner: Da ist ein wohlausgerüstetes Schiff. Hier leitet und ordnet der Steuermann alle. Die einen tadelt, die andern belehrt er. So verhält es sich auch mit dem Herzen, das als Steuermann den Verstand488, das überführende Gewissen, die sich anklagenden und verteidigenden Gedanken hat. Denn es heißt: „Indem die Gedanken sich untereinander anklagen oder auch verteidigen“489.
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[Forts. v. [S. 140](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0140.jpg) ] Du siehst, daß das Gewissen solche Gedanken, die der Sünde gehorchen, nicht beurteilt, sondern sofort überführt. Es lügt nicht. Denn was es sagt, bezeugt es „am Gerichtstage“ im Angesichte Gottes. Es ist gleichsam ein beständiger Tadler. Wenn Wagen, Zügel, die Tiere und das ganze Zubehör unter der Gewalt* eines* Lenkers stehen, so fährt er, wann er will, in schärfstem Laufe auf dem Wagen, und wann er will, hält er ihn an. Ferner, wohin immer er ihn wenden will, dahin geht er. Der ganze Wagen steht also in der Gewalt des Lenkers. So hat auch das Herz viele natürliche Gedanken, die mit ihm verbunden sind, aber der Verstand und das Gewissen sind es, die das Herz tadeln und leiten und die natürlichen, im Herzen aufsteigenden Gedanken aus dem Schlafe wecken. Denn viele Glieder hat die Seele, wenn sie auch nur eine ist.
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Seitdem Adam das Gebot übertreten, ist die Schlange [in die Seele] eingedrungen und Herrin des Hauses geworden und ist gleichsam als eine zweite Seele mit der Seele zusammen. Denn der Herr sagt: „Jeder, der sich nicht selbst verleugnet und seine Seele haßt, ist nicht mein Jünger“490. Und: „Wer seine Seele liebt, wird sie verlieren“491. Denn die Sünde, die in die [S. 141](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0141.jpg) Seele eingezogen, ist ein Glied derselben geworden. Selbst mit dem körperlichen Menschen ist sie verbunden. Es entspringen nun viele unreine Gedanken im Herzen. Wer also den Willen seiner Seele tut492, der tut den Willen des Herzens. Denn die Seele ist [mit ihm] verbunden und vermischt. Wer seine Seele unterjocht, sich selbst und den Gelüsten, die mit ihm zusammen sind, zürnt, gleicht dem, der die Stadt seiner Feinde unterwirft. Dieser wird gewürdigt, zum rechten Maße des [Heiligen] Geistes zu gelangen, er empfängt vermittelst der göttlichen Kraft den reinen Menschen und wird über sich selbst erhoben. Denn ein solcher wird vergöttlicht, wird ein Kind Gottes und erhält das himmlische Siegel in seiner Seele. Seine Auserwählten werden mit dem heiligenden Öle gesalbt, werden Würdenträger und Könige.



36.

Der Mensch besitzt eine solche Natur, daß er, selbst wenn er in der Tiefe der Bosheit steckt und der Sünde dient, sich trotzdem zum Guten wenden kann und daß er, auch wenn er mit dem Heiligen Geiste verbunden und trunken vom Himmlischen ist, dennoch die Macht hat, sich zum Bösen zu wenden. Da ist eine Frau, in Lumpen gekleidet, hungrig und schmutzbedeckt. Mit großer Mühe gelangt sie bis zur königlichen Würde, schmückt sich mit Purpur und Krone und wird Gemahlin des Königs. Da erinnert sie sich ihres früheren Schmutzes und ist gewillt, wieder in ihren alten Stand zurückzukehren. Allein in die frühere Schmach will sie nicht zurücksinken. Das wäre doch eine Torheit. Auch die, welche „die Gnade Gottes gekostet haben und des Geistes teilhaftig sind“493, werden, falls sie nicht auf der Hut sind, abgestumpft und noch schlechter, als sie als Weltmenschen waren. Nicht etwa weil Gott wandelbar [S. 142](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0142.jpg) und schwach ist, oder der [Heilige] Geist ausgelöscht wird, sondern weil die Menschen selbst mit der Gnade nicht übereinstimmen, deshalb wenden sie sich ab und fallen in unzählige Laster. Die, welche jenes Geschenk gekostet haben, besitzen beides zusammen: Freude und Trost, „Furcht und Zittern“, Jubel und Trauer. Sie trauern über sich und das ganze Adamsgeschlecht, da die Natur der Menschen nur eine ist. Die Tränen sind solchen Brot494, die Trauer [ist ihnen] Süßigkeit und Erquickung.



37.

[Forts. v. [S. 142](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0142.jpg) ] Siehst du aber einen, der stolz und aufgeblasen ist, da er der Gnade teilhaftig geworden, [so wisse]: Dieser ist, auch wenn er „Wunder wirkt“495 und Tote erweckt, jedoch sein Leben nicht für wertlos und nichts erachtet, nicht „arm im Geiste“496 und verabscheuungswürdig ist, von der Bosheit überlistet, ohne es zu wissen. Selbst wenn er „Wunder tut“, ist ihm nicht zu glauben. Denn darin besteht das Kennzeichen des Christentums, daß einer, der vor Gott bewährt ist, sich bemüht, vor den Menschen verborgen zu bleiben und, selbst wenn er alle Schätze des Königs besitzt, sie zu verbergen und immerdar zu bekennen: „Dieser Schatz gehört nicht mir. Ein anderer hat ihn mir anvertraut. Denn ich bin arm. Wann er will, nimmt er ihn mir“. Sagt aber jemand: „Ich bin reich, habe genug, verfüge über Besitz, ich brauche nichts mehr“, so ist ein solcher kein Christ, sondern ein Gefäß des Truges und des Teufels. Denn der Genuß Gottes ist unersättlich. Je mehr man davon kostet und ißt, desto größer wird der Hunger. Solche haben ein unbezähmbares Verlangen497 und Liebessehnen nach Gott. Je mehr sie sich bemühen, Fortschritte zu machen und vorwärts zu kommen, für desto ärmer halten sie sich, da sie dürftig sind und nichts besitzen. Denn so sprechen sie: „Ich bin nicht wert, daß die Sonne mich anscheint“. Dies ist das Kennzeichen des Christentums, nämlich die Demut.



38.

[S. 143](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0143.jpg) Sagt aber jemand: „Ich habe genug, ich bin voll“, so ist dieser ein Betrüger und Lügner. Wie der Leib des Herrn, als er auf den Berg gegangen, verherrlicht und in die göttliche Herrlichkeit und in das unermeßliche Licht verwandelt wurde498, so werden auch die Leiber der Heiligen verherrlicht und glänzen. Denn wie die innere Herrlichkeit Christi sich so über seinen Leib ausbreitete und leuchtete, ebenso ergießt sich auch bei den Heiligen an jenem Tage die Kraft Christi, die [bis dahin] im Innern war, nach außen über ihre Leiber499. Sie nehmen ja schon jetzt in ihrem Geiste an seinem Wesen und seiner Natur teil. Steht doch geschrieben: „Der, welcher heiligt und die, welche geheiligt werden, haben ihren Ursprung von einem“500. Und: „Ich habe die Herrlichkeit, die du mir gegeben hast, ihnen gegeben“501. Denn wie von* einem* Feuer viele Lichter angezündet werden, so müssen auch die Leiber der Heiligen als Glieder Christi dasselbe werden, was Christus ist.



39.

Frage: Wie werden die Christen etwas Höheres als der erste Adam? Jener war doch unsterblich und der Seele und dem Leibe nach unvergänglich. Diese aber sterben und vergehen.

Antwort: Der wahre Tod ist im Innern, im Herzen und ist verborgen. Der „innere Mensch“ ist erstorben. Wer also im Verborgenen (= im Innern) vom Tode zum Leben übergegangen ist, der lebt wahrhaft in Ewigkeit und stirbt nicht. Mögen auch die Leiber von solchen eine Zeitlang sich auflösen, sie werden doch wiederum in Herrlichkeit auferweckt. Denn sie sind geheiligt. Darum nennen wir den Tod der Christen einen Schlaf und eine Ruhe. Wäre jedoch der Christenmensch unsterblich und unvergänglich auch dem Leibe nach, so würde sich die ganze Welt im Hinblick auf die auffallende Erscheinung, daß die Leiber der Christen nicht vergehen, mit einer [S. 144](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0144.jpg) gewissen Notwendigkeit, aber nicht mit freiem Willensentschlusse zum Guten wenden.



40.

[Forts. v. [S. 144](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0144.jpg) ] Allein damit die freie Selbstbestimmung, die Gott von Anfang an dem Menschen gegeben, ganz und gar ans Licht trete und immer bleibe, werden dessen Angelegenheiten weise geordnet. Es erfolgt eine Auflösung der Leiber, damit es im Willen des Menschen stehe, sich zum Guten oder zum Bösen zu wenden. Denn es ist weder der Vollkommene an das Gute noch der, welcher tief in der Sünde steckt und sich zu einem Gefäß des Teufels macht, unter dessen Verdammungsurteil das Weltall steht, an das Böse mit einer Art Notwendigkeit gebunden. Vielmehr hat er die Freiheit, ein „Gefäß der Auserwählung“502 und des Lebens zu werden. Ebenso werden andrerseits die, welche trunken von der Gottheit und erfüllt und gefesselt vom Heiligen Geiste sind, nicht durch irgendwelchen Zwang festgehalten, sondern sie besitzen die freie Willensmacht, sich abzukehren und in dieser Welt zu tun, was sie wollen.



41.

Frage: Wird das Böse erst nach und nach verdünnt und entwurzelt und macht der Mensch nur allmählich in der Gnade einen Fortschritt oder wird, wenn er zu einem Fortschritt gelangt, das Böse sofort entwurzelt?

Antwort: Der Embryo im Mutterschoße wächst nicht sogleich zu einem Menschen heran, sondern nur allmählich wird er ein Menschenbild und kommt zur Welt. Aber auch dann ist er noch kein vollendeter Mensch, sondern muß viele Jahre wachsen, um ein Mann zu werden. Die Gersten- oder Weizenkörner schlagen nicht sogleich, wenn man sie in die Erde streut, Wurzeln, sondern Winterstürme und Winde müssen vorübergehen. Dann erst setzen sich zur entsprechenden Zeit Ähren an. Wer einen Birnbaum pflanzt, genießt nicht sogleich die Frucht. Ebenso wächst der Mensch auch auf dem geistigen Gebiete, wo es sich um so große Weisheit und Feinheit handelt, nur allmählich [S. 145](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0145.jpg) und „gelangt so zur vollen Mannesreife, zum Altersmaße“503. Es geht nicht so, wie einige sagen: „Zieh dich an und zieh dich aus“ („Hinein in den Rock — hinaus aus dem Rock“)504.



42.

[Forts. v. [S. 145](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0145.jpg) ] Wer wissenschaftliche Bildung anstrebt, geht [in die Elementarschule] und lernt die Schriftzeichen (Lesen und Schreiben). Ist er hier der erste, so geht er in die lateinische Schule. Da ist er unter allen der letzte. Ist er auch hier wiederum der erste, dann besucht er die gelehrte Schule505. Dort ist er neuerdings unter allen der letzte, ein Anfänger. Wird er dann Jurist, so ist er von allen Rechtskundigen der jüngste und letzte. Ist er auch hier wiederum der erste, dann wird er ein höherer Beamter. Und ist er Statthalter geworden, so nimmt er sich zur Beihilfe den Assessor506. Wenn nun schon die sichtbare Welt so viele Fortschritte zeigt, um wieviel mehr Fortschritte müssen die himmlischen Geheimnisse aufweisen und die Abstufungen sich vervielfältigen! Erst der, welcher durch viele Übung und viele Prüfungen durchkommt, wird vollkommen. Die Christen, welche die Gnade in Wahrheit gekostet haben und das Zeichen des Kreuzes im Geiste und im Herzen tragen, diese halten, angefangen von den Königen bis herab zu den Bettlern, alles [übrige] für Unrat und Gestank. Und diese können es wissen, daß die ganze irdische Welt, die Königsschätze, der Ruhm, die Weisheitssprüche nur leerer Schein sind, da sie keine feste Grundlage haben, sondern vergehen. Was immer unter dem Himmel existiert, ist diesen verächtlich.



43.

Frage: Wieso? Weil ungewöhnlich und bewunderungswürdig nur das ist, was über dem Himmel lebt, [S. 146](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0146.jpg) sich nicht in Königsschätzen, nicht in Weisheitslehren, nicht in Weltruhm findet und weil Würden und Reichtum, wie jene besitzen, die den Herrn und Schöpfer des Alls in ihrem innersten Menschen tragen, ein Besitztum sind, das nicht vergeht, sondern fest besteht. Die Christen wissen ja, daß die Seele an Wert alle Geschöpfe übersteigt. Denn nur der Mensch ist nach dem „Bild und Gleichnis“507 Gottes geschaffen. Sieh an den Himmel in seiner unermeßlichen Größe und die Erde, ihre kostbaren Geschöpfe und ihre gewaltigen Körper! Und doch ist der Mensch wertvoller als alle körperlichen Dinge. Denn an ihm allein hat der Herr sein Wohlgefallen. Auch die Meerungeheuer, die Berge und die wilden Tiere sind äußerlich angesehen größer als der Mensch. Sieh also deine Würde, wie bist du hochgewertet! Denn über Engel hat dich Gott gestellt, als er sogar selbst in eigener Person als Gesandter und Erlöser für dich auf die Erde kam.



44.

Sind etwa auch die Engel zu deiner Erlösung gekommen? Der Sohn des Königs, selbst König, hat mit seinem Vater Rat gehalten, es ward der Logos (das Wort) entsendet, er hat sich mit [unserem] Fleische bekleidet und seine Gottheit verborgen, damit Gleiches durch Gleiches gerettet werde, und er hat sein Leben am Kreuze hingegeben. So groß ist die Liebe Gottes zum Menschen. Es hat der Unsterbliche beschlossen, sich deinetwegen kreuzigen zu lassen. Sieh also: „So sehr hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn für sie dahingab“508. „Wie wird er uns nicht mit ihm alles schenken“509? Und weiterhin heißt es an einer anderen Stelle: „Wahrlich, ich sage euch, über alle seine Besitztümer wird er ihn setzen“510. Er (= Gott) zeigt aber auch anderswo, daß die Engel Diener der Heiligen sind. Als nämlich Elisäus511 auf dem Berge war und die Feinde gegen ihn anrückten, sprach der [S. 147](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0147.jpg) Diener: „Viele kommen gegen uns und wir sind allein“. Da erwiderte Elisäus: „Siehst du nicht Heere und Scharen von Engeln ringsum bei uns, die uns zur Seite stehen?“512. Du siehst, der Herr und die Engelscharen sind bei seinen Dienern. Was ist es also Großes um die Seele, wie steht sie hoch im Werte bei Gott! Denn Gott und die Engel wollen sie in ihre Gemeinschaft und in ihr Reich [aufnehmen]. Aber auch Satan und seine Mächte suchen sie auf ihre Seite zu bringen.



45.

[Forts. v. [S. 147](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0147.jpg) ] In der sichtbaren Welt wird der König nicht von Leuten, die aus dem großen Haufen sind, sondern von solchen, die schöne Gestalt und edle Bildung haben, bedient. So versehen auch im himmlischen Palaste nur die Untadeligen, die Makellosen und die Herzensreinen den Dienst beim himmlischen König. Und wie im Palaste nur jugendlich schöne, untadelige und wohlgestaltete Hofdamen in Verkehr mit den Königen treten, so haben auch im Geistigen nur die Seelen, die mit allen guten Eigenschaften geschmückt sind, Umgang mit dem himmlischen König. Zieht in dieser Welt ein Herrscher irgendwohin zum Aufenthalt und trifft es sich, daß jenes Haus irgend eine Unreinigkeit aufweist, so wird es erst in guten Stand gesetzt, vielfache Ausschmückung findet statt und Wohlgerüche werden verbreitet. Um wieviel mehr bedarf das Haus der Seele, in dem der Herr sich niederläßt, vieler Ausschmückung, damit er, der Makellose, der Untadelige, dort einziehen und ruhen kann. In einem solchen Herzen ruht Gott und die ganze himmlische Gemeinde.



46.

Wenn in dieser sichtbaren Welt ein [königlicher] Vater Vermögen besitzt, Diademe und kostbare Edelsteine hat, so verbirgt er diese [Schätze] in geheimen Gemächern und bewahrt sie für seinen geliebten Sohn [seinen Thronfolger] auf. Ihm gibt er sie dann. So vertraut auch Gott sein eigenes Besitztum und seine eigenen Kostbarkeiten der Seele an. Gibt es in dieser Welt einen Krieg und zieht ein König mit seinen [S. 148](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0148.jpg) Heerscharen zum Kampfe aus und ist seine Streitmacht geringer oder schwächer, so sendet er sogleich eine Gesandtschaft ab, um um Friedensunterhandlungen zu bitten513. Steht aber ein sehr mächtiges Volk einem gleichen und der König einem König gegenüber, z. B. der König der Perser dem Kaiser der Römer, so müssen notwendig die beiden Könige mit ihrer gesamten Heeresmacht anrücken. Nun sieh, welches deine Würde ist! Gott selbst ist mit seinen Heerscharen, nämlich den Engeln und Geistern, zum Kampfe gegen den Feind aufgebrochen, um dich vom Tode zu erretten. Deinetwegen also ist Gott gekommen.



47.

[Forts. v. [S. 148](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0148.jpg) ] Da ist ein König. Er findet einen Bettler, der an allen Gliedern den Aussatz hat. Er schämt sich [dessen] nicht, sondern legt Heilmittel auf seine Wunden und heilt seine Geschwüre. Dann führt er ihn an die königliche Tafel, kleidet ihn in Purpur und macht ihn zum König. So hat auch Gott an dem Menschengeschlechte gehandelt. Er hat ihre (= der Menschen) Wunden ausgewaschen, sie geheilt und sie in sein himmlisches Brautgemach eingeführt. Groß, unvergleichlich groß also ist die Würde der Christen. Ist [der Mensch] aber leichtsinnig und läßt er sich von der Bosheit verführen, dann steht es mit ihm wie mit einer Stadt ohne Mauern. Nach Belieben, ungehindert zieht durch sie das Raubgesindel, verwüstet und verbrennt sie. So [ergeht es] dir, wenn du sorglos bist und nicht auf dich acht gibst. Die Geister der Bosheit ziehen [bei dir] ein, zerstören und verwüsten deinen Verstand und zerstreuen deine Gedanken in dieser Welt.



48.

Viele, die über die äußeren Dinge genau unterrichtet sind, Wissenschaft pflegen und auf einen korrekten Wandel bedacht sind, halten einen solchen [innerlich von der Bosheit Umstrickten] für vollkommen. Denn sie blicken nicht ins Herz und sehen nicht das Böse, das dort der Seele anhaftet. Faßt man nämlich die Bosheit als etwas Innerliches, so ist die Wurzel in [S. 149](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0149.jpg) den Gliedern514 und der Räuber, d. i. die feindliche Macht, ist im Hause. Sie widerstreitet und ist geistiger Art. Nimmt man den Kampf gegen die Sünde nicht auf, so ergießt sich allmählich die innere Bosheit infolge ihrer Fülle nach außen und führt den Menschen zu offenen Sünden, zu Tatsünden. Denn das Böse ist wie eine beständig übersprudelnde Quelle. Darum bemühe dich, die Strömungen der Bosheit aufzuhalten, damit du nicht wie ein Betäubter in tausend Laster fällst. Da ist ein adeliger, sorglos lebender, reicher Mann. Diesen ergreifen die Beamten und die Gerichtsdiener des Herrschers und schleppen [ihn] zu demselben, indem sie erklären: „Du bist eines Verbrechens angeklagt und dem Tode verfallen“. Bei dieser Schreckenskunde verliert er alle seine Besinnung und ist wie betäubt.



49.

[Forts. v. [S. 149](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0149.jpg) ] Nimm dies nun auch von den Geistern der Bosheit an. Denn die sichtbare Welt, angefangen von den Königen bis herab zu den Bettlern, ist in Aufruhr, Unruhe und Kampf. Niemand kennt die Ursache davon, nämlich das offenkundige Böse515, das durch Adams Ungehorsam hereingebrochen, „den Todesstachel“516. Die eingedrungene Sünde, die eine Art geistiger Kraft Satans und ein Wesen ist, hat alles Unheil [in die Welt] gestreut517. Sie wirkt verborgen auf den „innern Menschen“ und den Verstand und kämpft mit den Gedanken. Allein die Menschen wissen nicht, daß sie, von einer fremden Macht getrieben, dieses (= das Böse) tun, vielmehr meinen sie, dies entspreche ihrer Natur und sie täten dies aus eigener Überlegung. Die aber, die den „Frieden Christi“ (= den von Christus gebrachten Frieden)518 in ihrem Geiste besitzen und von ihm erleuchtet sind, wissen, woher dies kommt.



50.

Die Welt steht unter der Einwirkung der bösen Leidenschaft und weiß es nicht. Sie ist ein unreines [S. 150](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0150.jpg) Feuer, das das Herz entzündet und so durch alle Glieder dringt und die Menschen zu Ausschweifungen und tausend Lastern fortreißt. Die nun, die sich [davon] kitzeln lassen und sich [daran] freuen, treiben [zuerst] innerlich in ihrem Herzen Unzucht und verfallen dann, da das Böse um sich greift, auch in offenkundige Hurerei519. Das nämliche denke dir vom Geiz, von der Ruhmsucht, vom Stolz, Neid oder Zorn. — Da ist einer zu einem Mahle geladen. Es werden ihm viele Speisen vorgesetzt. Dabei gibt [ihm] die Sünde ein, er solle von allen nehmen. Auf diese Weise wird die Seele, die sich daran freut, beschwert. Denn schwer zu tragende Berge sind die Leidenschaften. Dazwischen sind Flüsse [voll] von Drachen, Gifttieren und Schlangen. Wie ein Ungeheuer den Menschen in seinem Bauche verschlingt, so verschlingt auch die Sünde die Seelen. Sie (= die Leidenschaften) sind verzehrende Feuerflammen und „Brandpfeile des Bösen“. Denn der Apostel sagt: „Damit ihr die Brandpfeile des Bösen auslöschen könnt“520. Das Böse greift nämlich um sich und legt sich ein Fundament in der Seele.



51.

Die Verständigen aber gehorchen nicht, wenn die Leidenschaften sich erheben, sondern zürnen den bösen Begierden und sind ihnen feind. Der Satan begehrt heftig, in der Seele zu wohnen und sich darin auszubreiten, und er fühlt sich bedrängt und beengt, wenn die Seele nicht gehorcht. Es fehlt nicht an solchen, die von göttlicher Kraft beherrscht sind. Wenn sie auch einen jungen Menschen bei einem Weibe sehen und sich ihre Gedanken machen, so wird ihr Geist doch nicht befleckt und begeht innerlich keine Sünde. Allein es ist einem solchen doch noch nicht zu trauen. Es gibt aber andere, in denen die Sünde vollständig gehemmt, ausgelöscht und verdorrt ist. Doch dieses Maß kommt nur den [sittlich] Großen zu. Wie sich die Kauffahrer nackt in die Meerestiefe und in den Wassertod stürzen, um dort Perlen zu einer Königskrone und Purpurschnecken [S. 151](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0151.jpg) zu finden, so gehen auch die Einsiedler entblößt aus der Welt, steigen in die Meerestiefe der Bosheit und in den Abgrund der Finsternis, holen und bringen aus der Tiefe kostbare Edelsteine herauf für eine Krone Christi, für die himmlische Gemeinde, für eine neue Welt, eine Lichtstadt und ein Engelvolk.



52.

[Forts. v. [S. 151](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0151.jpg) ] Wie in das Netz viele Arten von Fischen geraten und die schlechteren sogleich wieder ins Meer geworfen werden521, so wird auch das Netz der Gnade über alle ausgespannt und „sucht Ruhe“522. Allein die Menschen gehorchen nicht. Darum werden sie wieder in die Tiefe der Finsternis hinausgeworfen. Wie das Gold, aus einer Menge Sand herausgewaschen, zum Vorschein kommt und zwar winzig klein* wie Hirsekörner*523, so sind auch von den vielen nur wenige bewährt. Die den Dienst des Reiches [Gottes] versehen, sind bekannt, und die seinem Worte zur Zierde gereichen524, sind offenbar. Ebenso sind die bekannt, die mit dem himmlischen Salze gewürzt sind525 und die aus den Schätzen des [Heiligen] Geistes reden. Offenbar sind die Gefäße, an denen Gott sein Wohlgefallen hat und denen er seine Gnade gibt. Andere nehmen mit großer Geduld die heiligende Kraft nach des Herrn Willen auf mannigfache Weise in sich auf. Wer also redet, ohne von himmlischem Lichte und himmlischer Weisheit geleitet zu sein, kann nicht den Verstand eines jeden überzeugen. Denn die Bestrebungen sind vielfacher Art, die einen [gehen] auf Krieg, die andern auf Ruhe.



53.

Will einer eine verödete Stadt wieder aufbauen, so reißt er sogleich das dem Einsturz nahe und gefallene Gemäuer zusammen. Dann beginnt er zu graben, in die ausgegrabenen Stellen die Fundamente zu legen und den [S. 152](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0152.jpg) Bau aufzuführen526. Doch damit ist das Haus noch nicht fertig. — Will jemand in einer öden, übelriechenden Gegend einen Park anlegen, so ist sein erstes Geschäft, [den Ort] zu reinigen, ihn mit einem Zaune zu umgeben und Gräben zu ziehen. Darauf pflanzt er ihn an. Die Pflanzen wachsen, so daß auf diese Weise der Park nach langer Zeit Früchte bringt. So sind auch die Bestrebungen der Menschen seit dem Sündenfalle zur Wüste geworden, verödet und mit Dornen bewachsen. Denn Gott sprach zum Menschen: „Dornen und Disteln wird dir die Erde hervorwachsen lassen“527. Darum bedarf es vieler Mühe und Anstrengung, um zu suchen und das Fundament zu legen, bis dann in die Herzen der Menschen Feuer kommt und die Dornen auszurotten beginnt. So fängt ihre Heiligung an und sie preisen den Vater und den Sohn und den Heiligen Geist in Ewigkeit. Amen. 16. Homilie.




16. Homilie.


1.


	
[S. 153](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0153.jpg) Die geistigen Menschen sind den Versuchungen und Drangsalen ausgesetzt, die aus der ersten Sünde reichlich quellen.


	






Alle vernunftbegabten Wesen, ich meine Engel, Seelen und Dämonen, sind vom Schöpfer in Lauterkeit und höchster Einfachheit erschaffen worden. Daß einige von ihnen sich zum Bösen wandten, war Folge ihrer freien Selbstbestimmung. Denn mit eigenem Willen wandten sie sich von der rechten Vernunft ab. Sagen wir aber, sie seien so vom Schöpfer geschaffen worden, so nennen wir Gott, der den Satan ins Feuer stürzte, einen ungerechten Richter. Es gibt nämlich unter den Irrlehrern solche528, die behaupten, die Materie habe keinen Anfang, die Materie sei Urstoff und Urstoff sei eine Kraft und zwar eine [gott] gleiche Kraft. Dagegen kannst du treffend einwenden: Welches ist die Kraft, die schließlich siegt? Es muß doch die [Kraft] Gottes sein. Dann aber ist der Besiegte nicht mehr gleichzeitig oder gleichkräftig. Die da behaupten, das Böse subsistiere selbständig529, verstehen nichts. Denn in Gott hat nichts Böses selbständige Existenz wegen seiner Unempfindlichkeit und Göttlichkeit. In uns aber wirkt es in jedem Vermögen und Gefühl und gibt allerlei schmutzige Begierden ein. Es ist aber nicht, wie einige behaupten, so mit uns vermischt, wie Wasser und Wein sich mischen530, [S. 154](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0154.jpg) sondern so, wie auf* einem* Felde der Weizen für sich und das Unkraut für sich besteht, wie in einem Hause der Dieb besonders und der Hausherr besonders ist.



2.

[Forts. v. [S. 154](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0154.jpg) ] Da ist eine Quelle, der reines Wasser entströmt. Unten aber liegt Schmutz. Wühlt jemand den Schmutz auf, so wird die ganze Quelle verunreinigt. So auch die Seele, wenn sie in Unruhe versetzt und mit der Bosheit vermischt wird. Und eins wird Satan mit der Seele, die beide Pneumata sind, zur Unzucht oder zum Mord. Darum [heißt es]: „Wer sich an eine Hure hängt, ist* ein* Leib mit ihr“531. Aber zu anderer Zeit subsistiert die Seele selbständig für sich, bereut ihre Taten, weint und betet und gedenkt Gottes. Wie nun könnte die Seele dies tun, wenn sie immer in das Böse versenkt wäre? Satan will doch nie, daß die Menschen zur Buße gelangen. Denn er ist erbarmungslos. — Das Weib ist gemäß ihrer Verbindung mit dem Manne eins mit ihm. Zu anderer Zeit aber sind sie getrennt. Denn oft stirbt das eine von ihnen und das andere lebt. Solches gilt auch von der Gemeinschaft des Heiligen Geistes. Sie werden [mit ihm]* ein* Geist. Denn „wer dem Herrn anhängt, ist* ein* Geist mit ihm“532. Dies geschieht aber, wenn der Mensch von der Gnade selbst verschlungen wird.



3.

Es gibt manche, die einen Vorgeschmack von Gott haben und doch noch vom Widersacher bedrängt werden. Sie wundern sich, da sie nicht wissen, daß [S. 155](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0155.jpg) [auch] nach der Heimsuchung Gottes die Gedanken gegen die Geheimnisse des Christentums wirken. Die jedoch in denselben alt geworden sind, wundern sich nicht. Landwirte, die infolge langer Gewohnheit Erfahrung haben, sind, wenn sie reichlichen Ertrag bekommen, nicht vollkommen sorglos. Vielmehr machen sie sich auf Hunger und Mangel gefaßt. Trifft sie aber Hunger oder Mangel, dann geben sie andrerseits die Hoffnung gewöhnlich nicht auf. Denn sie wissen, es tritt wieder eine Änderung ein. So ist es auch im geistigen Leben. Fällt die Seele in mannigfache Versuchungen, so wundert sie sich nicht noch verzweifelt sie. Denn sie weiß, daß es gemäß Zulassung [Gottes] geschieht, wenn sie von der Bosheit geprüft und gezüchtigt wird. Sie ist aber andrerseits, wenn sie in großem Reichtum und Erquickung lebt, nicht sorglos, sondern macht sich auf die Veränderung gefaßt. Die Sonne, die ein Körper und Geschöpf ist, leuchtet in übelriechende Orte, wo Unrat und Unreinigkeit herrscht, ohne beschädigt oder beschmutzt zu werden. Um wieviel weniger nimmt der reine, Heilige Geist, der mit der noch vom Bösen bedrängten Seele zusammen ist, etwas davon (= vom Bösen) an. Denn „das Licht leuchtet in der Finsternis und die Finsternis hat es nicht erfaßt“533.



4.

Steht der Mensch auch auf der Höhe und ist er reich an Gnade, so ist doch daneben* ein wildwachsender Garten der Bosheit*534 in ihm. Er hat aber den Helfer, der ihm zur Seite steht. Darum darf er, wenn er sich in Drangsalen befindet und von Leidenschaften umwogt ist, nicht verzweifeln. Denn dann verdichtet sich um so mehr die Sünde und dringt ein. Setzt er aber stets seine Hoffnung fest auf Gott, so wird das Böse gleichsam verdünnt und ausgetrocknet. Daß manche gelähmt und entstellt sind, Fieber haben und krank sind, das kommt von der Sünde her. Denn diese ist die Wurzel aller Übel. Die sinnlichen Leidenschaften der [S. 156](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0156.jpg) Seele535 und der „schlimmen Gedanken“536 stammen von ihr. Da ist eine überfließende Quelle. Dabei liegen nasse und feuchte Plätze. Bei Eintritt von Hitze aber trocknet sie samt den nächst gelegenen Plätzen aus. So trocknet auch die Gnade in den „Knechten Gottes“537, in denen sie reichlich vorhanden ist, die vom Bösen (= vom Teufel) erregte Lust, „ebenso aber auch“538 die natürliche aus. Denn jetzt sind die „Gottesmänner“539 größer als der erste Adam.



5.

[Forts. v. [S. 156](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0156.jpg) ] Gott ist unbegrenzt und unfaßbar. Überall erscheint er, auf den Bergen, im Meere und unten im Abgrund, aber nicht durch Ortsveränderung, wie die Engel vom Himmel auf die Erde herniedersteigen. Denn er ist im Himmel und ist auch hier. Aber, wirst du mir sagen, wie kann denn Gott in der Hölle sein, oder wie kann er in der Finsternis oder im Satan oder an gestankvollen Orten sein? Ich antworte dir: Er ist unempfindlich und umfaßt alles. Denn er ist unbegrenzt. Der Satan aber ist als sein Geschöpf gebunden. Das Gute läßt sich nicht beflecken noch verfinstern. Leugnest du aber, daß er alles umfasse, auch die Hölle und den Satan, so beschränkst du ihn hinsichtlich jenes Ortes, an dem der Böse ist. Dann müssen wir einen andern suchen, der höher ist als er. Denn Gott muß notwendig überall überlegen sein. Aber wegen der geheimnisvollen Feinheit seiner Gottheit erfaßt die von ihm umfaßte Finsternis ihn nicht. Das Böse kann an der Reinheit, die in ihm ist, nicht teilhaben. In Gott hat also nichts Böses selbständige Subsistenz. Denn er kann nichts erleiden.



6.

In uns aber ist das Böse. Denn es wohnt und wirkt im Herzen, gibt schlechte, schmutzige Gedanken ein, läßt kein reines Gebet verrichten, sondern fesselt [S. 157](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0157.jpg) den Geist an diese Welt. Es zieht deshalb die Seelen an, es ergreift aber auch selbst die knöchernen Glieder. Wie nun der Satan in der Luft ist und Gott dort ist, ohne von ihm etwas zu erleiden, so ist auch die Sünde in der Seele, „ebenso ist aber auch“ die „Gnade Gottes“ in ihr zusammen, ohne etwas zu erleiden. Wie ein Sklave um seinen Herrn ist, wie dieser, da er in der nächsten Nähe desselben weilt, stets in Furcht ist und ohne ihn nichts tut, so müssen auch wir dem Herrn Christus540, dem „Herzenskenner“541, unsere Gedanken eröffnen und offenbaren, unsere Hoffnung und unser Vertrauen auf ihn setzen und sprechen: Er ist mein Ruhm, er ist mein Vater, er ist mein Reichtum. Darum mußt du stets in deinem Gewissen die Sorge und die Furcht haben. Besitzt aber einer noch nicht die Gnade Gottes unerschütterlich in seinem Herzen eingepflanzt, so sei er Tag und Nacht darauf bedacht, daß ihm das, was ihn stündlich zum Guten leitet, erweckt und erhebt, gleichsam zur Natur werde und sich mit seiner Seele verschmelze. Wenigstens soll die Sorge, die Furcht und die Mühe gleichsam zu seiner Natur gehören und die Herzenszerknirschung unveränderliche und dauernde Festigkeit in ihm besitzen.



7.

Wie die Biene verborgen die Wabe baut im Bienenkorb, so übt auch die Gnade insgeheim ihre Liebe in den Herzen, verwandelt Bitterkeit in Süßigkeit, Rauheit in Glätte. Wie ein Silberschmied und Plastiker bei Anfertigung einer Reliefplatte die verschiedenen Tierfiguren, die er meißelt, teilweise verdeckt und erst am Ende seiner Arbeit dieselbe im Lichte erstrahlen läßt, so meißelt und erneuert auch der Herr, der wahre Künstler, unsere Herzen geheimnisvoll, bis sie aus dem Leibe wandern. Dann erst zeigt sich die Schönheit der Seele. Die, welche Gefäße mit Tierreliefs fertigen, machen zuerst ein Wachsmodell, führen sodann den Guß nach jener Form aus, so daß das Werk das getreue Abbild jenes Modells wird. So hat auch die Sünde, die Pneuma [S. 158](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0158.jpg) ist, ein Bild und verwandelt sich in viele Gestalten. Ebenso ist aber auch der „innere Mensch“ ein Lebewesen mit Bild und Gestalt. Denn ein Abbild des „äußeren Menschen“ ist der „innere“. Er ist also ein großes und kostbares Gefäß. Denn an ihm hat der Herr vor allen Geschöpfen sein Wohlgefallen. Die guten Gedanken der Seele gleichen kostbaren Edelsteinen und Perlen, die unreinen Gedanken aber sind voll von Totengebeinen, von Unreinigkeit und Gestank aller Art.



8.

[Forts. v. [S. 158](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0158.jpg) ] Die Christen sind von einer andern Welt, Söhne des himmlischen Adam, ein neues Geschlecht, Kinder des Heiligen Geistes, Lichtbrüder Christi, ähnlich ihrem Vater, dem geistigen, leuchtenden Adam, von jener Stadt, jenem Geschlecht und jener Kraft. Sie sind nicht von dieser Welt, sondern sie sind von einer andern Welt. Denn er selbst sagt: „Ihr seid nicht von dieser Welt, wie auch ich nicht von dieser Welt bin“542. Ein Kaufmann, der von einem langen Aufenthalt zurückkehrt und sein Handelsgeschäft vergrößert, läßt seinen Angehörigen sagen, es sollen für ihn Häuser, Gärten und die nötigen Kleider hergerichtet werden. Und wenn er in seine Heimat aufbricht, dann bringt er großen Reichtum mit. Mit großer Freude empfangen ihn seine Angehörigen und Verwandten. So ist es auch im Geistigen. Wenn manche den himmlischen Reichtum erhandeln, so wissen es die Mitbürger, d. i. die Geister der Heiligen und der Engel, und voll Bewunderung rufen sie aus: Zu großem Reichtum sind unsere Brüder auf Erden gelangt. Diese haben bei ihrem Scheiden den Herrn bei sich. Darum gehen sie in großer Freude zu den Himmlischen. Es empfangen sie die Angehörigen des Herrn und haben für sie dort Häuser und Gärten, glänzende und kostbare Kleider bereit.



9.

Nüchternheit ist in allem nötig, damit nicht auch die Güter, die wir zu besitzen glauben, uns zum Schaden werden. Die von Natur aus Gütigen werden, wenn sie nicht auf der Hut sind, allmählich gerade durch ihre [S. 159](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0159.jpg) Güte betört, und die Weisheit besitzen, werden eben durch ihre Weisheit überlistet. Darum muß der Mensch von allen Teilen die richtige Mischung haben, von Milde und Strenge, von Weisheit und Unterscheidung, von Wort und Tat, von vollem Vertrauen auf den Herrn und Mißtrauen gegen sich selbst. Denn die Tugend wird aus [vielen] Teilen zubereitet, gleichwie [man] eine Speise, die man zum Leben braucht, mit gewürztem Wein543 oder irgend etwas anderem [anmacht] und zwar nicht bloß mit* Honig, sondern auch mit Pfeffer*544 und so brauchbar findet.



10.

[Forts. v. [S. 159](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0159.jpg) ] Die behaupten, die Sünde sei nicht im Menschen, gleichen denen, die von gewaltigen Wasserfluten verschlungen worden sind, es aber nicht eingestehen, sondern sagen: „Wir hörten ein Rauschen von Wassern“545. So sind auch sie von den tiefen Wogen der Bosheit verschlungen und dennoch behaupten sie, die Sünde sei nicht in ihrem Verstande und ihren Gedanken. Andere gibt es, die zwar des Wortes mächtig sind und reden können, aber nicht mit dem himmlischen Salze gewürzt sind546. Sie erzählen von der königlichen Tafel, ohne etwas davon genossen oder bekommen zu haben. Ein anderer aber hat den König selbst gesehen, die Schatzkammern sind [ihm] geöffnet547, er tritt ein, nimmt das Erbe in Empfang, ißt und trinkt von den kostbaren Gerichten.



11.

Da ist eine Mutter. Die hat einen einzigen, überaus schönen, weisen, mit allen Vorzügen geschmückten Sohn, auf den sie alle ihre Hoffnungen setzt. Nun trifft es sich, daß dieser ihr begraben wird. Da überkommt sie endloser Schmerz und untröstliches Leid. So muß auch der Geist, wenn die Seele gleichsam vor Gott gestorben ist, Trauer, Tränen und endlosen Schmerz [S. 160](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0160.jpg) bezeigen, ein „zerknirschtes Herz“548 haben, in Furcht und Sorge sein und stets Hunger und Durst nach dem Guten haben. Einen solchen umfängt dann die „Gnade Gottes“ und die Hoffnung, in einem solchen herrscht keine Trauer mehr, sondern er freut sich wie einer, der einen Schatz gefunden. Andrerseits aber zittert er [bei dem Gedanken], er möchte ihn auf irgend eine Weise verlieren. Denn es drohen die Räuber. Jemand, der viele Plünderungen und Verluste erlitten hat und nur mit großer Mühe entkommen ist, danach aber großen Reichtum und viel Vermögen gewonnen, fürchtet sich vor keinem Verluste mehr, da der Reichtum im Überfluß vorhanden ist. So kommen auch die Geistigen anfangs in viele Versuchungen und fürchterliche Orte. Dann aber, wenn sie mit Gnade erfüllt und mit Gütern überhäuft sind, fürchten sie sich nicht mehr vor denen, die sie berauben wollen. Sie haben allerdings auch Furcht, zwar keine solche wie die, die sich vor den bösen Geistern fürchten, sondern [sie haben] Furcht und Sorge hinsichtlich der Verwaltung der ihnen anvertrauten „geistigen (= durch den Geist bewirkten) Gnadengaben“549.



12.

Ein solcher betrachtet sich für den Verworfensten unter allen Sündern. Dieser Gedanke ist ihm eingepflanzt, gleich als würde er zu seiner Natur gehören. Je tiefer er in die Erkenntnis Gottes eindringt, für desto unwissender hält er sich, und je mehr er lernt, um so weniger glaubt er zu wissen. Dieses aber bewirkt die Gnade, die, gleichsam zur Natur gehörig, in der Seele Dienste verrichtet. Da wird ein kleines Kind von einem jungen Manne getragen. Der Träger kann es irgendwohin nach Belieben tragen. So trägt auch die in der Tiefe [der Seele] wirkende Gnade den Geist und erhebt ihn zum Himmel, zur vollkommenen Welt, zur ewigen Ruhe. Aber auch in der Gnade gibt es Stufen und Würden. Ein anderer ist der Heerführer, der freien Zutritt zum König hat und ein anderer ist der General. Wie ein Haus, das voll von Rauch ist, diesen in die äußere (freie) Luft [S. 161](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0161.jpg) ausströmt, so ergießt sich auch die Bosheit, wenn sie die Seele ganz erfüllt, nach außen und bringt Früchte. Die Verwalter einer Eparchie oder die königlichen Schatzmeister sind die ganze Zeit in Sorge, sie möchten irgendwie beim König anstoßen. So sind auch die, denen das geistige Werk anvertraut ist, stets in Sorge und fühlen sich in der Ruhe doch nicht ruhig. Es gilt, das Reich der Finsternis, das in die Stadt, d. i. in die Seele, eingedrungen, und die Barbaren, die ihre Weideplätze innehaben, daraus zu verdrängen.



13.

Der König Christus sendet [Leute] zur Bestrafung der Stadt aus, läßt die Tyrannen fesseln und siedelt eine himmlische Militärprovinz550 und eine Heerschar heiliger Geister dort wie in seiner eigenen Vaterstadt. Dann leuchtet die Sonne im Herzen und ihre Strahlen durchdringen alle Glieder und tiefer Friede herrscht dortselbst. Des Menschen Kampf und Streit, seine Bewährung und seine Liebe zu Gott kommt erst dann an den Tag, wenn er beim Rückzug der Gnade sich als Mann zeigt und zu Gott ruft. Hörst du aber, daß es Drachenströme, Löwenrachen, finstere Mächte unter dem Himmel und ein Feuer gibt, das in den Gliedern brennt und prasselt, so hältst551 du sie für nichts und weißt nicht, daß sie, wenn du nicht „das Pfand des Heiligen Geistes“552 (= das im Heiligen Geiste besteht) empfangen, deine Seele beim Scheiden aus dem Leibe aufhalten und dich nicht in den Himmel eingehen lassen. Ebenso bedenkst du aber auch nicht, wenn du von der Würde der Seele, von dem Werte des vernunftbegabten Wesens hörst, daß er (= Gott) nicht von Engeln, sondern von der Menschennatur gesprochen hat: „Lasset [S. 162](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0162.jpg) [sie] uns machen nach unserem Bild und Gleichnisse“553, und daß der Himmel und die Erde vergeht554, du aber zur Kindschaft, zur Brüderschaft, zur Braut des Königs [berufen bist]. In der sichtbaren Welt gehört alles, was der Bräutigam hat, [auch] der Braut. Und der Herr vertraut alles, was er besitzt, dir an. Ist er doch in eigener Person als Gesandter zu dir gekommen, um dich zurückzurufen. Bedenkst du das nicht, erkennst du nicht deinen Adel? Mit Recht betrauert deshalb der geistbegabte [Prophet] deinen Fall, wenn er sagt: „Der Mensch, der in Ehren ist, hat kein Einsehen; er gleicht den unvernünftigen Tieren und ist ihnen ähnlich“555! Preis sei dem Vater und dem Sohne und dem Heiligen Geiste in Ewigkeit. Amen. 17. Homilie.




17. Homilie.


1.

*

[S. 163](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0163.jpg) Die geistige Salbung und Herrlichkeit der Christen. — Es ist unmöglich, ohne Christus gerettet und des ewigen Lebens teilhaftig zu werden.


	



Die vollkommenen Christen, die gewürdigt wurden, zum Maße der Vollkommenheit zu gelangen und in die nächste Nähe des Königs zu kommen, diese sind allezeit dem Kreuze Christi geweiht. Wie zur Zeit der Propheten das Salböl etwas ganz Kostbares war, da man es bei Königen und Propheten anwendete, so werden jetzt die mit dem himmlischen Öle gesalbten Geistesmenschen zu „Gesalbten“ (= Christen) „aus Gnade“556, so daß sie Könige und Propheten himmlischer Geheimnisse sind. Diese sind Söhne, Herren und Götter, Gebundene, Gefesselte, Verstoßene, Gekreuzigte und Geweihte. Schon das Salböl, das von einem sichtbaren Gewächse und einem sichtbaren Baume kam, besaß solche Kraft, daß die Gesalbten ohne Widerspruch ihre Würde empfingen. — Damit waren sie rechtskräftig zu Königen bestellt. So ward auch David557 gesalbt; aber sogleich trafen ihn Verfolgungen und Drangsale und erst sieben Jahre später wurde er König558. — Um wieviel mehr empfangen alle, die am Geiste und am „inneren Menschen“ mit dem heiligenden, wonnevollen, himmlischen und geistigen „Freudenöle“559 gesalbt werden, das Siegel jenes unvergänglichen Reiches und jener ewigen Kraft, „das Pfand des Geistes“560, den Heiligen Geist, „den Beistand“. Höre wohl, den „Beistand“, der die Bedrängten tröstet und erfreut.



2.

[S. 164](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0164.jpg) Diese [mit dem Öle] vom Baume des Lebens, Jesus Christus, und vom himmlischen Gewächse Gesalbten werden gewürdigt, zum Maße der Vollkommenheit, nämlich zum Reiche und zur Kindschaft zu gelangen, sie sind Miteingeweihte des himmlischen Königs, haben freien Zutritt zum Allherrscher und treten in seinen Palast ein, wo die Engel und die Geister der Heiligen sind, und das, obwohl sie noch in dieser Welt leben. Zwar haben sie noch nicht das volle Erbe erhalten, das für sie in jener Welt bereitet ist, allein sie sind [dessen] sicher auf Grund des Unterpfandes, das sie nun empfangen haben, wie bereits Gekrönte und Herrschende. Sie, die zur Mitherrschaft mit Christus bestimmt sind, wundern sich [dann] nicht über die Fülle des Geistes und den ungehinderten Zutritt zu ihm. Warum? Weil sie schon während ihres „Lebens im Fleische“561 jene süße Wonne und jene wirkungsvolle Kraft erfuhren.



3.

Da ist ein Freund des Königs, der dem Palastdienst sich widmet, der die Geheimnisse [des Palastes] kennt und seinen Purpur sieht. Trifft es sich nun, daß dieser König wird und die Krone erhält, so wird er davon nicht überrascht und erschreckt. Er ist ja seit langer Zeit in die Geheimnisse des Palastes eingeweiht. Denn nicht Leute aus dem gewöhnlichen und ungebildeten Volke, dem die Geheimnisse [des Palastes] unbekannt sind, können eintreten und König werden, sondern nur die Erfahrenen und Gebildeten562. So werden auch die Christen, die bestimmt sind, in jener [zukünftigen] Welt zu herrschen, nicht befremdet. Denn sie haben schon vorher die Geheimnisse der Gnade kennen gelernt. Als der Mensch das Gebot übertrat, bedeckte der Teufel die ganze Seele mit einer finsteren Hülle. Da [S. 165](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0165.jpg) kommt die Gnade und die ganze Hülle fällt. Nun schaut die Seele, die rein geworden und ihre ursprüngliche, untadelig und rein geschaffene Natur wieder erlangt hat, immerdar rein mit reinen Augen die Herrlichkeit des wahren Lichtes und die wahre „Sonne der Gerechtigkeit“563, die im Herzen strahlt.



4.

[Forts. v. [S. 165](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0165.jpg) ] Wie in der Endzeit, wenn die Feste zusammenstürzt, die Gerechten fortan im Reiche, im Lichte und in der Herrlichkeit leben und nichts anderes mehr sehen, als wie Christus in Herrlichkeit immerdar zur Rechten des Vaters ist, so sehen auch die, welche jetzt schon in jene Welt entrückt und von ihr gefesselt sind, alle die Schönheiten und Wunderdinge, die sich dort befinden. Wir sind zwar noch auf Erden, „unseren Wandel aber haben wir im Himmel564, in jener Welt weilen und leben wir nach der Vernunft und dem „inneren Menschen“. Wie das sichtbare (leibliche) Auge, wenn es rein ist, stets rein die Sonne schaut, so schaut auch der vollkommen reine Geist immerdar die Lichtherrlichkeit Christi und ist mit dem Herrn Tag und Nacht vereinigt, wie der mit der Gottheit verbundene Leib des Herrn allezeit mit dem Heiligen Geiste vereinigt ist. Allein diese Stufe erlangen die Menschen nicht sogleich, sondern erst durch Mühe, Drangsal und vielen Kampf. Es gibt manche, in denen die Gnade wohnt, wirkt und erquickt, in denen aber auch zugleich die Bosheit wohnt, und es entfaltet nun ein doppelter Staat565, der des Lichtes und der der Finsternis, in dem* einen* Herzen seine Wirksamkeit.



5.

Allein du wirst mir jedenfalls entgegenhalten: Welche Gemeinschaft besteht denn zwischen Licht und Finsternis? Wie kann denn das göttliche Licht [S. 166](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0166.jpg) verfinstert und verdunkelt, wie das Unbefleckte und Reine befleckt werden? Steht doch geschrieben: „Und das Licht leuchtet in der Finsternis und die Finsternis hat es nicht erfaßt“566. Man darf die Sache nicht einseitig und von einem Standpunkt aus auffassen. Es werden nämlich manche durch die „Gnade Gottes“ derart erquickt, daß sie stärker werden als die in ihnen wohnende Bosheit. Aber obwohl sie beten und reichen Genuß an Gott haben, stehen sie doch zu einer anderen Zeit unter der Einwirkung böser Gedanken und werden von der Sünde überlistet. Doch sind sie noch in der Gnade Gottes. Die Leichtfertigen aber und die Ungebildeten meinen, sobald die Gnade nur teilweise in ihnen wirkt, die Sünde sei nicht mehr da. Doch die, welche Unterscheidungskraft besitzen und verständig sind, wagen nicht zu behaupten: Wir haben die Gnade Gottes, darum stehen wir nicht unter der Einwirkung schändlicher und schmutziger Gedanken.



6.

Oft fanden wir bei den Brüdern, daß sie soviel Freude und Gnade erlangt hatten, daß sie fünf bis sechs Jahre lang sagen konnten: Die Begierlichkeit ist vertrocknet. Dann aber, als sie sich von ihr frei glaubten, regte sich in ihnen die verborgene Bosheit und sie wurden so sehr von der Begierlichkeit entbrannt, daß sie befremdet ausriefen: Woher kann denn nach so langer Zeit eine solche Bosheit gegen uns sich erheben? Kein Verständiger also wagt zu behaupten: Weil die Gnade in mir ist, bin ich vollständig von der Sünde befreit. Nein, die beiden Faktoren (= Gnade und Sünde) sind im Verstande wirksam. Die nicht Sachkundigen glauben, wenn die Gnade nur ein wenig in ihnen wirkt, sie hätten schon den Sieg errungen und wären vollkommene Christen. Ich behaupte, die Sache verhält sich so: Wenn am Himmel die Sonne in klarer Luft leuchtet und Wolken sich um sie lagern, sie verhüllen und die Luft verdichten, so verliert sie selbst, die verdeckt ist, von ihrem Lichte und von ihrem eigenen Wesen nichts. So steht es auch mit denen, die noch nicht vollkommen gereinigt [S. 167](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0167.jpg) sind. Während sie in der Gnade Gottes leben und auch noch in der Tiefe von der Sünde festgehalten werden, haben sie natürliche Regungen und zugleich starke Gedanken auf Gott, wenn sie auch noch nicht vollkommen auf der Seite des Guten stehen.



7.

[Forts. v. [S. 167](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0167.jpg) ] Ebenso sind andrerseits die, welche in der Tiefe von der guten Partei, nämlich der Gnade, festgehalten werden, noch Sklaven und den schlechten Gedanken und der Partei der Bosheit unterworfen. Darum bedarf es großer Unterscheidungskraft, um aus Erfahrung zur Einsicht zu kommen, daß die Sache sich so verhält. Ich sage dir: Selbst die Apostel, die doch den „Beistand“ hatten, waren nicht völlig ohne Sorgen. Denn mit der Freude und dem Jubel verband sich „Furcht und Zittern“, ausgehend von der Gnade selbst, nicht von der Partei der Bosheit. Im Gegenteil, die Gnade beschützte sie, daß sie auch nicht im geringsten irgendwie sich abwendeten. Wirft man ein Stückchen von einem Stein gegen eine Mauer, so beschädigt es die Mauer in keiner Weise, geschweige denn daß es dieselbe einstürzt. Schleudert man einen Pfeil gegen einen, der einen Panzer trägt, so beschädigt er weder das Eisen noch den Leib. Im Gegenteil, er prallt ab und fällt zurück. So schadete auch den Aposteln das Stückchen Bosheit nicht, das ihnen nahte. Denn sie waren mit der vollkommenen Kraft Christi ausgerüstet. Und sie, die gleichfalls vollkommen waren, hatten die Freiheit, die Werke der Gerechtigkeit zu vollbringen.



8.

Da behaupten nun einige, nach Empfang der Gnade habe die Seele keine Sorge mehr. Allein Gott verlangt auch bei den Vollkommenen den Willen der Seele zum „Dienste des Geistes“567. Sie sollen ihre Zustimmung geben. Denn der Apostel sagt: „Den Geist löschet nicht aus“568. Da wollen nun einige unter ihnen andern nicht lästig werden, andere gehen auf eigenen Füßen. Wieder andere nehmen von Weltmenschen [S. 168](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0168.jpg) Geschenke an und verteilen sie unter die Armen. Letzteres verdient jedenfalls den Vorzug. Die einen, welche die Gnade besitzen, sorgen nur für ihre Angelegenheiten. Andere aber sind bemüht, auch andern Seelen zu nützen. Letztere übertreffen erstere weit. Wieder andere, die im Besitze der Gnade sind, geben um des Namens Gottes willen ihren Leib den Mißhandlungen und Leiden preis. Diese stehen wiederum über jenen. Einige von den Tugendhaften wollen großtun und bei den Menschen in Ehren stehen. Sie sagen: Wir sind Christen, wir sind teilhaft des Heiligen Geistes. Andere aber sind bemüht, sich verborgen zu halten und ein Zusammentreffen mit Menschen zu meiden. Letztere überragen erstere weit. Siehst du nun, wie es selbst in der Vollkommenheit ein höheres und vorzüglicheres Maß der Liebe zu Gott gibt, dessen Quellgrund der natürliche Wille ist?



9.

[Forts. v. [S. 168](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0168.jpg) ] Wie ein in ärmliche Kleider gehüllter Mensch sich im Traume reich sieht, sich aber wiederum arm und nackt sieht, sobald er vom Schlafe aufgestanden, so scheinen auch die, welche das geistige „Wort verkünden“569, richtig zu reden. Haben sie jedoch den Redeinhalt nicht irgendwie verkostet, sind sie davon nicht kräftig überzeugt, steht er in ihrem Geiste nicht unerschütterlich fest, so befinden sie sich doch in einer Art Einbildung. Da gibt sich ein Weib, das sich ganz in Seide trägt und mit Perlen geschmückt ist, in einem Bordell der Unzucht hin. So ist auch solcher Herz ein Hurenhaus unreiner Geister. Sie wollen von Gerechtigkeit reden, obwohl sie sich um die Werke [derselben] nicht kümmern.



10.

Ein Fisch kann ohne Wasser nicht leben, niemand kann ohne Füße gehen, ohne Augen das Licht sehen, ohne Zunge reden oder ohne Ohren hören. Ebenso kann niemand ohne „den Herrn Jesus“570 und die [S. 169](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0169.jpg) göttliche Wirkungskraft Gottes Geheimnisse und Weisheit erkennen, reich und ein Christ sein. Nur die sind wahre Weise, Kämpfer, Helden und Philosophen Gottes, die nach dem „inneren Menschen“ von der göttlichen Kraft geführt und regiert werden. Die Philosophen der Griechen lernen Rhetorik. Andere dagegen sind „nicht rhetorisch gebildet“571. Aber dennoch jubeln und frohlocken sie über die Gnade Gottes. Sie sind eben gottesfürchtige Männer. Urteilen wir jetzt, was vortrefflicher ist. In Tat und „Kraft“, heißt es, „besteht das Reich Gottes, nicht in der Rede“572.



11.

[Forts. v. [S. 169](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0169.jpg) ] Es mag einer leicht sagen: „Das Brot da ist aus Getreide bereitet“573. Allein man muß auch sagen können, wie das Brot so fein bereitet und gebacken wird. Von Leidenschaftslosigkeit und Vollkommenheit zu reden, steht nur wenigen zu. Das Evangelium erklärt kurz: „Du sollst nicht zürnen“574. „Du sollst nicht begehren!“575. „Wenn dich jemand auf deine rechte Wange schlägt, so reiche ihm auch die andere dar“576. „Will einer [mit dir] einen Rechtsstreit ausfechten, um dir den Mantel zu nehmen, so laß ihm auch den Rock“577. Der Apostel aber lehrt im Anschluß daran ausführlich, wie sich das Werk der Reinigung in Geduld und Ausdauer allmählich vollziehen muß. Er reichte [den Brüdern] wie Unmündigen zuerst Milch578, dann führte er sie zu Wachstum und Vollkommenheit. Denn das Evangelium sagt, „aus der Wolle werde eine Tunika“579. Der Apostel aber gibt bis ins Detail an, wie sie zustande kommt.



12.

[S. 170](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0170.jpg) Die geistige Worte verkünden, ohne sie zu erleben, gleichen einem Menschen, der in brennender Sonnenhitze durch eine öde Gegend wandert und in seinem heftigen Durste sich eine sprudelnde Wasserquelle malt, wobei er sich selbst als Trinkenden hinzeichnet, indessen seine Lippen und seine Zunge vor lauter Durst austrocknen. Oder [sie gleichen] einem Menschen, der von der Süßigkeit des Honigs redet, ohne ihn verkostet zu haben, also die Kraft der Süßigkeit nicht kennt. Ja, so sind die, die von Vollkommenheit, Wonne oder Leidenschaftslosigkeit reden, ohne deren Kraft erfahren zu haben und davon fest überzeugt zu sein. Nicht alles verhält sich so, wie sie sagen. Denn wird ein solcher einmal gewürdigt, nur zum Teil das wirklich zu erleben, was er redet, so urteilt er bei sich selbst: Nicht so, wie ich meinte, habe ich es gefunden. Denn anders sprach ich und anders wirkt der Geist.



13.

[Forts. v. [S. 170](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0170.jpg) ] Das Christentum ist Speise und Trank. Je mehr man davon ißt, um so mehr wird der Geist von der Süßigkeit gereizt. Denn er ist nicht zurückzuhalten, er ist unersättlich, er verlangt und ißt, ohne genug zu bekommen. Hat jemand Durst und reicht man ihm einen süßen Trank, so nähert er sich um so gieriger dem Tranke, den er zu verkosten begonnen, je brennender der Durst wird. So gibt es im Verkosten des [Heiligen] Geistes fast kein Aufhören. Darum ist ein solcher Vergleich wohl am Platze. Das sind nicht leere Worte. Nein, es ist die Tätigkeit des Heiligen Geistes, der geheimnisvoll580 dem Geiste Dienste leistet. Manche jedoch meinen, sie seien deshalb schon Heilige, weil sie sich vom Weibe und allem Sichtbaren enthalten. Allein dem ist nicht so. Denn die Bosheit ist im Geiste, sie lebt und erhebt sich im Herzen. Nur der ist heilig, der gereinigt und geheiligt ist dem „inneren Menschen“ nach.* Wo die Wahrheit ihr Haupt erhebt, da kämpft* [mit ihr]* der Irrtum*581 und sucht sie zu verhüllen und zu verdecken.



14.

[S. 171](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0171.jpg) Als das Priestertum noch in den Händen der Juden lag, wurden gerade aus diesem Volke Männer, die „in der Wahrheit fest waren“582, verfolgt und bedrängt, wie Eleazar und die Makkabäer583. Jetzt aber, nachdem seit der Kreuzigung und dem Zerreißen des Vorhangs584 der [Heilige] Geist von ihnen (= den Juden) gewichen, ist die Wahrheit uns enthüllt und unter uns wirksam. Wiederum werden aus demselben Volke Leute verfolgt. Gerade aus diesem Volke wurden manche deshalb verfolgt und bedrängt, damit die Wahrheitsliebenden Zeugen [der Wahrheit] wurden. Denn wie soll die Wahrheit anders offenbar werden als dadurch, daß sie Lügner und Widersacher der Wahrheit zu ihren Gegnern hat. Es gibt aber auch unter den Brüdern manche, die Leiden und Drangsale erdulden. Sie bedürfen großer Festigkeit, um nicht zu fallen. Einer von den Brüdern wurde, während er mit einem andern betete, von der göttlichen Kraft gefesselt. Fortgerissen [von ihr] sah er die himmlische Stadt Jerusalem, Lichtgestalten und unermeßliches Licht. Und er hörte eine Stimme, die sprach: Dies ist der „Ruheplatz“585 der Gerechten. Allein nach einer kleinen Weile wurde er aufgeblasen und bekam eine hohe Meinung von sich infolge des Gesichtes. Danach zeigte es sich, daß er in die Tiefen und Abgründe der Sünde und in tausend Laster geriet.



15.

Wenn also selbst der innerliche, hochstehende Mensch fällt, wie kann dann der nächste beste sagen: Ich faste, lebe in der Einsamkeit, und verteile meinen Besitz, also bin ich heilig? Denn die Enthaltung vom Bösen ist noch nicht die Vollkommenheit. Du mußt vielmehr in deinen befleckten Geist eindringen und die Schlange töten, die im Innern deines Geistes und in den Tiefen deiner Gedanken in den sogenannten Kammern und Gemächern deiner Seele lauert, um dich zu morden. Denn ein Abgrund ist das Herz. Jene also mußt du töten [S. 172](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0172.jpg) und alle Unreinheit in dir entfernen. Denn alle Philosophen, das Gesetz, die Apostel und die Ankunft des Heilands haben es auf Reinigung abgesehen. Alle Menschen, ob Juden oder Griechen, lieben ja die Reinheit und doch können sie nicht rein werden. Es gilt also zu untersuchen, wie und wodurch die Herzensreinheit zustande kommen kann. Wohl nicht anders als durch den für uns Gekreuzigten. Denn er ist „der Weg, das Leben, die Wahrheit“586, „die Türe“587, die Perle, „das lebendige Himmelsbrot“588. Ohne die genannte Wahrheit kann niemand die Wahrheit erkennen oder gerettet werden. Hast du nun, was den „äußeren Menschen“ und die sichtbaren Dinge anlangt, allem entsagt und deinen Besitz verteilt, so mußt du auch auf dem Gebiete der weltlichen Weisheit, sofern du über Kenntnisse und Redekraft verfügst, alles [von dir] werfen und nichts [von dir] halten. Nur so kannst du auf „der Torheit der [apostolischen] Verkündigung“589 aufgebaut werden. Diese Verkündigung ist die wahre Weisheit. Sie kennt keinen Redeprunk, aber sie besitzt eine Kraft, die durch das heilige Kreuz wirksam ist. Preis sei der wesensgleichen Dreieinigkeit590 in Ewigkeit. Amen. 18. Homilie.




18. Homilie.


1.

*

[S. 173](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0173.jpg) Der Schatz der Christen, nämlich Christus und der Heilige Geist, der sie in verschiedener Weise übt, damit sie zur Vollkommenheit gelangen.


	



Besitzt in der Welt ein sehr reicher Mann einen verborgenen Schatz, so verschafft er sich mit dem Schatze und Reichtum, den er hat, alles, was er will. Alle Besitztümer in der Welt, die nur immer er begehrt, bringt er mit Hülfe seines Schatzes leicht zusammen. Denn vermittelst desselben erwirbt er leicht jedes Besitztum, das er wünscht. So erfüllen auch die, welche den himmlischen Schatz des [Heiligen] Geistes, den Herrn selbst, der „in ihren Herzen leuchtet“591, bei Gott suchen, finden und bewahren, jegliche Tugendgerechtigkeit und all die trefflichen Gebote des Herrn, die sie besitzen, durch den Schatz, der in ihnen ist, nämlich Christus, und gewinnen mittels desselben einen noch größeren himmlischen Reichtum. Denn durch den himmlischen Schatz üben sie jede Tugend der Gerechtigkeit, vertrauend auf die Menge ihres inneren, geistigen Reichtums und leicht erfüllen sie „jede Gerechtigkeit“592 und jedes Gebot des Herrn mittels ihres unsichtbaren, inneren Gnadenreichtums. Es sagt aber auch der Apostel: „Wir haben diesen Schatz in irdenen Gefäßen“593, d. i. den [Schatz], dessen Besitzes wir während unseres Lebens im Fleische gewürdigt wurden, nämlich die heiligende Kraft des Geistes. Und wiederum: „Er ist uns zur Weisheit, die von Gott stammt, zur Gerechtigkeit, Heiligung und Erlösung geworden“594.



2.

Wer also den himmlischen Schatz des [Heiligen] Geistes gefunden hat und in sich trägt, wirkt in diesem [S. 174](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0174.jpg) untadelig und rein, zwang- und mühelos alle Gerechtigkeit der Gebote und jegliche Tugendübung. Deshalb wollen auch wir zu Gott rufen, ihn ersuchen und bitten, er möge uns den Schatz seines [Heiligen] Geistes schenken, damit wir so imstande sind, in allen seinen Geboten untadelig und rein zu wandeln und alle Gerechtigkeit des Geistes rein und vollkommen zu erfüllen durch den himmlischen Schatz, der Christus ist. Denn der Arme, der Bettler und Hungernde kann sich in der Welt nichts verschaffen, weil ihn eben die Armut bedrängt. Wer aber, wie gesagt, einen Schatz besitzt, verschafft sich leicht und schmerzlos alle beliebigen Güter. So kann auch die Seele, die der „Geistesgemeinschaft“595 beraubt und verlustig ist und in der entsetzlichen Armut der Sünde schmachtet, selbst wenn sie wollte, die Frucht des Geistes, die in Gerechtigkeit besteht596, vor dem Empfang des Geistes in Wahrheit nicht hervorbringen.



3.

[Forts. v. [S. 174](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0174.jpg) ] Zugleich muß ein jeder mit Gewalt zum Herrn flehen, er möge gewürdigt werden, den himmlischen Schatz des Geistes zu erlangen und zu finden, auf daß er mühelos und leicht, untadelig und rein alle Gebote des Herrn erfüllen kann, die er vorher [selbst] mit Gewalt nicht erfüllen konnte. Denn wie könnte er, arm und der „Geistesgemeinschaft“ beraubt, solch geistige Güter ohne geistigen Schatz und Reichtum erwerben? Nur die Seele, die in vielem Geistessuchen, Glauben und Geduld den Herrn, den wahren Schatz gefunden, bringt die Früchte des Geistes, wie gesagt, mit Leichtigkeit und erfüllt alle Gerechtigkeit und Gebote des Herrn, die der Geist befohlen, in sich und durch sich, rein, vollkommen und untadelig.



4.

Oder nehmen wir ein anderes Beispiel. Veranstaltet ein reicher Mann ein kostspieliges Gastmahl, so bestreitet er den Aufwand mit seinem eigenen Reichtum und Schatz und fürchtet nicht, es möchte ihm etwas [S. 175](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0175.jpg) abgehen, da er ja über einen großen Reichtum verfügt. Und so bewirtet er kostspielig und glänzend seine geladenen Gäste, läßt ihnen mannigfache und seltene Gerichte auftragen. Will aber ein Armer, der kein Vermögen hat, jemand ein Gastmahl geben, so entlehnt er alles, selbst die Tafelgeräte, Polsterdecken und anderes Zubehör. Danach aber, wenn so die Geladenen gespeist, wie [man] beim Gastmahle eines Armen [speist], gibt dieser einem jeden wieder zurück, was er geborgt, Silbergeschirr, Decken und andere Ausstattungsgegenstände. Ist so einem jeden wieder alles zurückgegeben, so verbleibt er selbst arm und mittellos. Er besitzt ja keinen eigenen Reichtum, womit er sich wohl sein lassen könnte.



5.

So reden auch die im Heiligen Geiste Reichen, die den himmlischen Reichtum und die „Geistesgemeinschaft“ in Wahrheit in sich tragen, wenn sie jemand „das Wort der Wahrheit“597 verkünden, wenn sie jemand einen geistlichen Vortrag halten und die Seelen erquicken wollen, aus ihrem eigenen Reichtum und aus ihrem eigenen Schatz, den sie in sich tragen, aus ihm erquicken sie die Seelen derer, die den geistlichen Vortrag hören, und sie fürchten nicht, es möchte ihnen ausgehen. Denn sie haben in sich einen himmlischen, vortrefflichen Schatz. Aus ihm schöpfen sie und erquicken die, welche auf geistige Weise bewirtet werden. Der Arme hingegen, der nichts vom Reichtum Christi besitzt und in seiner Seele nicht den geistigen Reichtum hat, der die Quelle aller guten Worte und Werke, göttlichen Gedanken und unaussprechlichen Geheimnisse ist, mag zwar, wenn er auch das „Wort der Wahrheit“ verkünden und einige seiner Zuhörer erquicken will, aber das Wort Gottes nicht in Kraft und Wahrheit in sich trägt, sondern nur aus dem Gedächtnis spricht und Vorträge, die er aus irgend einer Schrift entlehnt oder von geistlichen Männern gehört hat, erklärt und lehrt, andere* scheinbar* erquicken, andere mögen an seinen Lehrvorträgen einen [wirklichen] Genuß haben. Allein nach dem Vortrag kehrt jedes Wort wieder zur Quelle zurück, aus der es [S. 176](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0176.jpg) geflossen. Er selbst bleibt bloß und arm. Denn er besitzt keinen eigenen Schatz des Geistes, aus dem er schöpfen, andere fördern und erquicken könnte. Er muß eben zuerst selbst erquickt werden, und „jubeln im [Heiligen] Geiste“598.



6.

[Forts. v. [S. 176](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0176.jpg) ] Darum müssen wir zuerst in Herzensmühe und Glauben Gott bitten, er möge uns [die Gnade] verleihen, daß wir seinen Reichtum, den wahren Schatz Christi, in unseren Herzen in Kraft und Wirksamkeit des [Heiligen] Geistes finden. Haben wir so vorerst selbst Nutzen, Heil und ewiges Leben, den Herrn, gefunden, dann wollen wir auch andern, soweit es möglich und erreichbar ist, nützen und aus dem Schatze Christi in unserem Innern alle guten, geistlichen Lehren schöpfen und himmlische Geheimnisse erklären. Denn so hat es dem gütigen Willen des Vaters gefallen, in jedem, der glaubt und ihn bittet, Wohnung zu nehmen. „Wer mich liebt“, sagt er (= Christus), „der wird von meinem Vater geliebt werden und ich werde ihn lieben und mich selbst ihm offenbaren“599. Und wiederum: „Ich und mein Vater werden kommen und Wohnung bei ihm nehmen“600. So hat es die unbegrenzte Huld des Vaters gewollt, so hat es die unbegreifliche Liebe Christi beschlossen, so hat es die unaussprechliche Güte des Geistes verheißen. Preis sei der unaussprechlichen Barmherzigkeit der heiligen Dreieinigkeit!



7.

Die gewürdigt wurden, „Gotteskinder“601 und aus dem Heiligen Geiste „von obenher geboren zu werden“602, die in sich Christus haben, der in ihnen leuchtet und sie erquickt, stehen in mannigfacher und verschiedener Weise unter der Führung des [Heiligen] Geistes und erfahren unsichtbar im Herzen in geistiger Erquickung die Gnadenwirksamkeit. Wir wollen nun [S. 177](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0177.jpg) aus dem Gebiete der sichtbaren Genüsse in der Welt Gleichnisse anführen und so an Beispielen das Gnadenleben der Seele einigermaßen dartun. Zuweilen freuen sie sich wie bei einem königlichen Gastmahl und frohlocken in unaussprechlicher Wonne und Freude. Zu einer anderen Stunde sind sie wie eine Braut, die in Gemeinschaft mit ihrem Bräutigam göttliche Erquickung genießt. Bald sind sie wie körperlose Engel, bewegen sich in ebensolcher Leichtigkeit mit dem Leibe. Bald sind sie wie von einem Tranke berauscht, freudetrunken im [Heiligen] Geiste vom Tranke göttlicher, geistiger Geheimnisse.



8.

[Forts. v. [S. 177](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0177.jpg) ] Ein anderes Mal weinen und wehklagen sie gleichsam für das Menschengeschlecht und flehen für das ganze Adamsgeschlecht. Sie trauern und weinen, weil sie von der „Liebe des Geistes“603 zur Menschheit entflammt sind. Dann aber werden sie wieder zu solcher Wonne und Liebe vom Geiste entzündet, daß sie, wenn möglich, jeden Menschen, ohne einen Unterschied zwischen gut und bös zu machen, in ihr Herz schließen möchten. Jetzt erniedrigen sie sich in der Demut des [Heiligen] Geistes derart unter jeden Menschen, daß sie sich für die allerletzten und allergeringsten halten. Dann werden sie wiederum vom Geiste in unaussprechlicher Freude erhalten. Zu einer andern Zeit sind sie wie ein Held, der die volle Waffenrüstung des Königs nimmt, in den Kampf gegen die Feinde zieht, tapfer kämpft und diese besiegt. Ebenso ergreift auch der Geistesmensch die himmlischen Waffen des Geistes604, zieht gegen seine Feinde zu Felde, führt mit ihnen Krieg und „unterwirft sie seinen Füßen“605.



9.

Zuweilen lebt die Seele in großer Ruhe und Stille, sie schwelgt nur in geistiger Freude, unsagbarer Wonne und Glückseligkeit. Dann wird sie wieder in unaussprechlicher Einsicht und Weisheit und [S. 178](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0178.jpg) unerforschlicher Geisteserkenntnis von der Gnade unterwiesen in Dingen, die keine Zunge und kein Mund auszusprechen vermag. Ein anderes Mal ist sie wieder wie ein gewöhnlicher Mensch. So waltet in mannigfacher Weise die Gnade in ihnen und leitet auf verschiedene Weise die Seele. Sie erquickt dieselbe „nach Gottes Willen“606, übt sie auf verschiedene Art, um sie vollkommen, untadelig und rein dem himmlischen Vater darzustellen.



10.

[Forts. v. [S. 178](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0178.jpg) ] Diese genannten Geistwirkungen verraten eine hohe Stufe derer, die der Vollkommenheit nahe sind. Die erwähnten mannigfachen Gnadenerquickungen haben zwar verschiedene Bezeichnungen, sie sind aber unablässig in ihnen wirksam, da eine [Gnadenwirkung] auf die andere folgt. Denn ist die Seele zur geistigen Vollkommenheit gelangt, von allen Leidenschaften vollkommen gereinigt, mit dem „Beistande“, dem Geiste, in unaussprechlicher Gemeinschaft geeint und vermischt607, wird sie, die mit dem [Heiligen] Geiste vermischt ist, gewürdigt, Geist zu werden, dann wird sie ganz Licht608, ganz Auge, ganz Geist, ganz Freude, ganz Wonne, ganz Jubel, ganz Liebe, ganz Erbarmen, ganz Güte und Milde. Denn wie in der Meerestiefe ein Stein von allen Seiten mit Wasser umgeben ist, so sind diese auf jede Weise mit dem Heiligen Geiste vereinigt und Christus angeglichen. Sie tragen die starken Geistestugenden unwandelbar in sich, sie sind im Innern untadelig, makellos und rein.



11.

Wie könnten sie, durch den [Heiligen] Geist geordnet, äußerlich eine Frucht der Bosheit bringen? Nein, immer und allenthalben leuchten in ihnen die Früchte des Geistes. Deshalb wollen auch wir zu Gott flehen und in starker Liebe und Hoffnung vertrauensvoll bitten, er möge uns das himmlische Gnadengeschenk des [Heiligen] Geistes geben, es möge auch uns ebenfalls [S. 179](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0179.jpg) der Geist ganz nach Gottes Willen leiten und führen und uns mit seiner mannigfachen Erquickung erfreuen, auf daß wir kraft solcher Leitung und Stählung durch die Gnade und geistigen Fortschrittes gewürdigt werden, zur Vollkommenheit und Vollendung Christi zu gelangen, wie der Apostel sagt: „Damit ihr zur ganzen Vollkommenheit Christi vollendet werdet“609; und wiederum: „Bis wir alle hingelangen zur vollen Mannesreife, zum Vollmaß der Vollkommenheit Christi“610. Der Herr hat allen, die an ihn glauben und in Wahrheit [ihn] bitten, die Geheimnisse der unaussprechlichen Geistesgemeinschaft zum Geschenke versprochen. Deshalb wollen wir uns ganz dem Herrn weihen und die genannten Güter zu erlangen streben. An Seele und Leib geheiligt, angenagelt an das Kreuz Christi, wollen wir des ewigen Reiches würdig werden, preisend den Vater und den Sohn und den Heiligen Geist in Ewigkeit. Amen. 19. Homilie.




19. Homilie.


1.

*

[S. 180](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0180.jpg) Die Christen, die vorwärts kommen und wachsen wollen, müssen sich zu allem Guten Gewalt antun, damit sie von der Sünde, die in ihnen wohnt, befreit und mit dem Heiligen Geiste erfüllt werden.


	



Wer dem Herrn sich nahen, des ewigen Lebens gewürdigt, eine Wohnung Christi und mit dem Heiligen Geiste erfüllt werden will, auf daß er die Früchte des Geistes bringen und die Gebote Christi rein und untadelig erfüllen kann, dessen erstes Geschäft muß sein, fest an den Herrn zu glauben, sich ganz den Lehren seiner Gebote hinzugeben und in jeder Hinsicht von der Welt Abschied zu nehmen, damit all seine Gedanken sich nicht mit einem Ding der Erscheinungswelt beschäftigen. Er muß stets „im Gebete verharren“611, in zuversichtlichem Glauben an den Herrn seinen Besuch und seine Hilfe immerdar erwarten und darauf fortwährend das Augenmerk seines Geistes richten. Weiterhin muß er sich zu jedem guten Werke und zu allen Geboten des Herrn infolge der Sünde, die mit ihm beisammen ist, zwingen. So z. B. soll er sich Gewalt antun, um sich zu verdemütigen vor jedermann und sich selbst für geringer und schlechter zu halten, indem er nicht Ehre, Lob oder Ruhm von einem Menschen erstrebt, wie im Evangelium geschrieben steht612, sondern einzig und allein stets den Herrn und seine Gebote vor Augen hat und nur ihm gefallen will in der Sanftmut des Herzens, wie der Herr sagt: „Lernet von mir, denn ich bin sanftmütig und demütig von Herzen; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen“613.



2.

Ebenso soll er sich, soviel in seinen Kräften steht, gewöhnen, barmherzig, liebevoll, mitleidig und gütig zu [S. 181](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0181.jpg) sein, wie der Herr sagt: „Seid gütig und liebevoll, wie auch euer himmlischer Vater barmherzig ist“614. Und wiederum spricht er: „Wenn ihr mich liebet, so haltet meine Gebote“615. Und wiederum: „Bemühet euch mit Gewalt, durch die enge Pforte einzugehen“616. In allem soll er die Demut und das Leben, die Sanftmut und den Wandel des Herrn als Vorbild in voller, lebendiger Erinnerung haben, „im Gebete verharren“, immerfort vertrauensvoll bitten, es möge der Herr kommen und Wohnung bei ihm nehmen, ihn ordnen und stärken durch alle seine Gebote, ja der Herr selbst möge die Wohnstätte der Seele werden. Und so wird er das, was er jetzt gezwungenen, widerstrebenden Herzens tut, einmal freiwillig tun, indem er sich fort und fort an das Gute gewöhnt, stets des Herrn gedenkt und allezeit in heißer Liebe seiner harrt. Sieht dann der Herr einen solchen Willen und seinen vorzüglichen Eifer, [sieht er,] wie er sich stets zur Erinnerung an den Herrn und zum Guten nötigt und das Herz, selbst wider seinen Willen, zur Demut, Sanftmut und Liebe führt, es mit Gewalt dazu führt, so gut er es vermag, so übt er Erbarmen mit ihm, befreit ihn von seinen Feinden und der Sünde, die in ihm wohnt, und erfüllt ihn mit dem Heiligen Geiste. So erfüllt er dann in Wahrheit ohne Gewalt und Anstrengung alle Gebote des Herrn, ja vielmehr der Herr erfüllt seine eigenen Gebote in ihm und dann bringt er die Früchte des Geistes rein hervor.



3.

Es muß der Mensch vorerst dem Herrn sich nahen, er soll sich zum Guten zwingen, mag auch das Herz sich widersetzen, beständig in zuversichtlichem Glauben sein Erbarmen erwarten. Er muß sich zur Liebe zwingen, so er keine Liebe hat. Er muß sich zur Sanftmut zwingen, so ihm die Sanftmut fehlt. Er muß sich zu herzlichem Erbarmen und Mitleid zwingen. Er muß sich Gewalt antun, um Verachtung zu ertragen, in der Verachtung Geduld zu bewahren, bei Geringschätzung [S. 182](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0182.jpg) oder Entehrung nicht unwillig zu werden gemäß dem Schriftwort: „Schaffet euch nicht selbst Recht, Geliebte!“617. Er muß sich zum Gebete zwingen, so ihm das geistige Gebet mangelt. Und sieht Gott, wie er also kämpft und sich trotz seines widerstrebenden Herzens mit Gewalt nötigt, so verleiht er das wahre Gebet des Geistes, spendet wahre Liebe, wahre Sanftmut, herzliches Erbarmen, wahre Güte, kurz, er erfüllt ihn mit den Früchten des Geistes.



4.

[Forts. v. [S. 182](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0182.jpg) ] Zwingt sich jemand, dem das Gebet fehlt, bloß zum Gebete, um die Gebetsgnade zu erlangen, zwingt er sich aber nicht zur Sanftmut, Demut, Liebe und zur Erfüllung der übrigen Gebote des Herrn, läßt er es sich nicht Sorge, Mühe und Kampf kosten, um sie auszuführen, soweit es in seiner Willenskraft und freien Selbstbestimmung steht, so wird ihm bisweilen Gebetsgnade in Wonne und Freude des [Heiligen] Geistes auf seine Bitte hin teilweise gewährt. In seinen Sitten aber ist er noch der gleiche, der er vorher war. Er hat keine Sanftmut. Denn er gab sich keine Mühe und traf keine Zubereitung, um solche (= Sanftmut) zu erlangen. Er hat keine Demut. Denn er hat [um sie] nicht gebeten und sich nicht darum bemüht. Er hat nicht Liebe gegen alle. Denn er hat sich darum nicht gekümmert und nicht gekämpft im flehentlichen Gebete. Selbst in der Werkbetätigung hat er keinen Glauben und kein Gottvertrauen. Denn er besitzt keine Selbsterkenntnis, er ist nicht von seinem Unvermögen überzeugt und hat sich in Bedrängnis nicht die Mühe genommen, den Herrn zu bitten, er möge ihm festen Glauben an ihn und wahre Zuversicht gewähren.



5.

Ein jeder muß sich zum Gebete zwingen und nötigen, selbst wenn das Herz nicht will; ebenso auch zum Vertrauen, desgleichen zur Demut, so zur Liebe, so zur Sanftmut, Lauterkeit und Einfalt, ebenso „zu aller Geduld und Langmut mit Freuden“618, wie geschrieben [S. 183](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0183.jpg) steht. Ebenso muß er Gewalt anwenden, um sich selbst gering zu schätzen und sich für den ärmsten und letzten zu halten. Desgleichen, um sich nicht mit Unnützem abzugeben, sondern sich stets mit „den göttlichen Dingen“619 zu beschäftigen und mit Mut und Herz davon zu reden, ferner, um nicht zu zürnen und zu schreien gemäß dem Schriftwort: „Alle Bitterkeit, Groll, Zorn, Geschrei und Lästerung sei ferne von euch samt aller Bosheit“620. Ebenso [muß er sich] zu allen „Manieren des Herrn“ (= wie der Herr sie hat)621, zu jeder Tugendübung, zu einem guten, musterhaften Leben, zu einem in jeder Hinsicht guten Wandel, zu aller Demut und Sanftmut [zwingen], [sich Gewalt antun,] um sich nicht zu überheben, hochmütig, aufgeblasen zu sein und zum Nachteil jemands zu reden.



6.

Zu all dem muß sich* der* zwingen, der den Beifall und das Wohlgefallen Christi finden will. Sieht dann der Herr seine Bereitwilligkeit und seinen guten Willen, wie er zu aller Güte, Einfalt, Freundlichkeit, Demut, Liebe und zum Gebet sich nötigt und mit Gewalt hinwendet, so schenkt er sich selbst ihm ganz und gar, der Herr selbst wirkt nun in Wahrheit in ihm rein, mühe- und zwanglos all das, was er vorher nicht einmal mit Gewalt zustande bringen konnte, weil die Sünde in ihm wohnte. Nun werden ihm alle Tugendübungen gleichsam zur Natur. Es kommt dann der Herr, er lebt in ihm und er im Herrn, er selbst (= der Herr) vollzieht in ihm ohne Mühe seine eigenen Gebote und erfüllt ihn mit der Frucht des Geistes. Wenn sich aber jemand bloß zum Gebete zwingt, bis er diese Gnadengabe von Gott erlangt, sich jedoch nicht in derselben Weise zu diesen vorgenannten Tugenden zwingt und nötigt und sich daran gewöhnt, so kann er sie nicht wahrhaft, rein und untadelig wirken. Vielmehr muß er sich, soviel wie möglich, für das Gute zubereiten. Zuweilen wird ihm zwar die göttliche Gnade auf sein Bitten und Flehen [S. 184](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0184.jpg) zuteil. Denn gütig und liebreich ist Gott, er gewährt denen, die zu ihm flehen, ihre Bitten. Besitzt aber ein Mensch die vorgenannten Tugenden nicht, gewöhnt er sich nicht an sie, bereitet er sich für dieselben nicht zu, so verliert er, falls er Gnade erlangt hat, die empfangene Gnade wieder und fällt in seinem Hochmut oder er schreitet wenigstens nicht vorwärts und wächst nicht in der Gnade, die ihm zuteil geworden. Er gibt sich eben den Geboten des Herrn nicht mit Entschiedenheit hin. Denn die Wohnung und Ruhestätte des [Heiligen] Geistes sind die Demut, die Liebe und Sanftmut und die übrigen Gebote des Herrn.



7.

[Forts. v. [S. 184](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0184.jpg) ] Es muß also der, welcher in Wahrheit Gott gefallen, von ihm die himmlische Geistesgnade erlangen, wachsen und vollkommen werden will im Heiligen Geiste, zu allen Geboten Gottes sich zwingen und das widerstrebende Herz unterwerfen gemäß dem Schriftwort: „Darum richte ich mich nach allen deinen Geboten, jeden unrechten Weg hasse ich“622. Wie sich der Mensch zur Ausdauer im Gebete zwingt und nötigt, bis er es glücklich soweit gebracht, so zwingt und nötigt er sich auch, wenn er einen guten Willen hat, zu allen Tugendübungen und gewöhnt sich gute Sitten an. Fortwährend sendet er Bitten und Flehen zum Herrn. Und wenn er Erfüllung seiner Bitte erlangt, Gott verkostet, des Heiligen Geistes teilhaftig ist, dann läßt er wachsen und sprossen die ihm verliehene Gnadengabe, die in seiner Demut, in seiner Liebe, in seiner Sanftmut ihre Ruhestätte hat.



8.

Der Geist selbst schenkt ihm dieses und lehrt ihm wahres Gebet, wahre Liebe, wahre Sanftmut. Diesen Tugenden galt sein gewaltsames Mühen und Trachten, sein Sorgen und Streben. Und sie wurden ihm gegeben. So gelangt er zu Wachstum und Vollkommenheit in Gott, er wird gewürdigt, „Erbe des Reiches“623 zu werden.* Denn der Demütige fällt nie. [S. 185](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0185.jpg) Von welcher Höhe könnte er auch fallen, da er unterhalb aller ist*624? Große Erniedrigung ist der Hochmut. Große Erhöhung, Ehre und Würde ist die Demut. Darum wollen wir uns selbst wider Willen des Herzens zur Demut, zur Sanftmut und zur Liebe zwingen und nötigen, unablässig in Glauben, Hoffnung und Liebe zu Gott flehen und rufen, in der Erwartung und zu dem Zwecke, daß er seinen Geist in unsere Herzen sende, daß wir zu Gott beten und flehen „im Geiste und in der Wahrheit“625.



9.

[Forts. v. [S. 185](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0185.jpg) ] Der Geist selbst wird uns wahres Gebet, „herzliches Erbarmen, Güte“626 und alle Gebote des Herrn lehren. Er wird uns lehren, sie in Wahrheit ohne Beschwerde und Gewalt zu beobachten. Denn der Geist versteht es, uns mit seiner Frucht zu erfüllen. Werden so die Gebote Gottes von uns erfüllt durch seinen Geist, der allein den Willen des Herrn erkennt, macht der Geist uns in ihm vollkommen und ist er vollkommen in uns, die wir von jedem Sündenschmutze und -unflat gereinigt sind, dann wird er unsere reinen, untadeligen Seelen als herrliche Bräute Christus darstellen. Wir ruhen dann in Gott, in seinem Reiche und Gott ruht in uns in endlose Ewigkeiten. Preis seinen Erbarmungen, seiner Barmherzigkeit und seiner Liebe, daß er einer solchen Ehre und Herrlichkeit das Menschengeschlecht gewürdigt, sie zu Kindern des himmlischen Vaters erhoben und seine eigenen Brüder genannt hat. Ihm sei die Ehre in Ewigkeit. Amen. 20. Homilie.




20. Homilie.


1.

*

Christus allein, der wahre Arzt des inneren Menschen, kann die Seele heilen und sie mit dem Gewand der Gnade schmücken.


	



[S. 186](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0186.jpg) Ist jemand ohne das göttliche, himmlische Gewand, das die Kraft des [Heiligen] Geistes ist gemäß dem Schriftwort: „Wer aber den Geist Christi nicht hat, der ist nicht sein“627, so soll er weinen und zum Herrn flehen, daß er das vom Himmel stammende, geistige Gewand erhalte, um damit die der göttlichen Kraft bare Seele zu bekleiden. Denn mit großer Schmach und schändlichen Leidenschaften ist der umgeben, der nicht das Gewand des Geistes trägt. In der Erscheinungswelt trifft einen Nackten Schmach und Schande, Freunde ziehen sich von nackten Freunden zurück und Verwandte von den Ihrigen. Als [jene] Kinder den entblößten Vater sahen, wandten sie ihre Augen weg, um nicht auf den nackten Leib des Vaters hinzuschauen, rückwärts gehend deckten sie ihn zu und wandten so ihr Angesicht ab628. So wendet sich auch Gott von den Seelen ab, die das Gewand des Geistes nicht in fester Überzeugung tragen, die „den Herrn Jesus Christus“ nicht in Kraft und Wahrheit „angezogen haben“629.



2.

Schon der erste Mensch schämte sich, als er sich nackt sah630. So große Schmach liegt in der Nacktheit. Wenn schon in leiblicher Hinsicht die Nacktheit eine große Schande nach sich zieht, ist da nicht viel größer die Schmach und Schande der Leidenschaften, womit die Seele, die von der göttlichen Kraft entblößt ist, die das unaussprechliche, unvergängliche, geistige Gewand, [S. 187](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0187.jpg) den Herrn Jesus Christus selbst, in Wahrheit nicht trägt und anhat, bekleidet ist? Ein jeder, der nicht mit jener göttlichen Herrlichkeit angetan ist, muß sich ebenso schämen und seine Schande erkennen, wie Adam sich seiner leiblichen Nacktheit schämte. Und obgleich er sich aus Feigenblättern eine Schürze machte631, so trug er doch die Schande in Erkenntnis seiner Armut. Darum soll eine solche Seele zu Christus flehen, der sie mit seiner Herrlichkeit in unaussprechlichem Lichte beschenkt und bekleidet, soll sich nicht selbst ein Gewand eitler Gedanken machen, sich nicht durch den Schein eigener Gerechtigkeit täuschen lassen und meinen, das Gewand des Heiles zu besitzen.



3.

[Forts. v. [S. 187](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0187.jpg) ] Stellt sich jemand nur auf seine eigene Gerechtigkeit und Erlösung, so ist vergeblich und eitel sein Mühen. Denn am jüngsten Tage kommt es auf, daß alle seine vermeintliche Gerechtigkeit wie das Tuch einer Blutflüssigen war, wie der Prophet Isaias sagt:„All unsere Gerechtigkeit ward gleich dem Tuch einer Blutflüssigen“632. Darum wollen wir Bitten und Flehen zu Gott richten, daß wir das Gewand des Heiles, unsern „Herrn Jesus Christus“, das unaussprechliche Licht, anziehen. Die Seelen, die ihn tragen (= angezogen haben), werden nicht mehr entkleidet werden in Ewigkeit. Im Gegenteil, bei der Auferstehung werden auch ihre Leiber in der Lichtherrlichkeit erglänzen, womit jetzt schon die gläubigen, edlen Seelen bekleidet sind, wie der Apostel sagt: „Der Christus von den Toten auferweckte, wird auch unsere sterblichen Leiber lebendig machen durch seinen Geist, der in uns wohnt“633. Preis seiner unaussprechlichen Erbarmung und seiner unbeschreiblichen Barmherzigkeit!



4.

Ferner: Gleichwie das blutflüssige Weib, das wahrhaft glaubte und den Saum vom Kleide des Herrn berührte634, sogleich Heilung erlangte und der Fluß der [S. 188](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0188.jpg) unreinen Blutquelle vertrocknete, so erlangt jede Seele, welche die unheilbare Wunde der Sünde, die Quelle unreiner und schlechter Gedanken, in sich trägt, wenn sie sich Christus naht und in wahrhaftem Glauben bittet, Heilung und Rettung von der unheilbaren Quelle der Leidenschaften, es vertrocknet und versiegt jene Quelle, welche die unreinen Gedanken hervorsprudelte, einzig und allein durch die Kraft Jesu. Denn kein anderer kann diese Wunde heilen. Darauf hat der Feind bei Adams Fehltritt hingearbeitet, daß er den „inneren Menschen“, den führenden und gottschauenden Geist verwundete und verfinsterte. Fortan schauten seine Augen auf das Böse und die Leidenschaften, für die himmlischen Güter jedoch blieben sie verschlossen.



5.

[Forts. v. [S. 188](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0188.jpg) ] So sehr also ward der Mensch verwundet, daß ihn niemand mehr heilen konnte als nur der Herr. Diesem allein ist es möglich. Er selbst ist gekommen, hat die Sünde der Welt hinweggenommen635, d. h. er hat die unreine Gedankenquelle der Seele vertrocknet. Denn gleich wie jenes blutflüssige Weib, trotzdem es all sein Vermögen den Ärzten gegeben, von keinem derselben Hilfe erlangte636, bis es dem Herrn sich nahte und in wahrhaftem Glauben den Saum seines Kleides berührte, und [wie] sie daraufhin sogleich Heilung verspürte und der Blutfluß aufhörte, so konnte die Seele, der im Anfange die unheilbare Wunde böser Leidenschaften geschlagen ward, keiner von den Gerechten oder Vätern, von den Propheten oder Patriarchen heilen.



6.

Moses kam, allein er war nicht imstande, vollkommene Heilung zu bringen. Priester, Gaben, Zehnte, Sabbate, Neumonde, Waschungen, Opfer, Brandopfer und alle übrige Gerechtigkeit kannte das Gesetz. Und doch war eine Heilung der Seele von dem unreinen Fluß der bösen Gedanken nicht möglich. Alle ihre Gerechtigkeit vermochte sie nicht zu heilen, bis der Heiland kam, der wahre Arzt, der umsonst heilt, der sich selbst [S. 189](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0189.jpg) als Lösegeld für das Menschengeschlecht hingegeben637. Er allein hat die große, heilbringende Erlösung und Heilung der Seele vollbracht. Er hat sie aus der Knechtschaft befreit, sie aus der Finsternis geführt und mit seinem eigenen Lichte sie verherrlicht. Er hat die in ihr sprudelnde Quelle der unreinen Gedanken ausgetrocknet. Denn „sehet“, so heißt es, „das Lamm Gottes, das hinwegnimmt die Sünde der Welt“638.



7.

[Forts. v. [S. 189](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0189.jpg) ] Vermochten doch ihre eigenen, irdischen Heilmittel, d. i. ihre Gerechtigkeitswerke allein sie von einer so großen, unsichtbaren Wunde nicht zu heilen und gesund zu machen. Nein, der himmlischen, göttlichen Natur der Gabe des Heiligen Geistes, diesem Heilmittel allein hat es der Mensch zu verdanken, daß er Heilung erlangte und zum Leben kam, das Herz gereinigt vom Heiligen Geiste. Trotzdem jenes Weib nicht geheilt werden konnte und verwundet war, hatte sie doch noch Füße, um zum Herrn zu kommen und [bei ihm] angelangt Heilung zu finden. Ferner, wiewohl jener Blinde nicht [allein] gehen und zum Herrn kommen konnte, weil er nicht sah, so erhob er doch lauter als Engel seine Stimme. Denn er rief: „Sohn Davids, erbarme Dich meiner“639. Auf Grund eines solchen Glaubens erlangte er Heilung, der Herr kam zu ihm und machte ihn sehend. So hat auch die Seele, selbst wenn sie von den Wunden schmählicher Leidenschaften verwundet und von der Finsternis der Sünde geblendet ist, dennoch das Wollen, um nach Jesus zu schreien und zu rufen, damit er selbst komme und „ewige Erlösung“640 der Seele bringe641.



8.

[S. 190](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0190.jpg) Hätte jener Blinde nicht laut gerufen, hätte sich das blutflüssige Weib nicht dem Herrn genaht, so hätten sie nicht Heilung erlangt. So erhält auch der keine Heilung, der nicht aus dem eigenen Willen und voller freier Entscheidung heraus zum Herrn kommt und mit „Glaubensfülle“642 fleht. Warum wurden denn jene auf ihren Glauben hin sogleich geheilt und warum sind wir noch nicht in Wahrheit sehend geworden und von den verborgenen Leidenschaften noch nicht geheilt worden? Ist ja doch der Herr mehr für die unsterbliche Seele als für den Leib besorgt. Ist sie (= die Seele) aber sehend geworden gemäß dem, der spricht: „Öffne meine Augen“643, so wird sie in Ewigkeit nicht mehr erblinden. Ist sie einmal geheilt, so wird sie nicht mehr verwundet werden. Denn galt die Fürsorge des Herrn, als er auf die Erde gekommen, den sterblichen Leibern, um wieviel mehr [gilt sie] der unsterblichen, nach seinem Bilde geschaffenen Seele. Allein wegen unseres Unglaubens, wegen unseres Zwiespaltes, deshalb, weil wir nicht aus ganzem Herzen ihn lieben und in Wahrheit an ihn glauben, haben wir die geistige Heilung und Rettung noch nicht erlangt. Darum laßt uns an ihn glauben und in Wahrheit ihm nahen, damit er in Bälde die wahre Heilung in uns wirke. Denn er hat versprochen, denen, „die ihn bitten, den Heiligen Geist zu geben“644, denen, die anklopfen, zu öffnen, und denen, die suchen, sich finden zu lassen645. Und der, der das Versprechen gegeben, lügt nicht646. Ihm sei die Ehre und die Macht in Ewigkeit. Amen. 21. Homilie.




21. Homilie.


1.

*

[S. 191](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0191.jpg) Dem Christenmenschen ist ein doppelter Kampf bestimmt647, nämlich ein innerer und ein äußerer. Der eine besteht darin, daß er von irdischen Zerstreuungen abläßt, der andere richtet sich gegen die Anschläge der Geister der Bosheit.


	



Wer Gott wahrhaft gefallen will und in Wahrheit die feindliche Partei der Bosheit haßt, hat zwei Kämpfe und zwei Streite auszufechten. In der Erscheinungswelt dieses Lebens hat er von irdischen Zerstreuungen, von der Liebe zu weltlichen Banden und von sündigen Leidenschaften abzulassen. Im Verborgenen hat er zu kämpfen gegen die Geister der Bosheit selbst, von denen der Apostel sagte: „Wir haben nicht den Kampf wider Fleisch und Blut zu führen, sondern wider die Mächte, wider die Gewalten, wider die Herren dieser Welt der Finsternis (= die Beherrscher dieser sündigen Welt)648, wider die Geister der Bosheit unter dem Himmel“649.



2.

Auf zweifache Weise und durch zwei Bande ist der Mensch gefesselt, seitdem er das Gebot übertrat und aus dem Paradiese verstoßen ward: durch dieses Leben, die Lebensverhältnisse und durch die Liebe zur Welt, zu den fleischlichen Gelüsten und Begierden, zu Reichtum und Ehre, zu Geschöpfen, zu Weib, Kindern und Verwandten, zu Vaterland, Orten, Kleidern, kurz zu allen sichtbaren Dingen. Davon soll er sich, wie das Wort Gottes befiehlt, in freier Willensentscheidung losmachen. Denn ein jeder trägt freiwillig die Fesseln aller dieser sichtbaren Dinge. Nur dann, wenn er sich von alledem los- und freigemacht, kann er das Gebot vollkommen erfüllen. Im Innern aber ist die Seele von den Geistern der Bosheit umgarnt und umzäunt und ummauert und [S. 192](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0192.jpg) mit Ketten der Finsternis gefesselt. Darum vermag sie nicht den Herrn zu lieben, wie sie will, zu glauben, wie sie will, und zu beten, wie sie will. Denn allenthalben begegnet uns seit dem Fehltritt des ersten Menschen im Bereiche des Sichtbaren wie Unsichtbaren Widerspruch.



3.

[Forts. v. [S. 192](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0192.jpg) ] Wenn darum jemand, der das Wort Gottes gehört, den Kampf aufnimmt, die Lebensangelegenheiten und Weltfesseln von sich wirft, alle fleischlichen Genüsse von sich weist, sich von alledem losmacht, sich an den Herrn hält und ihm sich widmet, dann kann er erkennen, daß im Herzen noch ein anderer Kampf, ein anderer verborgener Widerstreit sich geltend macht, daß noch ein anderer Krieg, ein anderer Kampf gegen die Anschläge der bösen Geister zu bestehen ist. Und wenn er so in zuversichtlichem Glauben und starker Geduld ausharrt und zum Herrn ruft und die Hilfe von ihm erwartet, dann kann er hier schon in seinem Innern Befreiung erlangen von den Fesseln und Stricken und Zäunen und der Finsternis der bösen Geister, die die Wirkungen der verborgenen Leidenschaften sind.



4.

Dieser Krieg kann nur durch Gottes Gnade und Kraft beendet werden. Denn aus eigener Kraft vermag niemand des Widerstandes und Truges der Gedanken und unsichtbaren Leidenschaften und Kunstgriffe des Bösen (= des Teufels) los zu werden. Solange jemand nämlich in den sichtbaren Dingen dieser Welt befangen, in mannigfache irdische Bande verstrickt und durch die bösen Leidenschaften eingeengt ist, erkennt er nicht einmal, daß es noch einen andern Kampf und Streit und Krieg in seinem Innern gibt. Denn es kommt wohl vor, daß einer erst dann, wenn er sich zum Kampf erhebt, sich von diesen sichtbaren, weltlichen Banden und irdischen Dingen und fleischlichen Gelüsten losmachen will, wenn er anfängt sich an den Herrn zu halten und sich dieser Welt entäußert, daß er erst dann den im Innern tobenden Kampf der Leidenschaften, den inneren Krieg und die schlechten Gedanken erkennen kann. Denn solange jemand, wie gesagt, nicht kämpft und die Welt verleugnet, sich nicht aus ganzem Herzen von den irdischen Begierden losmacht und sich nicht ganz und gar [S. 193](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0193.jpg) mit dem Herrn verbinden will, kennt er den Trug der verborgenen Geister der Bosheit und die geheimen bösen Leidenschaften nicht. Im Gegenteil, er ist sich selbst fremd. Denn er weiß und erkennt nicht, daß er Wunden und Leidenschaften verborgen in sich trägt. Er ist noch freiwillig an das Sichtbare gefesselt und in den Weltdingen befangen.



5.

[Forts. von [S. 193](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0193.jpg) Wer in Wahrheit die Welt verleugnet, kämpft und die Erdenlast von sich wirft, sich über die eitlen Begierden und fleischlichen Gelüste, über Ruhm, Herrschaft und Menschenehren erhebt und von ganzem Herzen sich davon losreißt, wobei dann in diesem sichtbaren Kampfe auch der Herr unsichtbar hilft, und zwar in dem Maße als der Wille die Welt verleugnet, wer im Dienste des Herrn feststeht und sich ganz und gar mit Leib und Seele an ihn hält, der findet Widerstreit, verborgene Leidenschaften und unsichtbare Fesseln, einen geheimen Krieg und einen verborgenen Kampf und Streit. Und so fleht er zum Herrn und empfängt die himmlischen Geisteswaffen, wie sie der selige Apostel aufgeführt hat: „Den Panzer der Gerechtigkeit, den Helm des Heiles, den Schild des Glaubens und das Schwert des Geistes“650. Mit diesen Waffen ausgerüstet wird er „standhalten können gegen die geheimen teuflischen Ränke“651 bei dem bevorstehenden Bösen. Hat er diese Waffen durch Gebet, Ausdauer, Flehen und Fasten jeglicher Art652, hauptsächlich aber durch den Glauben sich verschafft, dann wird er in der Lage sein, den Kampf „wider die Mächte, Gewalten und Herrn der Welt“653 auszufechten. Und hat er so unter Mitwirkung des Geistes und durch seinen persönlichen Eifer in allen Tugenden die feindlichen Mächte besiegt, dann wird er des ewigen Lebens würdig werden und preisen den Vater und den Sohn und den Heiligen Geist. Ihm sei die Ehre und die Macht in Ewigkeit. Amen. 22. Homilie.




22. Homilie.


1.

*

Zweifacher Stand derer, die aus diesem Leben scheiden.


	



[S. 194](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0194.jpg) Wenn die Menschenseele aus dem Leibe scheidet, vollzieht sich mit ihr ein großes Geheimnis. Hat sie Sündenschuld auf sich, so kommen Dämonenscharen, unheilkündende Engel und Mächte der Finsternis, ergreifen jene Seele und halten sie in ihrer eigenen Gesellschaft fest. Das darf niemand wundernehmen. Denn wenn [ein Mensch] schon im Leben und in dieser Welt [ihnen] unterworfen war, gehorchte und ihr Sklave war, um wieviel mehr wird er beim Scheiden aus dieser Welt von ihnen in Besitz genommen und festgehalten. Betreffs der Guten aber mußt du dir die Sache so vorstellen: Den heiligen Gottesdienern stehen jetzt schon Engel zur Seite und heilige Geister umgeben und schützen sie. Scheiden sie dann aus dem Leibe, so nehmen die Engelchöre ihre Seelen auf in ihr Eigentum, in die reine Welt. Und so führen sie dieselben zum Herrn654. 23. Homilie.




23. Homilie.


1.

*

Wie die königliche, kostbare Perle655 nur die königlichen Sprossen tragen können, so können die himmlische Perle nur die Gotteskinder tragen.


	



[S. 196](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0196.jpg) Die große, kostbare, königliche Perle, die ins Königsdiadem gehört, ziemt nur dem König. Der König allein kann diese Perle tragen. Einem andern Menschen ist das Tragen einer solchen Perle nicht gestattet. So kann jemand, der nicht aus dem königlichen, göttlichen Geiste geboren ist, himmlischen, königlichen Adel erlangt hat und ein Kind Gottes ist, wie geschrieben steht: „Allen aber, die ihn aufnahmen, gab er die Macht, Kinder Gottes zu werden“656, die himmlische, kostbare Perle, das Bild des unaussprechlichen Lichtes, das der Herr ist, nicht tragen657. Er ist eben kein Königssohn. Die die Perle haben und tragen, leben und herrschen mit Christus in Ewigkeit. Denn so hat der Apostel gesagt: „Wie wir das Bild des Irdischen getragen, so laßt uns auch das Bild des Himmlischen tragen658.



2.

Solange das Pferd in den Wäldern mit den wilden Tieren weidet, gehorcht es den Menschen nicht. Fängt man es aber zur Zähmung ein, so legt man ihm einen schweren Zügel an, bis es lernt, in Reih und Glied und rechter Haltung zu gehen. Dann wird es von einem erfahrenen Bereiter in Zucht genommen, damit es auch [S. 197](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0197.jpg) für den Krieg tauglich wird. Darauf legt man ihm eine Waffenrüstung an, nämlich den Brustharnisch und die Panzerdecken, hängt ihm zunächst einen Zügel vor und schüttelt ihn dann vor seinen Augen, damit es sich daran gewöhne und nicht scheue. Auf solche Weise wird es vom Bereiter abgerichtet. Wenn es nun nichts lernt, so kann es nicht in den Krieg ziehen. Lernt es aber und gewöhnt es sich an den Kriegsgebrauch, so sprengt es, sobald es nur etwas wittert und Kriegsgeschrei hört, von selbst bereitwillig gegen die Feinde. Schon durch sein Wiehern jagt es den Feinden Schrecken ein. In gleicher Weise weilt auch die Seele, die seit dem Sündenfalle wild und ungebändigt ist, in der Wüste der Welt unter wilden Tieren, den Geistern der Bosheit, und obliegt dem Sündendienst. Sobald sie nun Gottes Wort hört und glaubt, legt sie, vom [Heiligen] Geiste am Zügel geleitet, ihre wilden Sitten und ihre fleischliche Gesinnung ab und wird von Christus bestiegen und mit dem Zügel regiert. Nun kommt sie in Bedrängnis und Zucht und Beklemmung, um geprüft und vom Geiste allmählich gezähmt zu werden. Es nimmt nach und nach die Sünde in ihr ab und verschwindet. Und so erhält die Seele „den Panzer der Gerechtigkeit, den Helm des Heiles, den Schild des Glaubens und das Schwert des Geistes“659. Sie wird unterwiesen im Kriegführen mit ihren Feinden. Also bewaffnet mit dem „Geiste des Herrn“660 kämpft sie gegen die Geister der Bosheit und „löscht die Brandpfeile des Bösen (= des Teufels) aus“661. Denn ohne die Waffen des Geistes tritt sie nicht in die Schlachtreihe ein. Mit den Waffen des Herrn aber zieht sie, sobald sie von heftigen Kriegen hört und erfährt, unter Kriegsgeschrei und Schlachtruf aus und es stürzen, wie es bei Job662 heißt, schon von der Stimme ihres Gebetes die Feinde nieder. Hat sie so gekämpft und gesiegt durch den Geist, dann trägt sie mit [S. 198](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0198.jpg) großer Zuversicht Siegeskränze davon und genießt Ruhe mit dem himmlischen König663. Ihm sei die Ehre und die Macht in Ewigkeit. Amen. 24. Homilie.




24. Homilie.


1.

*

Der Christenstand gleicht der Kaufmannschaft und dem Sauerteig. Denn wie die Kaufleute die irdischen Gewinne einsammeln, so auch jene die in der Welt zerstreuten Gedanken. Und wie der Sauerteig eine ganze Masse durchsäuert, so durchdringt der Sauerteig der Sünde das ganze Adamsgeschlecht. Christus jedoch legt den himmlischen Sauerteig in die gläubigen Seelen.


	



[S. 199](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0199.jpg) Die Christen gleichen Kaufleuten, die sich recht großen Gewinn erwerben. Denn wie letztere von der Erde den irdischen Gewinn zusammenraffen, so sammeln erstere ihre in dieser Welt zerstreuten Herzensgedanken vermittelst aller Tugenden und der Kraft des [Heiligen] Geistes zusammen aus der ganzen Erde, die ein sehr großes und wirkliches Handelsland ist. Diese Welt ist entgegengesetzt der oberen (= himmlischen) Welt und die Jetztzeit steht im Gegensatz zur oberen (= himmlischen) Zeit. Darum muß der Christ gemäß der heiligen Schrift die Welt verleugnen, mit seinem Geiste aus der gegenwärtigen Zeit, in der seit Adams Fehltritt sein Geist sich aufhält und betrogen wird, in eine andere Zeit sich versetzen und übertreten und mit seinem Sinn in der oberen (= himmlischen) Welt der Gottheit weilen, wie es heißt: „Unser Wandel aber ist im Himmel“664.



2.

Dies ist jedoch ein Ding der Unmöglichkeit, wenn die Seele nicht aus ganzem Herzen dem Herrn vertraut und diese Welt verleugnet. Nur die Kraft des göttlichen Geistes vermag das auf der ganzen Erde zerstreute Herz zur Liebe des Herrn zu sammeln, [nur dadurch] kann sich der Sinn der ewigen Welt zuwenden. Denn seit Adams Fehltritt haben sich die Seelengedanken von der [S. 200](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0200.jpg) Gottesliebe weggewendet und sich in diese Welt hin zerstreut und sich mit weltlichen, irdischen Gedanken vermischt. Es hat nämlich Adam infolge seines Fehltrittes den Sauerteig der bösen Leidenschaften in sich aufgenommen, und ebenso durch Teilnahme seine Abkömmlinge. Das ganze Adamsgeschlecht erhielt an jenem Sauerteige Teil. Und schließlich gelangten die sündigen Leidenschaften in den Menschen zu solchem Fortschritt und Wachstum, daß sie sogar in Hurerei und Schwelgerei, Götzendienst und Mord und andere Verbrechen sanken, bis [zuletzt] die Menschheit von der Bosheit durchsäuert war. So mächtig wuchs in den Menschen das Böse, daß sie nicht mehr an das Dasein Gottes glaubten, sondern leblose Steine anbeteten und sich von Gott nicht einmal mehr eine Vorstellung machen konnten. So stark versäuerte der Sauerteig der sündigen Leidenschaften das Geschlecht des alten Adam.



3.

Demgemäß hat der Herr beschlossen, bei seinem [Erden] aufenthalt für alle zu leiden, sie mit seinem eigenen Blute zu erkaufen665, den himmlischen Sauerteig der Güte in die gläubigen, unter das Sündenjoch gebeugten Seelen zu senken und auf solche Weise dann den Fortschritt und das Wachstum aller gebotenen Gerechtigkeit und aller Tugenden in ihnen zu wirken, bis sie versäuert wären, so daß sie eine Einheit im Guten bildeten, und nach dem Pauluswort „mit dem Herrn zu einem Geiste würden“666. Bosheit und Schlechtigkeit kann* der* Seele, die ganz und gar mit dem göttlichen Geiste durchsäuert ist, nicht einmal mehr in den Sinn kommen. Denn, so heißt es, „die Liebe denkt nichts Böses“ usw.667. Ja, ohne den himmlischen Sauerteig, der die Kraft des göttlichen Geistes ist, kann eine Seele unmöglich mit der Liebe des Herrn durchsäuert werden und zum Leben gelangen. Andrerseits hätte das Adamsgeschlecht nicht soweit in der Bosheit und Schlechtigkeit kommen können, wäre nicht der Sauerteig der Bosheit d. h. die [S. 201](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0201.jpg) Sünde, die eine gewisse geistige und vernünftige Kraft Satans ist, in ihn eingedrungen.



4.

[Forts. v. [S. 201](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0201.jpg) ] Wenn jemand Weizenmehl knetet, aber keinen Sauerteig dazutut, so mag er noch so sehr sich abmühen, es umwenden und verarbeiten, die Masse bleibt doch ungesäuert und zum Essen unbrauchbar. Kommt aber der Sauerteig hinzu, so zieht er die ganze Mehlmasse an sich und durchsäuert sie vollständig. So hat es auch der Herr im Gleichnis vom Reiche [Gottes] gesagt: „Das Himmelreich ist gleich einem Sauerteige, den ein Weib nahm und unter drei Maß Mehl vermengte, bis das Ganze durchsäuert war“668. Oder, jemand verwendet auf Fleisch alle Sorgfalt. Allein das Salz, das die Würmer tötet und Übelgeruch beseitigt, läßt er weg. Die Folge davon ist, daß das Fleisch stinkt und fault und für die Menschen ungenießbar wird. Stelle dir nun die ganze Menschheit als Fleisch und ungesäuerte Masse vor. Als das Salz und den Sauerteig aus einer anderen Welt aber denke dir die göttliche Natur des Heiligen Geistes. Wird nun in die gefallene Menschennatur nicht aus jener Welt und aus jenem Vaterlande der himmlische Sauerteig des Geistes und das gute, heilige Salz der Gottheit gemischt und gelegt, so wird die Seele des Gestankes der Bosheit nicht los, sie wird nicht durchsäuert, so daß sie ihre Schwere verliert und vom Sauerteig der Schlechtigkeit frei wird.



5.

Wenn die Seele meint, sie könne von sich aus etwas tun, besorgen und ausrichten und sich nur auf ihre eigene Kraft stützt und glaubt, sie könne durch sich selbst ohne Mitwirkung des Geistes ein vollkommenes Werk zustande bringen, so ist sie in großem Irrtum. Denn nicht geeignet für die himmlischen Räume, nicht geeignet für das Reich ist* die* Seele, die meint, aus sich und durch sich allein ohne den Geist es zu vollkommener Reinheit bringen zu können. Denn wenn der unter der Einwirkung der Leidenschaften stehende Mensch sich nicht Gott naht, die Welt verleugnet und [S. 202](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0202.jpg) zuversichtlich und geduldig ein seiner Natur fremdes Gut, das die Kraft des Heiligen Geistes ist, zu empfangen hofft, wenn der Herr nicht von oben göttliches Leben in die Seele träufelt, so wird ein solcher das wahre Leben nicht verspüren und nicht nüchtern werden vom Rausche der Sinnlichkeit, nimmer wird das Licht des Geistes in der verfinsterten Seele strahlen und einen heiligen Tag in ihr aufleuchten lassen, nimmer wird er aus dem gewaltig tiefen Schlafe der Unwissenheit aufgeweckt werden und so wird er nimmermehr durch Gottes Kraft und die Gnadenwirkung zur wahren Gotteskenntnis gelangen.



6.

[Forts. v. [S. 202](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0202.jpg) ] Wird so der Mensch nicht gewürdigt, durch den Glauben die Gnade zu empfangen, so ist er untauglich und unpassend für das Reich. Hat er dagegen die Geistesgnade empfangen, wendet er sich in keiner Hinsicht von ihr ab, verspottet er nicht durch Nachlässigkeit und Schlechtigkeit die Gnade, führt er so einen fortwährenden Kampf und „betrübt er nicht den Geist“669, dann wird er das ewige Leben erlangen können. Denn wie man die Wirkungen der Bosheit aus den Leidenschaften, aus Zorn und Begierlichkeit, Neid und Kummer, schlechten Gedanken und den übrigen Verkehrtheiten wahrnimmt, so muß man die Gnade und Kraft Gottes in den Tugenden, in der Liebe und Güte, Freude, Sanftmut und göttlichen Wonne erfahren. Nur so kann eine Verähnlichung und Vermischung670 mit der guten, göttlichen Natur, mit der huldreichen, heiligen Gnadenkraft statthaben. Bewährt sich der [gute] Wille in jahrelangem Fortschritt und Wachstum, ist er stets mit der Gnade geeint und findet er ihr Wohlgefallen, dann wird er entsprechend seinem Fortschritt durch und durch geistig und erweist sich so, durch den Geist heilig und rein gemacht, als würdig des Reiches. Preis und Anbetung sei dem unbefleckten Vater, Sohn und Heiligen Geist in Ewigkeit. Amen. 25. Homilie.




25. Homilie.


1.


	
[S. 203](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0203.jpg) Diese Homilie lehrt, daß nur der Mensch, der von Christus gestärkt ist, die Kraft besitzt, die Ärgernisse des Bösen (= des Teufels) zu überwinden, und was die tun müssen, die nach der göttlichen Herrlichkeit trachten. Sie lehrt auch, daß wir durch Adams Ungehorsam in die Knechtschaft des begierlichen Fleisches gekommen sind, von der wir durch das Geheimnis des Kreuzes errettet werden. Sie unterrichtet uns endlich über die große Macht der Tränen und des göttlichen Feuers.


	






Die in sich das göttliche Gesetz tragen, „das in sie geschrieben ist nicht mit Tinte“ und Buchstaben, sondern in „fleischerne Herzen“671 eingepflanzt ist, diese sind „erleuchtet hinsichtlich der Augen ihres Geistes“672 (= deren Geist ist erleuchtet), sie trachten immerdar nach einer Hoffnung, die (deren Gegenstand) nicht wahrgenommen und „geschaut wird“673, sondern unsichtbar und geistig ist. Sie vermögen die Ärgernisse des Bösen (= des Teufels) zu überwinden und zwar mit unbesiegbarer Kraft. Die aber nicht mit dem Worte Gottes ausgezeichnet und im göttlichen Gesetz unterrichtet sind, die sind „ohne Grund aufgeblasen“674 und meinen, in freier Selbstbestimmung die Gelegenheiten der Sünde zunichte machen zu können, während ihr doch einzig und allein durch das Geheimnis des Kreuzes das Urteil gesprochen wird675. Die freie Selbstbestimmung, die in der Macht des Menschen steht, liegt nämlich darin, daß er dem Teufel Widerstand leisten, nicht aber darin, daß er vollständig [durch sich allein] die Herrschaft über die Leidenschaften behaupten kann. „Denn [S. 204](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0204.jpg) wenn der Herr das Haus nicht baut“, heißt es, „und die Stadt bewacht, so wacht vergebens der Wächter und arbeiten vergeblich die Bauleute“676.



2.

[Forts. v. [S. 204](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0204.jpg) ] Unmöglich kann der „über Nattern und Basilisken wandeln, Löwen und Drachen zertreten677, der sich nicht zuvor, soweit es menschenmöglich ist, gereinigt hat und gestärkt worden ist von dem, der zu seinen Aposteln gesprochen: „Sehet, ich habe euch Gewalt gegeben, auf Schlangen und Skorpionen zu treten, und über alle Macht des Feindes“678. Denn könnte die Menschennatur ohne „die volle Rüstung“ des Heiligen Geistes „gegen die teuflischen Ränke standhalten“679, so wäre vom Apostel nicht gesagt worden: „Der Gott des Friedens aber wird den Satan alsbald unter euren Füßen zertreten“680. Und wiederum: „Ihn wird der Herr töten mit dem Hauche seines Mundes“681. Darum ist uns auch der Auftrag geworden, den Herrn zu bitten: „Führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Übel“682. Denn, werden wir nicht durch stärkere Hilfe „vor den Brandpfeilen des Bösen“683 geschützt und der Kindschaft [Gottes] gewürdigt, so ist vergeblich unser Leben. Denn wir sind ferne von der Kraft Gottes.



3.

Wer also der göttlichen Herrlichkeit teilhaftig werden und wie in einem Spiegel das Bild Christi in seinem obersten Leitprinzip684 (= in seinem Geiste) schauen will, muß mit unersättlicher Liebe und unstillbarem Verlangen und aus ganzer Herzenskraft Tag und Nacht machtvoll685 die Hilfe Gottes suchen. Diese aber [S. 205](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0205.jpg) kann er unmöglich bekommen, wenn er nicht, wie gesagt, zuvor absteht vom Weltgenuß und den Begierden der feindlichen Macht, die dem Lichte abhold ist, Bosheit wirkt, gute Wirksamkeit hindert und durchaus feindselig gesinnt ist. Willst du nun erfahren, warum wir, in Ehre erschaffen und Paradiesesbewohner, zuletzt auf die Stufe der unvernünftigen Tiere herabgesunken, ihnen gleichgeworden sind und die makellose Herrlichkeit verlassen haben, so wisse: Durch den Ungehorsam sind wir Sklaven des begierlichen Fleisches geworden, haben uns selbst vom seligen Lande der Lebendigen ausgeschlossen, sind in Gefangenschaft geraten und „sitzen noch an den Flüssen Babylons“686. Und weil wir noch in Ägypten festgehalten werden, haben wir das Land der Verheißung, „das von Milch und Honig fließt“687, noch nicht als Anteil empfangen. Noch sind wir nicht vermengt mit dem Sauerteig „der Lauterkeit“, sondern wir sind noch „im Sauerteig der Bosheit“688. Noch ist unser Herz nicht besprengt mit dem Blute Gottes. Denn noch steckt die Fangstange der Hölle und der Angelhaken der Bosheit in ihm.



4.

Noch haben wir nicht die Heilswonne Christi empfangen. Denn noch wurzelt in uns „der Todesstachel“689. Noch haben wir nicht „den neuen Menschen angezogen, der nach Gott geschaffen ist in Heiligkeit. Denn noch haben wir nicht den alten Menschen ausgezogen, der verdorben wird nach den trügerischen Begierden“690. Noch „tragen wir nicht das Bild des Himmlischen“691, noch sind wir nicht „gleichgestaltet“ seiner Herrlichkeit692. Noch „beten wir Gott nicht im Geiste und in der Wahrheit an“693. Denn noch „herrscht die Sünde in [S. 206](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0206.jpg) unserem sterblichen Leibe“694. Noch haben wir nicht „die Herrlichkeit“ des Unvergänglichen „geschaut“695. Denn noch stehen wir unter der Einwirkung der finsteren Nacht. Noch haben wir nicht „angelegt die Waffen des Lichtes“696. Denn noch haben wir nicht abgelegt die Waffen und Pfeile und „Werke der Finsternis“697. Noch „sind wir nicht umgestaltet durch die Erneuerung der Gesinnung“698. Denn noch „sind wir dieser Welt gleichförmig“699 „mit einem auf das Eitle gerichteten Sinn“700. Noch „sind wir nicht mit Christus verherrlicht, weil wir noch nicht mit ihm gelitten haben“701. Noch „tragen wir nicht seine Malzeichen an unserem Leib“702, obwohl wir „im Geheimnisse des Kreuzes Christi leben“703. Denn noch leben wir in den fleischlichen Leidenschaften und den Begierden. Noch sind wir nicht „Erben Gottes und Miterben mit Christus“704. Denn noch ist in uns „der Knechtsgeist und nicht [der Geist] der Gotteskindschaft“705. Noch sind wir kein „Gottestempel und keine Wohnung des Heiligen Geistes“706. Denn noch sind wir ein Götzentempel und eine Heimstätte böser Geister, weil wir den Leidenschaften ergeben sind.



5.

Denn in Wirklichkeit haben wir noch nicht die Sittenreinheit und die Geisteserleuchtung erlangt. Noch sind wir der „unverfälschten, geistigen Milch“707 und des geistigen Wachstums nicht gewürdigt. Noch „hat der Tag uns nicht geleuchtet, der Morgenstern ist noch [S. 207](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0207.jpg) nicht in unsern Herzen aufgegangen“708. Noch sind wir nicht vermischt mit der „Sonne der Gerechtigkeit“709, noch haben wir uns mit ihren Strahlen nicht vereinigt. Noch haben wir keine Ähnlichkeit mit dem Herrn erlangt, noch „sind wir nicht Genossen der göttlichen Natur“710. Noch sind wir kein unverfälschter Königspurpur, kein echtes Gottesbild. Noch sind wir nicht verwundet von der göttlichen Liebe, nicht getroffen von der geistigen Liebe zum Bräutigam. Noch haben wir die unaussprechliche Gemeinschaft nicht kennen gelernt, noch haben wir keinen Begriff von der Kraft und dem Frieden, so in der Heiligung liegt. Wir sind, um alles zusammenzufassen, noch nicht „ein auserwähltes Geschlecht, ein königliches Priestertum, ein heiliges Volk, ein Volk zum Eigentum“711, sondern wir sind noch „Schlangen und Natternbrut“712.



6.

Wie, sind wir nicht Schlangen, die wir im Ungehorsam gegen Gott erfunden werden, und zwar in* dem* Ungehorsam, dessen Ursache die Schlange ist? Wie ich darum mein Unglück würdig beklagen soll, verstehe ich nicht. Wie ich unter Tränen zu* dem* rufen soll, der den Irrtum, der in mir sein Lager aufgeschlagen, vertreiben kann, weiß ich nicht. „Wie soll ich singen das Lied des Herrn in fremdem Lande?“713 Wie soll ich weinen über Jerusalem? Wie soll ich der elenden Knechtschaft Pharaos entgehen? Wie soll ich den schmählichen Aufenthalt [in der Fremde] verlassen?714 Wie soll ich mich der grausen Tyrannei entziehen? Wie soll ich herauskommen aus dem Lande Ägypten? Wie soll ich das rote Meer durchschreiten? Wie soll ich durch die große Wüste wandern? Wie soll ich nicht am Schlangenbiß sterben? Wie soll ich die fremden Völker überwinden? Wie soll ich die Völker in mir [S. 208](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0208.jpg) vernichten? Wie soll ich auf meinen Tafeln die Worte des göttlichen Gesetzes empfangen? Wie werde ich die wahre Licht- und Wolkensäule sehen, die vom Heiligen Geiste ausgeht? Wie soll ich das Manna der ewigen Wonne genießen? Wie soll ich das Wasser aus dem lebenspendenden Felsen trinken? Wie soll ich über den Jordan gehen und einziehen ins gute Land der Verheißung? Wie soll ich den obersten Heerführer des Herrn sehen, bei dessen Anblick Josue, der Sohn Nuns, sogleich anbetend niedersank?715



7.

Denn wenn ich nicht durch dieses alles hindurch gekommen bin und die Völker in mir vernichtet habe, werde ich nimmermehr ins Heiligtum Gottes eingehen und darin ruhen und der königlichen Herrlichkeit teilhaftig werden. Darum bemühe dich, ein untadeliges Gotteskind zu werden und „in jene Ruhe einzugehen“716, wohin als „Vorläufer für uns (= zu unserm Heil) Christus eingegangen ist“717. Gib dir Mühe, daß du „aufgezeichnet wirst in der Gemeinde im Himmel mit den Erstgeborenen“718, damit du „zur Rechten der Majestät des Allerhöchsten“719 erfunden werdest. Sei bestrebt, einzugehen in die heilige Stadt, ins friedensreiche, obere (= himmlische) Jerusalem720, wo auch das Paradies ist. Dieser wunderbaren, seligen, in Gleichnissen angedeuteten Dinge wirst du nicht anders gewürdigt werden, als daß du Tag und Nacht Tränen vergießest gemäß dem, der sagt: „Ich netze Nacht für Nacht mein Bett, mit meinen Tränen feuchte ich mein Lager“721. Du weißt ja: „Die in Tränen säen, ernten in Jubel“722. Darum sagt der Prophet voll Zuversicht: „Zu meinen Tränen wirst du nicht schweigen“723. Und wiederum: „Meine Tränen [S. 209](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0209.jpg) lässest du zu dir kommen, wie du auch versprochen hast“724. Und: „Meine Tränen sind mir Brot geworden Tag und Nacht“725. Und in einem andern Psalm: „Meinen Trank mische ich unter Tränen“726.



8.

[Forts. v. [S. 209](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0209.jpg) ] Denn die Träne, die wirklich „aus großer Bedrängnis und Herzensbeklemmung“727 fließt, ist in Verbindung mit Wahrheitserkenntnis und Liebesfeuer eine Seelenspeise, bereitet aus dem Himmelsbrot, an dem nach dem Zeugnis des Heilands selbst hervorragenden Anteil Maria erhielt, als sie zu den Füßen des Herrn saß und weinte. Denn er sagt: „Maria hat das beste Teil sich ausgewählt, das ihr nicht wird genommen werden“728. O welch kostbare Perlen, als die seligen Tränen flossen! Welch williges und folgsames Gehör! Welch ein Mut und weiser Sinn! O brennende Liebe vom Geiste des Herrn, die mächtig zum makellosen Bräutigam treibt! O Sehnsuchtsstachel der Seele nach dem Gott-Logos! Welch innige Gemeinschaft zwischen Braut und dem himmlischen Bräutigam!



9.

Ahme diese (Maria) nach, wie ein Kind ahme sie nach und schaue auf nichts anderes mehr als einzig auf den, der gesagt hat: „Ich bin gekommen, Feuer auf die Erde zu bringen, und was will ich anders, als daß es brenne?“729. Es ist dies ein Geistesfeuer, das die Herzen wieder belebt. Deshalb erleuchtet das immaterielle, göttliche Feuer die Seelen und pflegt sie zu „erproben wie lauteres Gold im Feuerofen“730. Das Böse aber verzehrt es wie Dornen und Stoppeln. Denn „unser Gott ist ein verzehrendes Feuer“731, „in Feuerflammen bestraft er die, die ihn nicht kennen und seinem [S. 210](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0210.jpg) Evangelium nicht gehorchen“732. Dieses Feuer wirkte in den Aposteln, als sie mit feurigen Zungen redeten733. Dieses Feuer hat in der Stimme Paulus umleuchtet, seinen Geist erleuchtet, seinen Gesichtssinn aber geblendet734. Denn nicht außerhalb des Fleisches schaute er die Kraft jenes Lichtes. Dieses Feuer erschien Moses im Dornbusch735. Dieses Feuer hat in Gestalt eines Wagens Elias von der Erde weggenommen736. Nach der Kraft dieses Feuers verlangte der selige David, da er sprach: „Prüfe mich, o Herr, und erprobe mich; erforsche im Feuer meine Nieren und mein Herz“737.



10.

Dieses Feuer brannte im Herzen des Kleophas und seines Gefährten, als der Heiland nach seiner Auferstehung [mit ihnen] redete738. Auch die Engel und die „dienstbaren Geister“739 nehmen an diesem glänzenden Feuer teil gemäß dem Schriftwort: „Er macht seine Engel zu Winden und seine Diener zu loderndem Feuer“740. Dieses Feuer verzehrt den Balken im innern Auge741 und macht den Geist rein, damit er die natürliche Sehkraft wieder erlangt und unablässig die Wunder Gottes schaut gemäß dem, der sagt: „Öffne meine Augen, und ich betrachte die Wunder deines Geistes“742. Dieses Feuer vertreibt also die Dämonen, nimmt die Sünde weg, ist eine Kraft der Auferstehung, ein wirksames Mittel der Unsterblichkeit, eine Erleuchtung heiliger Seelen und eine Festigung der intellektuellen Kräfte. Wir wollen beten, daß dieses Feuer auch zu uns komme, damit wir immerdar „im Lichte wandeln“743 [S. 211](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0211.jpg) und niemals auch nur im geringsten „unsere Füße an einen Stein stoßen“744, sondern wie „Lichter in der Wert leuchten und am Worte des ewigen Lebens festhalten“745, auf daß wir im Genusse der Gottesgüter mit dem Herrn ruhen im Leben, preisend den Vater und den Sohn und den Heiligen Geist. Ihm sei die Ehre in Ewigkeit. Amen. 26. Homilie.




26. Homilie.


1.


	
[S. 212](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0212.jpg) Die Würde, die Erhabenheit, die Macht und die Tätigkeit der unsterblichen Seele. Wie wird sie vom Satan versucht und wie erlangt sie Befreiung von den Versuchungen? Es enthält die Homilie auch einige sehr lehrreiche Fragen.


	






Schenke, mein Lieber, dem Vernunftwesen der Seele nicht oberflächliche Beachtung! Denn ein kostbares Gefäß ist die unsterbliche Seele. Siehe, wie groß ist der Himmel und die Erde, und doch hatte Gott nicht an ihnen, sondern nur an dir Gefallen746. Blicke hin auf deine Würde und deinen Adel! Nicht „durch Vermittlung der Engel“747, sondern in eigener Person ist der Herr als Gesandter zu dir gekommen748, um dich, den Verlorenen, den Verwundeten, zurückzurufen und dir die ursprüngliche Gestalt des reinen Adam749 wiederzugeben. Herrscher war der Mensch über den Himmel und die Erde, fähig, die Leidenschaften zu beurteilen, den Dämonen feind, rein von Sünde oder Lastern, ein Gleichnis Gottes. Durch den Fehltritt aber ward er verdorben und verwundet. Denn Satan hat den Verstand verfinstert. Zum Teil ist er so (tot), zum Teil hat er noch Leben, Unterscheidungskraft und Willen.



2.

Frage: Wird nicht beim Kommen des Heiligen Geistes mit der Sünde auch die natürliche Begierlichkeit ausgerottet?

Antwort: Ich habe vorher gesagt, daß die Sünde mit der Wurzel ausgemerzt wird und der Mensch die ursprüngliche Gestalt des reinen Adam wieder bekommt. Dieser gelangt nämlich durch die Kraft des [S. 213](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0213.jpg) [Heiligen] Geistes und die geistige Wiedergeburt zum Maße des ersten Adam. Ja, er wird noch reicher als er. Denn vergöttlicht wird der Mensch750.



3.

[Forts. v. [S. 213](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0213.jpg) ] Frage: Ist dem Angriff Satans eine Grenze gesetzt oder kann er uneingeschränkt Krieg führen?

Antwort: Sein Angriff richtet sich nicht bloß gegen die Christen, sondern auch gegen die Götzendiener und die ganze Welt. Wäre es ihm nun gestattet, uneingeschränkt Krieg zu führen, so würde er alle vernichten. Warum? Weil dahin sein Tun und Wollen zielt. Der Töpfer legt die Geschirre in den Ofen und heizt ihn bis zu einem bestimmten Grade, nicht zu stark, damit sie nicht, über Gebühr gebrannt, zerspringen, nicht zu schwach, damit sie nicht, noch lehmig, zerfallen. Ebenso schürt der Silberarbeiter und Goldschmied das Feuer bis zu einem gewissen Grade an. Denn ist das Feuer zu stark, dann löst sich das Gold und das Silber auf, verflüchtigt sich und geht zugrunde. Desgleichen weiß der menschliche Verstand, dem Zugvieh, dem Kamel oder einem andern Tiere die Lasten zuzumessen, und zwar soviel als es verhältnismäßig Lasten tragen kann. Um wieviel mehr läßt Gott, der die Gefäße der Menschen kennt, auch die feindliche Macht in verschiedenem Maße losgehen.



4.

Wie die Erde, die nur eine ist, hier rauh, dort fett ist, wie sie sich hier zur Pflanzung des Weinstocks, dort zum Anbau von Weizen und Gerste eignet, so sind auch verschieden die Erden der Herzen und der menschlichen Bestrebungen, so auch die Gnadengaben, die ein Geschenk von oben sind. Dem einen wird der Dienst des Wortes verliehen, einem andern Unterscheidungsvermögen, einem andern Gaben, Heilungen zu vollbringen751. Denn Gott weiß, wie der einzelne die Gnadengaben verwalten kann, und so teilt er sie denn auch verschieden zu752. Ebenso wird auch die feindliche Macht in den [S. 214](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0214.jpg) Kriegen nur bis zu einer gewissen Grenze, soweit als [der Mensch] es aushalten und ertragen kann, losgelassen.



5.

[Forts. v. [S. 214](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0214.jpg) ] Frage: Wenn jemand die göttliche Kraft in sich aufgenommen hat und zum Teil umgewandelt ist, verbleibt er da noch in seiner Natur?

Antwort: Damit der Wille auch nach dem Empfang der Gnade hinsichtlich seiner Neigung und Übereinstimmung sich bewähren könne, darum bleibt die Natur die gleiche. Der Harte [bleibt] hart, der Milde mild. Zuweilen wird ein unwissender Mensch geistig wiedergeboren und in einen Weisen umgewandelt und verborgene Geheimnisse werden ihm geoffenbart. Und doch ist er seiner Natur nach ein Unwissender. Ein anderer ist von Natur aus rauh. Er weiht seinen Willen dem göttlichen Dienste und Gott nimmt ihn auf. Seine Natur bleibt rauh und dennoch hat Gott an ihm sein Wohlgefallen. Ein anderer hat gefällige Manieren, ist anständig und liebenswürdig. Er gibt sich Gott hin und der Herr nimmt ihn auf. Beharrt er jedoch nicht in den guten Werken753, so hat er an ihm kein Wohlgefallen. Es kann sich eben die ganze Adamsnatur zum Guten und zum Bösen wenden. Sie ist empfänglich für das Böse, aber, wenn sie will, kann sie es unterlassen.



6.

Auf ein Pergament kannst du nach Belieben Verschiedenes schreiben und wieder auslöschen. Denn das Pergament nimmt jede Schrift an. So kann auch ein rauher Mensch seinen Willen Gott hingeben und sich zum Guten wenden und er wird von Gott angenommen. Denn um sein Erbarmen zu zeigen, nimmt Gott alle an, einen jeden guten Willen. Kamen die Apostel in eine Stadt, so hielten sie sich dort eine Zeitlang auf und heilten von den Kranken einige, andere aber nicht. Wohl hätten gerade die Apostel gerne alle Toten lebendig und alle Kranken gesund gemacht. Allein es geschah nicht vollkommen ihr Wille. Denn es ward ihnen nicht [S. 215](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0215.jpg) gewährt, alles zu wirken, was sie wollten. Ebenso hätte auch Paulus, als er vom Statthalter festgehalten wurde, bewirken können, daß der Statthalter und die Mauer geborsten wäre, wenn die Gnade in ihm gewollt hätte, als ein Mann, der „den Beistand“ hatte. Allein in einem Korbe ward er herabgelassen754. Wo war die göttliche Kraft, die in ihm lebte? Es geschah dies nach göttlicher Anordnung, daß die Apostel in einigen Fällen Zeichen und Wunder wirkten, in anderen aber sich schwach erwiesen. Dadurch sollte sich das Vertrauen der Ungläubigen und der Gläubigen beurteilen lassen, die freie Selbstbestimmung sich bewähren und offenbar werden, ob nicht einige an den schwächeren Seiten [der Apostel] Anstoß nähmen. Denn hätten die Apostel alles, was sie wollten, tun können, so hätten sie infolge ihrer Zeichen die Menschen mit zwingender Gewalt zur Gottesfurcht herangezogen. Dann aber wäre keine freie Selbstbestimmung und somit nicht mehr Glaube und Unglaube möglich gewesen755. Denn das Christentum ist „ein Stein des Anstoßes und ein Fels des Ärgernisses“756.



7.

Indessen darf man das, was von Job geschrieben steht, wie ihn nämlich Satan sich ausgebeten hat, nicht oberflächlich nehmen. Letzterer konnte nämlich ohne Zulassung [Gottes] von sich aus nichts tun. Vielmehr, was sagt der Teufel zum Herrn? „Gib ihn in meine Hände. Wahrlich, er wird dich ins Angesicht lästern“757. So lebt auch heute noch derselbe Job, derselbe Gott und derselbe Teufel. Sobald jemand die Hilfe Gottes erlangt, eifrig und gnadenglühend ist, bittet ihn Satan sich aus und spricht zum Herrn: „Da Du ihm hilfst und Dich seiner annimmst, dient er Dir. Überlaß und übergib ihn mir. Wahrlich, er wird Dich ins Angesicht lästern“. Sobald dann an die Seele der Ruf ergeht, zieht sich die Gnade zurück und die Seele wird Versuchungen überantwortet. [S. 216](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0216.jpg) Es kommt nun der Teufel, bringt tausend Übel, Verzweiflung, Verzagtheit und böse Gedanken mit und bedrängt die Seele, um sie zu erschlaffen und ihr das Gottvertrauen zu rauben.



8.

[Forts. v. [S. 216](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0216.jpg) ] Die verständige Seele aber gibt auch in den Übeln und in der Drangsal die Hoffnung nicht auf, sondern „hält fest, was sie hat“758. Was immer an tausend Versuchungen über sie kommen mag, erträgt sie. Sie spricht: „Selbst wenn ich sterben sollte, laß ich ihn nicht“759. Wenn der Mensch „ausharrt bis ans Ende“760, dann beginnt der Herr mit dem Satan folgende Unterredung: „Du siehst, wie viele Übel und Drangsale du über ihn gebracht und dennoch hat er dir nicht gehorcht, sondern mir dient er und mich fürchtet er“. Jetzt schämt sich der Teufel und kann nichts mehr erwidern. Hätte er bei Job gewußt, daß er, auch wenn er „in Versuchungen gerät“761, standhaft bleiben und nicht unterliegen werde, so hätte er ihn nicht ausgebeten, um nicht beschämt zu werden. So wird der Satan auch heute noch von denen beschämt, die in Trübsalen und Versuchungen ausharren, und es reut ihn dann, weil er nichts ausrichtet. Denn der Herr beginnt mit ihm folgendes Gespräch: „Siehe, ich habe ihn dir überlassen, ich habe dir erlaubt, ihn zu versuchen. Hast du etwas vermocht? Hat er dir etwa Gehör geschenkt?“



9.

Weiß der Satan alle Gedanken und Absichten des Menschen?762

Antwort: Ein Mensch, der mit einem anderen zusammenlebt, kennt dessen Verhältnisse. Wenn du zwanzig Jahre lang neben deinem Nachbarn bist, kennst du seine Lage. Und er, der Satan, der von Geburt an bei dir ist, sollte deine Gedanken nicht kennen? Er ist ja [S. 217](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0217.jpg) schon sechstausend Jahre alt. Wir behaupten jedoch nicht, daß er schon vor der Versuchung weiß, was der Mensch tun wird. Denn der Versucher versucht, er weiß aber nicht, ob die Seele ihm gehorcht oder nicht gehorcht, bis sie ihren Willen ihm zum Sklaven gibt. Wir behaupten auch nicht, daß der Teufel alle Gedanken und Erwägungen des Herzens kennt. Es ist hier wie mit einem Baume, der viele Zweige und viele Glieder hat. Da gibt es Zweige von Gedanken und Erwägungen, die Satan in seiner Gewalt hat, und es gibt andere Gedanken und Erwägungen, die nicht in der Gewalt des Satans stehen.



10.

[Forts. v. [S. 217](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0217.jpg) ] Im einen Falle ist nämlich die Partei der Bosheit in der Gedankenproduktion überlegen, im andern dagegen sind die Gedanken des Menschen in der Übermacht. Er erlangt Hilfe und Erlösung von Gott und widersetzt sich der Bosheit. Im einen Falle ist er besiegt, im andern hat er freien Willen. Zuweilen naht er sich voll Inbrunst Gott. Satan weiß es und sieht, daß er gegen ihn wirkt und doch kann er den Menschen nicht bewältigen. Warum? Weil es in der Macht seines Willens steht, zu Gott zu rufen, darum bringt er die natürlichen Früchte hervor763, um Gott zu lieben, um zu glauben, um ihn zu suchen und sich ihm zu nahen. In der Erscheinungswelt bearbeitet der Landmann die Erde. [Gott aber muß Wolken und Regen schicken.] So werden auch auf geistigem Gebiete die Dinge nach einer doppelten Seite (= nach der menschlichen und göttlichen) ins Auge gefaßt. Es muß darum der Mensch mit energischem Willen das Erdreich seines Herzens bebauen und sich Mühe geben. Denn Gott verlangt die Arbeit, die Anstrengung und die Tätigkeit des Menschen. Kommen aber nicht von oben himmlische Wolken und Gnadenregen, so nützt des Bebauers Mühe nichts.



11.

[S. 218](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0218.jpg) Das ist das Kennzeichen des Christentums, daß der Mensch, auch wenn er noch soviel sich abgemüht und noch so viele Werke der Gerechtigkeit vollbracht hat, sich so verhalte, als hätte er nichts getan, daß, wenn er fastet, spreche: Ich habe nicht gefastet; wenn er betet: Ich habe nicht gebetet; wenn er im Gebete verharrt: Ich habe nicht verharrt, ich stehe erst am Anfang des Mühens und Übens. Und ist er auch „gerecht bei (= im Urteil von) Gott“764, er muß doch sagen: Ich bin noch nicht gerecht, ich gebe mir noch keine Mühe, sondern bin täglich erst Anfänger. Er muß Tag für Tag die Hoffnung, die Freude und die Erwartung des künftigen Reiches und der Erlösung hegen und sprechen: Wenn ich auch heute noch nicht erlöst bin, so werde ich morgen erlöst. Wer einen Weinberg pflanzt, trägt in sich schon vor Arbeitsbeginn die Freude und die Hoffnung. Er entwirft im Geiste schon im voraus die Weinstöcke und berechnet die Erträgnisse, noch ehe der Wein gewachsen. Und so macht er sich an die Arbeit. Denn die Hoffnung und die Erwartung spornt ihn zu eifriger Arbeit an und er gibt eine Zeitlang vieles von seinem Vermögen aus. Desgleichen setzt der, der ein Haus baut oder ein Feld bearbeitet, in der Hoffnung auf künftigen Gewinn vieles von dem Seinigen daran. So kann einer, dem nicht die freudige Hoffnung vor Augen schwebt: Ich werde Erlösung und Leben erlangen, unmöglich die Drangsale und die Last ertragen und den engen Weg wandeln. Denn nur wenn die Hoffnung und Freude ihn begleiten, wird er sich Mühen unterziehen, die Drangsale und die Last ertragen und den engen Pfad aufnehmen.



12.

Wie eine Fackel765 nicht leicht dem Feuer entrinnt, so entkommt auch eine Seele nur mit großer Mühe dem Feuer des Todes. Denn sehr häufig flüstert Satan gleichsam unter dem Vorwand guter Gedanken der Seele ein: Aus diesem Grunde kannst du „Gott gefallen“766, und verleitet sie insgeheim zu leichtfertigen, aber [S. 219](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0219.jpg) scheinbar vernünftigen Gedanken. Nun weiß sie, überlistet, nicht mehr zu unterscheiden und „gerät so in die Falle“ und das Verderben „des Teufels“767. Die vorzüglichste Waffe des Kämpfers und Streiters aber ist die: Einkehr halten in sein Herz und gegen Satan Krieg führen, sich selbst hassen und sich verleugnen, sich zürnen und sich tadeln, den Begierden im Innern widerstreben und den Gedanken widerstehen, kurz, den Kampf gegen sich selbst bestehen.



13.

[Forts. v. [S. 219](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0219.jpg) ] Wenn du nur äußerlich deinen Leib vor Schändung und Hurerei bewahrst, innerlich aber in deinen Gedanken Ehebruch und Unzucht treibst, so bist du vor Gott ein Ehebrecher und es nützt nichts, den Leib jungfräulich zu halten. Denn wie eine Jungfrau, die ein junger Mann durch List und Schmeichelei verführt, von ihrem Bräutigam als Ehebrecherin verabscheut wird, so ist auch die unkörperliche Seele, die mit der im Innern verborgenen Schlange, dem bösen Geiste, sich einläßt, vor Gott eine Hure768. Steht doch geschrieben: „Ein jeder, der ein Weib ansieht, um es zu begehren, hat schon Ehebruch begangen in seinem Herzen“769. Es gibt nämlich eine Hurerei, die man mittels des Leibes begeht, und es gibt eine Hurerei, die die Seele begeht, wenn sie mit dem Satan in Gemeinschaft steht. Denn die Seele ist eine Genossin und Schwester entweder der Dämonen oder Gottes und der Engel. Begeht sie mit dem Teufel Ehebruch, so ist sie unbrauchbar für den himmlischen Bräutigam.



14.

Frage: Ruht Satan zuweilen und wird der Mensch des Kampfes los oder hat er Krieg, solange er lebt?

[S. 220](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0220.jpg) Antwort: Der Satan gibt den Kampf nie auf. Solange jemand in dieser Welt lebt und einen Leib trägt, wird er bekämpft. Wenn aber „die Brandpfeile des Bösen ausgelöscht sind“770, was schadet da Satan noch dem Menschen, selbst wenn er beim Gerichte [als Kläger] erscheint771? Da ist ein Freund des Königs. Er führt einen Prozeß mit einem Gegner. Hat er nun den König zu seinem Gönner und Freund und Beistand, so geschieht ihm nichts. Denn wie könnte einem solchen, der über alle Beamtenklassen und -kategorien hinweg ein Freund des Königs geworden, von jemand irgend ein Schaden erwachsen? In der Erscheinungswelt gibt es Städte, die Geschenke und Getreidelieferungen vom König empfangen. Werden sie nun dafür auch zu kleinen Dienstleistungen herangezogen, so kommen sie doch nicht zu Schaden, weil ihnen vom König so reichliche Mittel zufließen. So ist es auch mit den Christen. Ob sie auch vom Feinde bekämpft werden, sie halten bei der Gottheit Einkehr, „empfangen aus der Höhe Kraft“772 und Erquickung und machen sich nichts aus dem Kampfe.



15.

Wie der Herr all seine Herrschaft und Macht verließ und den Leib anzog, so ziehen die Christen den Heiligen Geist an773 und leben in Wonne. Kommt auch von außen her ein Krieg, klopft der Satan an,* sie* sind innerlich gefestigt in der Kraft des Herrn und lassen sich des Satans wegen keine grauen Haare wachsen. Was schadete jener dem Herrn, wie er ihn in der Wüste versuchte, [als er] vierzig Tage [gefastet], da er äußerlich seinem Leibe nahte?774 Im Innern war ja Gott. So sind auch die Christen, werden sie auch von außen versucht, im Innern doch von der Gottheit erfüllt und kommen nicht zu Schaden. Hat jemand diese Stufe erklommen, dann ist er zur vollkommenen „Christusliebe“775 und [S. 221](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0221.jpg) zur „Fülle der Gottheit“776 gelangt. Wer aber noch nicht so hoch steht, der hat noch im Innern Kampf. In der einen Stunde erquickt er sich am Gebet, zu einer anderen Stunde aber steht er in Drangsal und Kampf. Denn so will es der Herr. Solange [der Mensch] noch unmündig ist, übt er ihn in den Kämpfen und es walten in seinem Innern zwei Parteien: das Licht und die Finsternis, die Erquickung und die Drangsal. [In der einen Stunde] beten sie in Wonne, zu einer anderen Stunde aber sind sie in Verwirrung.



16.

[Forts. v. [S. 221](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0221.jpg) ] Hörst du nicht, was Paulus sagt: „Wenn ich alle Gnadengaben habe, wenn ich meinen Leib dahingebe, daß ich verbrannt werde, wenn ich mit den Zungen der Engel rede, die Liebe aber nicht habe, so bin ich nichts“777? Denn diese Gnadengaben sind nur ein Ansporn zum Vorwärtsstreben. Die diese besitzen, sind, ob auch „im Lichte“778, doch noch Kinder. Es sind ja viele von den Brüdern schon bis zu solcher Stufe gekommen, sie erhielten „Gaben, Heilungen zu vollbringen“, Offenbarung und „Weissagung“779. Da sie aber nicht zur vollkommenen Liebe gelangten, die „das Band der Vollkommenheit“780 ist, überfiel sie ein Krieg und in ihrer Sorglosigkeit unterlagen sie. Wer jedoch zur vollkommenen Liebe gelangt, der ist gefesselt und gefangen von der Gnade. Wer sich aber nur ein wenig diesem Liebesmaße nähert und nicht soweit kommt, daß er von der Liebe selbst gefesselt wird, der untersteht noch Furcht und Krieg und Niederlage. Wird er nicht geschützt, so stürzt ihn der Satan.



17.

Auf solche Weise sind schon viele von der empfangenen Gnade abgeirrt. Sie glaubten, die Vollkommenheit erlangt zu haben und sprachen: „Wir haben genug, wir brauchen nichts mehr“781. Allein der Herr ist [S. 222](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0222.jpg) ohne Ende und nicht zu erfassen. Und die Christen wagen nicht zu sagen: Wir haben ihn erfaßt, sondern sie sind demütig Tag und Nacht. Die irdische Wissenschaft ist endlos. Niemand weiß dies außer ein Gelehrter, der einigermaßen Wissenschaft studiert hat. Ebenso kann niemand erfassen und ermessen, was Gott ist, ausgenommen die, die von ihm selbst gekostet, ihn aufgenommen haben und ihre eigene Schwäche erkennen. Kommt einer, der von Wissenschaft wenig versteht, aufs Land, wo unwissende Leute sind, so wird er von ihnen als ein Gelehrter gepriesen. Denn sie sind durch und durch Bauern und haben [darüber] kein Urteil. Kommt aber dieser selbe, der von Wissenschaft wenig versteht, in eine Stadt, wo es Redner und Gelehrte gibt, so wagt er es nicht, sich vor ihnen sehen zu lassen und zu reden. Denn er gilt bei den Gelehrten als ein unwissender Bauer.



18.

[Forts. v. [S. 222](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0222.jpg) ] Frage: Wohin kommt ein Mensch, der noch im Kampfe steht und die zwei Parteien, die der Sünde und der Gnade, in seiner Seele hat, wenn er aus dieser Welt scheidet, da er von zwei Seiten festgehalten wird?

Antwort: Wohin sein Denken und Lieben zielt, dahin kommt er. Du mußt nur, wenn Drangsal und Kampf über dich kommt, widerstreben und hassen. Denn daß der Kampf kommt, dafür kannst du nichts. Aber [das Böse] hassen, das kannst du. Sieht dann der Herr deinen Sinn, daß du kämpfst und ihn aus ganzer Seele liebst, so entfernt er in einem Augenblick den Tod aus deiner Seele. Das ist ihm ja nicht schwer. Und er nimmt dich in seinen Schoß und in sein Licht auf. Denn er entreißt dich in einem Augenblick dem Rachen der Finsternis und versetzt dich sogleich in sein Reich. Für Gott ist es ja leicht, in einem Momente alles zu tun, wenn du nur Liebe zu ihm hast. Denn es bedarf Gott der Tätigkeit des Menschen, da die Seele eine Genossin der Gottheit ist.



19.

Wir haben schon oft das Gleichnis vom Landmann782 angeführt, wie er sich abmüht und den Samen in [S. 223](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0223.jpg) die Erde streut, wie er aber auch den Regen von oben erwarten muß. Denn würden sich keine Wolken zeigen und keine Winde wehen, so nützte des Landmanns Mühe nichts. Der Same läge nackt in der Erde. Dies wende nun auch auf das Geistige an. Beschränkt sich der Mensch nur auf seine eigene Tätigkeit und nimmt er nicht ein seiner Natur fremdes Element in sich auf, so kann er dem Herrn keine „würdigen Früchte“783 bringen. Worin besteht nun die Tätigkeit des Menschen? In der Entsagung, in der Weltflucht, in der Beharrlichkeit im Gebete, im Wachen, in der Gottes- und Bruderliebe. Dies zu leisten ist seine eigene Sache. Wenn er sich aber auf seine eigene Tätigkeit beschränkt und nicht etwas anderes zu erlangen hofft, wenn nicht die Winde des Heiligen Geistes seiner Seele wehen, wenn nicht himmlische Wolken sich zeigen, vom Himmel Regen niederfällt und die Seele befeuchtet, so kann der Mensch keine „würdigen Früchte“ dem Herrn bringen.



20.

[Forts. v. [S. 223](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0223.jpg) ] Es steht geschrieben: „Sieht der Weingärtner, daß die Rebe Frucht bringt, so reinigt er sie, daß sie noch mehr trage. Die Rebe aber, die keine Frucht bringt, reißt er aus und wirft sie ins Feuer“784. Das aber ist des Menschen Pflicht, daß er, mag er fasten oder wachen oder beten oder etwas Gutes tun, alles dem Herrn zuschreibe und spreche: Hätte nicht Gott mich gestärkt, so hätte ich nicht fasten oder beten oder die Welt verlassen können. Sieht so Gott deinen guten Willen, [sieht er,] daß du das, was du in natürlicher Kraft vollbringst, Gott zuschreibst, so schenkt er dir dafür das, was ihm selbst eigen ist: das Geistige, das Göttliche und Himmlische. Und was ist dies? Jubel und Freude, die „Früchte des Geistes“785.



21.

Frage: Da nun die natürlichen Früchte diesen (= den Früchten des Geistes) ähnlich sind, wie Liebe, [S. 224](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0224.jpg) Glaube und Gebet, so sag uns dein Urteil über die Beschaffenheit des Geistigen.

Antwort: Was du aus dir tust, mag gut und gottgefällig sein, aber rein ist es nicht. Z. B. du liebst Gott, aber noch nicht vollkommen. Nun kommt der Herr und gibt dir die unwandelbare, himmlische Liebe. Du betest in natürlicher Kraft, es kommen dir dabei Zerstreuungen und [allerhand] Gedanken. Da gibt dir Gott das reine Gebet „im Geiste und in der Wahrheit“786. Die sichtbare Erde bringt meist aus sich selbst die Dornen hervor. Der Landmann pflügt und bearbeitet sie sorgfältig und streut Samen aus. Allein die Dornen wachsen ungesät und vermehren sich. Denn nach dem Fehltritt ward zu Adam gesagt: „Disteln und Dornen soll dir die Erde tragen“787. Immer wieder bearbeitet der Landmann die Erde, er gräbt die Dornen aus, allein diese vermehren sich doch. Nimm dies nun im geistigen Sinne. Seit dem Fehltritt trägt das Erdreich des Herzens Dornen und Disteln. Der Mensch arbeitet und müht sich ab und dennoch wachsen die Dornen der bösen Geister auf. Jetzt nimmt sich der Heilige Geist selbst der menschlichen Schwachheit an und der Herr streut in das Erdreich des Herzens himmlischen Samen und bearbeitet es. Ist auch der Same hineingefallen, so sprossen doch noch die Disteln und Dornen auf. Immer wieder bearbeiten der Herr selbst und der Mensch das Seelenerdreich, allein sieben böse Geister788 und die Dornen sprossen daselbst auf und wuchern fort, bis es Sommer wird, „die Gnade wächst“789 und die Dornen in der Sonnenhitze verdorren.



22.

Wohl lebt die Bosheit mit der Natur zusammen. Allein sie beherrscht letztere nur in dem Maße, als sie Nahrung erhält. Das Unkraut kann allerdings die junge, üppig aufsprossende Getreidesaat ersticken. Ist aber einmal der Sommer mit seinen reifen Früchten gekommen, dann schadet das Unkraut dem Getreide nichts mehr. Wären etwa dreißig Scheffel reines Getreide mit [S. 225](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0225.jpg) einer Chönix790 Unkraut durcheinandergesät und ginge letzteres auf, so würde es von dem Übermaße des Getreides erstickt. So ist es auch mit der Gnade. Ist einmal „die Gabe Gottes“791 und die Gnade im Menschen in Fülle vorhanden, ist er reich beim Herrn792, die Bosheit aber nur in beschränktem Maße in ihm, so kann sie dem Menschen nicht mehr schaden. Denn sie hat keine Kraft und keinen Nährboden in ihm. Zweck der Ankunft des Herrn und Gegenstand seiner Fürsorge war ja die Befreiung derer, die in der Sklaverei, in der Knechtschaft und unter dem Joche der Bosheit seufzten, um sie zu Siegern über den Tod und die Sünde zu machen. Es dürfen sich darum die Brüder nicht wundern, wenn so manche Drangsal über sie kommt. Denn das geschieht zur Befreiung von der Bosheit.



23.

Schon im Alten Bunde hatten Moses und Aaron, die Träger des Priestertums, viel zu leiden. Kaiphas aber, der Inhaber ihres Lehrstuhles793, verfolgte und verurteilte den Herrn. Gleichwohl ließ es der Herr aus Ehrfurcht vor dem Priestertum geschehen. Ebenso wurden die Propheten von ihrem Volke verfolgt. Dann ist Petrus an Moses’ Stelle getreten. Ihm ward die neue Kirche Christi und das wahre Priestertum anvertraut. Denn jetzt gibt es eine Feuer- und Geistestaufe794 und eine Beschneidung, die am Herzen geschieht795. Der göttliche, himmlische Geist lebt ja im Geiste. Indessen sind diese, die Vollkommenen, solange sie „im Fleische leben“796, nicht ohne Sorge, sondern in Furcht wegen ihrer freien Selbstbestimmung. Deshalb sind sie auch Versuchungen ausgesetzt. Erst dann, wenn die Seele einmal in jene Stadt der Heiligen gekommen, kann sie ohne [S. 226](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0226.jpg) Drangsal und Versuchungen sein. Denn dort gibt es keine Sorge und Drangsal und Mühe, kein Alter und keinen Satan und Kampf mehr, sondern nur noch Erquickung und Freude, Frieden und Heil. Ist doch der Herr mitten unter ihnen. Er heißt Retter, weil er die Gefangenen rettet. Er heißt Arzt, weil er himmlische, göttliche Arznei reicht und die Leidenschaften der Seelen heilt. Denn in mancher Hinsicht herrschen sie noch über den Menschen. Kurz, Jesus ist König und Gott, Satan aber ein Tyrann und schlimmer Herrscher.



24.

[Forts. v. [S. 226](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0226.jpg) ] Gott und seine Engel wollen den Menschen zu ihrem Hausgenossen im Reiche haben. Ebenso wollen der Teufel und seine Engel diesen zu* ihrem* Spießgesellen haben. Es steht also die Seele zwischen zwei Wesen in der Mitte, und auf wessen Seite sich der Wille der Seele neigt, dessen Kind wird sie. Schickt ein Vater seinen Sohn in ein fremdes Land, wo ihm unterwegs wilde Tiere entgegentreten, so gibt er ihm Zaubermittel und Gegengifte mit, damit er den wilden Tieren oder Drachen, die etwa auf ihn losgehen, das Zaubermittel gebe und sie töte797. So sollt auch ihr euch bemühen, ein himmlisches Zaubermittel, das Heil- und Gegenmittel für die Seele zu bekommen, um damit die Gifttiere der unreinen Geister zu töten. Denn es ist kein leichtes Ding, sich ein reines Herz zu verschaffen. Nur in vielem Kämpfen und Mühen erlangt der Mensch ein reines Gewissen und ein reines Herz und wird das Böse vollständig mit der Wurzel ausgerissen.



25.

Bisweilen besitzt einer Gnade und sein Herz ist doch nicht rein. Die gefallen sind, fielen deshalb, weil [S. 227](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0227.jpg) sie nicht glaubten, daß neben der Gnade noch der Rauch und die Sünde in ihnen sei. Alle Gerechten aber blieben auf dem engen, „schmalen Wege“798 bis ans Ende gottgefällig. Abraham, der reich war vor Gott und der Welt, nannte sich selbst „Staub und Asche“799. Und David sagte: „Ich bin der Spott der Menschen und die Verachtung des Volkes, ich bin ein Wurm und kein Mensch“800. Ebenso erfuhren alle Apostel und Propheten Bedrängnis und Schmähung. Der Herr selbst, der „der Weg“801 ist und Gott, der nicht seinetwegen, sondern deinetwillen gekommen ist, um dir ein Vorbild in allem Guten zu sein — schau, wie er sich erniedrigt hat! „Knechtesgestalt hat er angenommen“802, er, Gott und Gottessohn, König und Königssohn. Er reichte selbst heilende Arzneien und heilte die Verwundeten. Äußerlich jedoch erschien er wie einer der Verwundeten.



26.

Verachte aber nicht die göttliche Würde, wenn du ihn äußerlich erniedrigt und uns gleich erblickst. Unsertwillen ist er so erschienen, nicht seinetwegen. Bedenke, wie er mehr als alle andern in* der* Stunde erniedrigt war, als sie schrien: „Kreuzige, kreuzige ihn“803, und die Volksmenge zusammenströmte. Wie ein Missetäter, über den von der Obrigkeit das Urteil gefällt ist, vom ganzen Volke verabscheut und verachtet ist, so war der Herr in der Kreuzigungsstunde, da er als Mensch sterben wollte, von den Pharisäern verachtet. Welche Erniedrigung nahm er ferner auf sich, als sie ihm ins Angesicht spien, ihm eine Dornenkrone aufs Haupt setzten und ihm Backenstreiche gaben804! Denn es steht geschrieben: „Meinen Rücken gab ich denen hin, die mich geißelten, mein Angesicht wendete ich nicht ab von denen, die mich schimpflich anspien, und meine [S. 228](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0228.jpg) Wangen nicht von denen, die mich schlugen“805. Wenn nun* Gott* solche Schmähungen und Leiden und solche Erniedrigung auf sich genommen, so wirst du, der du von Natur aus Kot (Staub) und sterblicher Natur bist, bei aller Erniedrigung es deinem Herrn in keiner Hinsicht gleich tun. Deinetwillen hat sich Gott erniedrigt. Und du willst dich deinetwegen (= zu deinem eigenen Besten) nicht erniedrigen, sondern bist stolz und aufgeblasen. Er kam, die Drangsale und die Lasten auf sich zu nehmen und dir seine „Ruhe zu gewähren“806. Und du willst keine Mühen ertragen und leiden, um auf diese Weise Heilung für deine Wunden erlangen zu können. Preis seiner Nachsicht und Geduld in Ewigkeit. Amen. 27. Homilie.




27. Homilie.


1.


	
[S. 229](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0229.jpg) Diese Homilie verbreitet sich wie die vorausgehende in eingehender Erklärung über die Würde und den Stand des Christenmenschen. Dann gibt sie viele, sehr nützliche Lehren über die freie Selbstbestimmung und flicht einige Fragen voll göttlicher Weisheit ein.


	






Mensch, erkenne deinen Adel und deine Würde und deinen Wert: ein Bruder Christi, ein Freund des Königs, eine Braut des himmlischen Bräutigams! Denn wer die Würde seiner Seele zu erkennen vermag, der kann die Kraft und die Geheimnisse der Gottheit erkennen und darum um so mehr sich demütigen. Durch Gottes Kraft sieht man ja seinen Fall. Wie der Herr selbst durch Leiden und Kreuz gegangen und so verherrlicht worden ist und sich zur Rechten des Vaters gesetzt hat807, so mußt auch du mitleiden und mitgekreuzigt werden und auf solche Weise hinaufsteigen und [mit ihm] zusammensitzen, mit dem Leibe Christi vereinigt werden und immerdar mitherrschen in jener Welt. „Wenn anders wir mitleiden, sollen wir auch mitverherrlicht werden“808.



2.

Alle, die zu überwinden und die Zäune der Bosheit zu durchbrechen vermögen, gehen ein in die himmlische, friedensreiche Stadt voll ungezählter Güter, wo die Geister der Gerechten ruhen. Darum gilt es, „im Hinblick darauf“809 große Mühen und Kämpfe auf sich zu nehmen. Denn es wäre doch nicht recht, wollte, wo der Bräutigam deinetwegen gekommen ist, gelitten hat und gekreuzigt worden ist, die Braut, um derentwillen der Bräutigam gekommen ist, ein prahlerisches und leichtfertiges Leben führen. Wie in der [S. 230](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0230.jpg) Erscheinungswelt eine feile Dirne sich allen zügellos hingibt, so gibt sich auch die Seele jedem Dämon hin und wird von den Geistern zugrunde gerichtet. Es gibt nämlich solche, die vorsätzlich, und andere, die wider ihren Willen die Sünde und das Böse in sich tragen. Was soll das heißen? Die vorsätzlich das Böse in sich haben, sind die, die ihren Willen der Bosheit hingeben, an ihr sich freuen und mit ihr Freundschaft schließen. Diese haben Frieden mit dem Satan und sie führen in ihren Gedanken keinen Krieg mit dem Teufel. Die aber gegen ihren Willen [das Böse in sich haben], diese haben in sich* die* Sünde, die nach dem Apostel „in ihren Gliedern widerstreitet“810. Es ist die finstere Macht und „die Hülle“811 wider ihren Willen in ihnen. Sie stimmen damit in ihren Gedanken nicht überein, freuen sich nicht daran und haben kein Gehör dafür, sondern sprechen und handeln dagegen und zürnen sich selbst. Diese sind weit trefflicher und angesehener vor Gott als jene, die vorsätzlich ihren Willen der Bosheit hingeben und daran sich freuen.



3.

Da ist ein König. Der findet ein armes, in Lumpen gehülltes Mädchen. Er schämt sich dessen nicht, sondern nimmt ihm sein schmutziges Gewand ab, reinigt es von seinem Schmutze und schmückt es mit prächtigen Gewändern, macht es zu seiner königlichen Genossin und läßt es an seiner Tafel und seinem Wohlleben teilnehmen. So hat auch der Herr die Seele verwundet und zerschlagen gefunden und ihr ein Heilmittel gegeben, hat ihr das schmutzige Gewand und die schändliche Bosheit ausgezogen, sie in königliche, himmlische, göttliche, leuchtende und herrliche Gewänder gekleidet, ihr eine Krone aufgesetzt und sie zu seiner königlichen Tischgenossin voll Freude und Jubel gemacht. Da ist ein Lustgarten. Darin stehen fruchttragende, ganz lieblich duftende Bäume. Da gibt es viele liebreizende Plätze, ganz entzückend schön, voll Wohlgeruch und Erquickung. Jeder, der hier eintritt, wird erfreut und [S. 231](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0231.jpg) erquickt. So ist es auch mit den Seelen im Reiche. Sie leben ganz in Freude und Entzücken und Frieden. Sie sind Könige und Herren und Götter. Denn es steht geschrieben: „Es (= das Lamm) ist der König der Könige und der Herr der Herren“812.



4.

[Forts. v. [S. 231](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0231.jpg) ] Etwas Ungewöhnliches ist also das Christentum. Denn „dieses Geheimnis ist groß“813. Darum erkenne deinen Adel: Zu königlicher Würde bist du berufen, „ein auserwähltes Geschlecht, ein Priestertum und heiliges Volk“814. Das Geheimnis des Christentums ist dieser Welt fremd. Der sichtbare Glanz und Reichtum des Königs ist irdisch und verweslich und vergänglich. Jenes Reich und jener Reichtum aber sind göttliche Dinge, himmlische und herrliche Dinge, die nie vergehen und zunichte werden. Denn sie (= die Christen) herrschen mit dem himmlischen König in der himmlischen Gemeinde. „Er ist der Erstgeborene aus dem Totenreich“815. Erstgeborene sind auch sie. Allein obgleich solche auserwählt und bewährt sind vor Gott, so sind sie doch in* ihren* Augen die Geringsten und Verworfensten. Das ist ihnen gleichsam zur zweiten Natur geworden, demütig zu sein und sich für nichts zu halten.



5.

Frage: Wissen sie denn nicht, daß sie eine [göttliche] Zugabe empfangen und erlangt haben, was sie nicht besaßen, ein ihrer Natur fremdes Element?

Antwort: Ich sage dir: Die sind noch nicht bewährt und befinden sich nicht auf dem Wege des Fortschrittes, die nicht wissen, daß sie etwas erlangt haben, was sie nicht besaßen. Allein solche lehrt gerade die Gnade, die zu ihnen gekommen, ihr Leben nicht für wertvoll zu halten, auch wenn sie Fortschritte machen, vielmehr sich selbst als von Natur aus wertlos zu betrachten. Mögen sie auch hochgewertet vor Gott sein, in ihren eigenen Augen sind sie es nicht. Mögen sie auch Fortschritte machen [S. 232](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0232.jpg) und Gotteserkenntnis besitzen, sie geben sich doch, als wüßten sie nichts. Mögen sie auch reich sein bei Gott, in* ihren* Augen sind sie arm. Wie Christus, der „Knechtesgestalt angenommen“816, durch seine Erniedrigung den Teufel besiegt hat, so hat im Anfange die Schlange durch ihren Hochmut und Stolz den Adam gestürzt. Dieselbe Schlange, die sich in den Herzen verbirgt, zerstört und vernichtet auch jetzt noch durch Hochmut das Christengeschlecht.



6.

[Forts. v. [S. 232](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0232.jpg) ] Wie in der Welt ein Freier und Adeliger, der großen Reichtum besitzt, aber trotzdem noch Einkünfte bezieht und Früchte einscheuert, wahnsinnig übermütig ist und sich selbst vertraut, unerträglich ist und alle mit Füßen tritt und mißhandelt, so gibt es manche, die aus Mangel an Unterscheidung anfangen, aufgeblasen und übermütig zu werden und zu richten, sobald sie nur eine geringe Gebetswonne erlangt haben. Dann sind sie schon schrecklich tief gefallen. Denn dieselbe Schlange, die einst den Adam durch ihren Hochmut zu Fall gebracht, indem sie sprach: „Ihr werdet wie Götter sein“817, diese sät auch jetzt noch Hochmut in die Herzen, indem sie spricht: Du bist vollkommen, du hast genug, du bist reich, du brauchst nichts mehr, du bist selig. Es gibt aber auch andere in der Welt, die Reichtum besitzen, den sie von vielen Früchten einheimsen, die aber dennoch zu unterscheiden wissen, sich nicht brüsten und überheben, sondern sich gleich bleiben. Sie wissen nämlich, daß auf den reichen Ertrag Unfruchtbarkeit folgt. Geraten sie dann in Schaden und Mangel, so betrüben sie sich nicht, sondern bleiben sich gleich. Denn sie wissen, daß wieder Fruchtbarkeit folgt. Mögen sie darum noch so sehr geübt werden, es befremdet sie nicht. Bei Einkünften und Erträgnissen sind sie nicht aufgeblasen, bei Eintritt von Schaden zeigen sie kein Befremden.



7.

Mit dem Christentum verhält es sich also so: Es ist ein Kosten der Wahrheit, ein Essen und Trinken aus [S. 233](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0233.jpg) der Wahrheit, und zwar ein Essen und Trinken nach Kraft und Vermögen. Wenn ein Dürstender aus einer Quelle zu trinken beginnt und es zieht ihn dann mitten im Trinken einer weg und läßt ihn nicht nach Lust sich erquicken, so entbrennt sein Durst um so mehr, da er vom Wasser gekostet hat, und er verlangt um so heftiger danach. So geht es auch im Geistigen. Da verkostet und empfängt einer himmlische Nahrung. Sodann zieht ihn mitten im Genuß jemand zurück und niemand gewährt ihm Sättigung.



8.

[Forts. v. [S. 233](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0233.jpg) ] Frage: Warum darf er sich nicht sättigen?

Antwort: Der Herr kennt die Schwäche des Menschen, [er weiß,] daß er schnell sich überheben würde. Darum zieht er ihn [vom Genusse] zurück und läßt Prüfungen und Heimsuchungen über ihn kommen. Denn wenn du schon bei geringem Empfang für jedermann unerträglich und aufgeblasen wirst, um wieviel weniger könnte man dich ertragen, würde man dir auf einmal Sättigung gewähren. Aber Gott kennt deine Schwäche, darum läßt er gemäß seinem Heilsplane Drangsale über dich kommen, damit du demütiger und eifriger im Gottsuchen werdest. Fände in der Welt ein Bettler eine goldgefüllte Börse und würde er in seinem Leichtsinn zu schreien anheben: Ich habe gefunden, gefunden eine Börse, ich bin reich, dann würde infolge des Geschreies der, der sie verloren, davon Kenntnis erhalten und sie wieder in Besitz nehmen. Ein anderer Reicher wird wahnsinnig übermütig, tritt [alle] mit Füßen und fängt an, alle zu mißhandeln und über gewisse sich zu erheben. Der König erfährt davon und zieht sein Vermögen ein. So geht es auch im Geistigen. Wenn manche auch nur ein wenig Erquickung verkosten, so wissen sie damit nicht Haus zu halten, sondern verlieren auch das, was sie empfangen haben. Denn die Sünde versucht sie und verfinstert ihren Verstand.



9.

Frage: Wie kommt es denn, daß nach der Gnadenheimsuchung noch einige fallen? Ist denn nicht Satan offenbar viel schwächer? Wie kann denn Nacht sein, wo Tag ist?

[S. 234](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0234.jpg) Antwort: Nicht weil die Gnade auslöscht oder schwach wird, sondern damit deine freie Selbstbestimmung und deine Freiheit hinsichtlich ihrer Neigung sich bewähre, überläßt er dich der Bosheit. Nahst du wiederum mit deinem Willen dem Herrn, so machst du dich für die Gnadenheimsuchung empfänglich. Doch wie erklärt sich das Schriftwort: „Den Geist löschet nicht aus“818, wenn jener unauslöschlich und licht ist? [Den Geist löschst du nicht aus,] nein, du wirst vom Geiste ausgelöscht, wenn du mit deinem Willen säumig bist und nicht zustimmst. Ebenso heißt es: „Betrübet nicht den Heiligen Geist, mit welchem ihr versiegelt seid auf den Tag der Erlösung“819. Du siehst, es liegt an deinem Willen und an deiner freien Selbstbestimmung, den Heiligen Geist zu ehren und nicht zu betrüben. Ich sage dir aber, daß sogar die vollkommenen Christen, die gefesselt und trunken sind vom Guten, noch freie Selbstbestimmung haben, kraft deren sie sich, in unzähligen Übeln geprüft, zum Guten wenden.



10.

Würdenträger, Reiche und Adelige können in freiem Willen und Ermessen ihrem Reichtum, ihrem Adel und ihren Würden entsagen und darauf Verzicht leisten, schmutzige und ärmliche Kleider, Schmach für Ehre anziehen und elend und verachtet sein. Das bleibt ihrem eigenen Willen überlassen. Ja, ich sage dir, daß die Gnade selbst die Apostel, die zum Vollmaß der Gnade gekommen, nicht gehindert hat, zu tun, was sie wollten, auch dann nicht, wenn sie hätten etwas unternehmen wollen, was der Gnade nicht gefallen. Denn unsere Natur ist für Gutes und Böses empfänglich. Die feindliche Macht kann nur reizen, aber nicht zwingen. Mithin steht es in deiner freien Selbstbestimmung, dich hinzuneigen, wo du willst. Siehst du nicht, daß Petrus „tadelnswert war“820, daß Paulus nach seiner Rückkehr [von der ersten Missionsreise nach Antiochien] ihn zurechtwies821, daß selbst ein solcher noch tadelnswert [S. 235](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0235.jpg) war? Und Paulus, der geisterfüllt war, ließ sich aus eigenem Willen mit Barnabas in einen Wortstreit ein und „erbittert trennten sie sich voneinander“822. Ferner sagt derselbe [Paulus]: „Ihr Geisterfüllten weiset einen solchen zurecht; auch habe acht auf dich selbst, damit nicht auch du versucht werdest“823. Nun sieh, [auch] die Geisterfüllten werden versucht, weil eben die freie Selbstbestimmung noch bleibt und die Feinde sie bedrängen, solange sie in dieser Welt leben.



11.

Frage: Konnten denn die Apostel nicht mehr sündigen, wenn sie wollten? Oder war die Gnade stärker als ihr Wille?

Antwort: Sie konnten nicht mehr sündigen. Denn sie ließen sich nicht mehr bestricken, da sie in so hohem Gnadenlichte standen. Wir sagen nicht, daß die Gnade in ihnen schwach wurde, sondern wir behaupten, daß die Gnade auch den vollendeten Geistesmenschen noch gestattet, ihren Willen zu haben und das Recht läßt, zu handeln, wie ihnen beliebt, und sich hinzuwenden, wo sie wollen. Zwar ist die menschliche Natur an sich schwach, allein sie hat dennoch die Macht, sich zu wenden, auch wenn das Gute ihr innewohnt. Solche, die volle Rüstung, Panzer und Waffen tragen, haben Deckung und Schutz, und Feinde greifen sie nicht [leicht] an. Machen sie aber doch einen Angriff, dann steht es in ihrem freien Willen, die Waffen zu gebrauchen, den Kampf und Streit wider die Feinde aufzunehmen und den Siegespreis zu erringen, oder sich mit den Feinden zu vergnügen und Frieden zu schließen und den Kampf zu unterlassen, obwohl sie Waffen zur Hand haben. So können auch die Christen, die ausgerüstet sind mit der vollkommenen Kraft und die himmlischen Waffen tragen, falls sie wollen, mit dem Satan sich vergnügen, mit ihm in Frieden leben und den Kampf sich schenken. Denn wandelbar ist die Natur. Es hängt nur vom Willen ab, ob jemand ein Kind Gottes oder „ein Kind des [S. 236](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0236.jpg) Verderbens“824 wird. Denn die freie Selbstbestimmung bleibt.



12.

Etwas anderes ist es, über Brot und Tafel zu reden und etwas anderes ist es, das schmackhafte Brot zu essen und zu sich zu nehmen und sich in allen Gliedern zu stärken. Etwas anderes ist es, von angenehmem Trank in Worten zu reden, und etwas anderes ist es, hinzugehen und unmittelbar aus der Quelle zu schöpfen und den so angenehmen Trank bis zur Sättigung zu kosten. Etwas anderes ist es, von Krieg, wackeren Kämpfern und Kriegern zu reden, und etwas anderes ist es, sich in die Schlachtreihe zu stellen, mit den Feinden handgemein zu werden, anzugreifen und vorzurücken, Streiche zu empfangen und auszuteilen und den Sieg davon zu tragen. So steht es auch im Geistigen. Etwas anderes ist es, mit einiger Kenntnis und Verstand Reden zu halten, und etwas anderes ist es, wirklich und tatsächlich, in Gewißheit, im „inneren Menschen“ und im Geiste den Schatz, die Gnade, den Geschmack und die Kraft des Heiligen Geistes zu besitzen. Die leeren Wortmacher werden eingebildet und lassen sich aufblähen von ihrem Geiste. „Denn unsere Rede“, heißt es, „und unsere Predigt bestand nicht in überzeugenden Worten menschlicher Weisheit, sondern im Beweis des Geistes und der Kraft“825. Und an einer anderen Stelle sagt er (Paulus): „Der Zweck des Gebotes aber ist Liebe aus reinem Herzen, gutem Gewissen und ungeheucheltem Glauben“826. Ein solcher fällt nicht. Schon vielen Gottsuchern öffnete sich die Türe, sie sahen die Schatzkammer und traten in sie ein. Und als sie voll Freude waren und riefen:* „Wir haben einen Schatz gefunden“827, da verschloß er ihnen die Türen. Sie begannen zu schreien, zu trauern und zu suchen: „Wir hatten einen Schatz gefunden und haben ihn [S. 237](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0237.jpg) wieder verloren.“* Nach weiser Absicht entzieht sich nämlich die Gnade, damit wir sie um so eifriger suchen. Denn* der Schatz zeigt sich nach dem Maße des Suchens*828.



13.

[Forts. v. [S. 237](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0237.jpg) ] Frage: Einige sagen: Nach Empfang der Gnade ist man vom Tod zum Leben übergegangen. Kann nun jemand, der im Lichte steht, schmutzige Gedanken haben?

Antwort: Es steht geschrieben: „Im Geiste habt ihr angefangen und im Fleische endet ihr jetzt“829. Ferner heißt es: „Ziehet an die volle Rüstung des Geistes, daß ihr standzuhalten vermöget gegen die teuflischen Ränke“830. Danach gibt es einen doppelten Zustand: einen, in dem man sich befand, als man die Waffen angelegt, und einen, in dem man sich befindet, wenn man „wider die Mächte und Gewalten“831 kämpft. Das eine Mal ist man im Lichte, das andere Mal in der Finsternis. Und [weiter heißt es]: „Damit ihr alle Brandpfeile des Bösen auslöschen könnt“832. Und wiederum: „Betrübet nicht den Heiligen Geist Gottes“833. Und endlich: „Es ist nicht möglich, daß die, die einmal erleuchtet worden sind und die Gabe Gottes gekostet haben, des Heiligen Geistes teilhaftig geworden und dennoch abgefallen sind, wieder erneuert werden“834. Siehe, es fallen die, die erleuchtet worden sind und gekostet haben. Du siehst, der Mensch kann durch seinen Willen mit dem Geiste übereinstimmen und kann durch seinen Willen ihn betrüben. Er empfängt sicherlich die Waffen, damit er in den Krieg ausrücke und gegen die Feinde kämpfe. Gewiß wird er erleuchtet, damit er gegen die Finsternis zu Felde ziehe.



14.

[S. 238](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0238.jpg) Frage: Wie kann der Apostel sagen: „Wenn ich alle Erkenntnis und alle Weissagung besäße und mit Engelszungen redete, so wäre ich nichts“835?

Antwort: Wir dürfen das nicht so verstehen, als ob der Apostel nichts wäre, sondern [das will heißen], im Vergleich zu jener vollkommenen Liebe sind die genannten Gaben gering. Wer erst auf dieser Stufe steht, fällt. Wer aber die Liebe hat, fällt nicht mehr. Ich sage dir, ich habe Männer gesehen, die alle Gnadengaben erlangt hatten und des Geistes teilhaftig geworden waren. Und dennoch sind diese gefallen, weil sie es nicht zur vollkommenen Liebe gebracht. So hatte ein vornehmer Mann [von allem] Abschied genommen, seinen Besitz verkauft, Sklaven freigelassen, war klug und verständig und war berühmt wegen seines ehrbaren Wandels. Inzwischen836 bekam er eine hohe Meinung von sich, wurde aufgeblasen und fiel schließlich in Ausschweifungen und tausend Laster.



15.

[Forts. v. [S. 238](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0238.jpg) ] Ein anderer gab in der Verfolgungszeit seinen Leib [den Martern] preis und wurde Bekenner. Als dann Friede geworden, erhielt er die Freiheit. Er genoß hohes Ansehen. Denn seine Augenlider waren verletzt. Sie waren vom Rauche versengt. Dieser stand in hohen Ehren. Da wurde er [abermals] zur Anrufung [der Götter] aufgefordert. Er nahm Opferkörner und gab [davon auch] seinem Diener. Und sein Sinn zeigte nun ein Verhalten, als hätte er nie ein Wort Gottes gehört. Ein anderer gab [ebenfalls] in der Verfolgungszeit seinen Leib [zur Marter] hin. Er wurde aufgehängt, verlor das Bewußtsein und wurde dann ins Gefängnis geworfen. Ihn bediente eine nach einer Regel lebende837 Christin (Diakonissin). Er ließ sich mit ihr in vertrauten Umgang ein und, während er noch im Gefängnisse war, fiel er in Unzucht. Siehe, wie ist der Reiche, der sein Hab und Gut verkaufte, wie ist der, der seinen Leib dem Martyrium weihte, so tief gefallen!



16.

[S. 239](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0239.jpg) Ein anderer verständiger Asket, der mit mir in derselben Zelle lebte und gemeinschaftlich mit mir betete, besaß solchen Gnadenreichtum, daß er während des Betens neben mir quälenden Schmerz verspürte. Denn die Gnade siedete in ihm. Es ward ihm auch das Charisma der Krankenheilung gegeben. Er trieb nicht nur die Dämonen aus, sondern heilte durch Handauflegung auch solche, die an Händen und Füßen gelähmt waren und schreckliche Leiden hatten. Da wurde er nachlässig, er erntete Ruhm von der Welt und freute sich an ihr. Infolgedessen wurde er aufgeblasen und fiel selbst in die tiefsten Abgründe der Sünde. Sieh, sogar einer, der die Gabe der Krankenheilung besaß, ist gefallen. Da siehst du, wie sie fallen, ehe sie zum Liebesmaße kommen. Denn nur wer zur Liebe gelangt, ist gefesselt und wonnetrunken, der ist versenkt und gefangen geführt in eine andere Welt, gleich als nähme er seine eigene Natur nicht mehr wahr.



17.

Frage: Was soll denn das heißen: „Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört und in keines Menschen Herz gekommen ist“838?

Antwort: In jener Zeit [des Alten Bundes] wußten die großen Männer, die Gerechten, Könige und Propheten, daß der Erlöser kommt. Daß er aber leiden, gekreuzigt und sein Blut am Kreuze vergießen würde, wußten sie nicht, das war ihnen unbekannt. Es war noch nicht „in ihr Herz gekommen“, daß es „eine Taufe mit Feuer und dem Heiligen Geiste“839 geben werde, daß in der Kirche Brot und Wein als Gegenbild seines Fleisches und Blutes dargebracht werde, daß die, die an diesem sichtbaren Brote teilnehmen, geistig das Fleisch des Herrn genießen, daß die Apostel und die Christen „den Beistand“ empfangen und „aus der Höhe Kraft bekommen“840 und mit der Gottheit erfüllt werden, und daß die Seelen mit dem Heiligen Geiste vermischt841 [S. 240](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0240.jpg) werden. Dies wußten die Propheten und Könige nicht, es war noch nicht „in ihr Herz gekommen“. Jetzt haben die Christen einen anderen Reichtum und ein anderes Verlangen nach der Gottheit. Doch selbst im Besitze solcher Freude und solchen Trostes sind sie noch „in Furcht und Zittern“842.



18.

[Forts. v. [S. 240](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0240.jpg) ] Frage: In welcher Furcht und welchem Zittern?

Antwort: Sie möchten irgendwie straucheln und mit der Gnade nicht übereinstimmen. Wandert jemand mit Schätzen durch Gegenden, wo sich Räuber aufhalten, so freut er sich zwar ob seines Reichtums und seines Schatzes, aber er lebt doch in Furcht, es möchten die Räuber kommen und ihn ausplündern und es ist ihm, als trüge er seinen eigenen Leib in den Händen843. Sehet, von der sichtbaren Welt haben wir alle Abschied genommen, wir sind „Fremdlinge“844 [in ihr] und arm und der fleischlichen Gemeinschaft beraubt. Sehet, der Leib ist in Gebetsstellung. Die Brüder müssen nun sehen, ob mit der Körperhaltung auch die Geistesrichtung übereinstimmt. In der Welt sind die Künstler und Werkmeister zumeist bei Tag und Nacht mit Leib und Seele bei ihrem Handwerk. Du, der du dem Leibe nach dieser Welt entfremdet bist, prüfe dich, ob du auch dem Geiste nach dieser Welt entfremdet und nicht mehr in die Welt verwickelt bist. Denn jeder Weltmensch, er sei Soldat oder Kaufmann, weilt mit seinem Geiste da, wo er seinen Leib hat. Dort ist sein Schatz. Steht doch geschrieben: „Wo der Schatz ist, da ist das Herz“845.



19.

Auf welchen Schatz ist dein Sinn gerichtet? Ist er ganz und gar auf Gott gerichtet oder nicht? Wenn er es nicht ist, so müßt ihr mir sagen, welches das Hindernis ist. Gewiß sind es böse Geister, der Satan und die Dämonen, die den Sinn gefangen halten und die Seele verderben. Denn der viel verschlagene Teufel, [S. 241](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0241.jpg) dem Kunstgriffe und* Dreipforten*846 und viele kunterbunte Dinge zur Verfügung stehen, hat die Weideplätze der Seele und die Gedanken in seiner Gewalt und läßt nicht zu, daß man recht betet und sich Gott naht. Die Natur kann nämlich mit den Dämonen und den Geistern der Bosheit so gut wie mit den Engeln und dem Heiligen Geiste Gemeinschaft haben. Sie kann ein Tempel Satans und „ein Tempel des Heiligen Geistes“847 sein. Darum, Brüder, prüfet euren Geist: Mit wem habt ihr Gemeinschaft, mit Engeln oder Dämonen? Wessen Tempel seid ihr, [seid ihr] eine Wohnung Gottes oder des Teufels? Mit welchem Schatze ist das Herz erfüllt, mit dem der Gnade oder mit dem des Satans? Es ist wie mit einem Hause, das voll Gestank und Unflat ist. Dieses muß vollständig gereinigt und geschmückt und mit allerlei Wohlgerüchen und Schätzen erfüllt werden. Nur so zieht statt des Satans der Heilige Geist ein und ruht in den Seelen der Christen.



20.

Allein dadurch, daß man Gottes Wort hört, hat man nicht sofort schon „den guten Teil“848 erlangt. Denn würde man gleich mit dem Anhören den „guten Teil“ erlangen, so gäbe es keine Kämpfe, keine Kriegszeiten, keinen Wettlauf mehr, sondern mühelos, einzig und allein durch Anhören [des Wortes Gottes] würde man zur Ruhe und zum vollkommenen Maße gelangen. Allein so liegt die Sache nicht. Denn wenn du dies behauptest, so hebst du den freien Willen des Menschen auf und leugnest das Dasein der feindlichen Macht, die gegen den Geist kämpft. Wir aber behaupten: Wer [Gottes] Wort hört, kommt zur Reue, tritt dann, wenn sich die Gnade nach weiser Einrichtung im Interesse des Menschen zurückzieht, in die Übungsschule des Kampfes ein, nimmt den Streit und Kampf mit dem Satan auf, erringt in vielem Laufen und Kämpfen den Sieg und wird Christ. Denn würde man nur durch das Anhören, ohne Mühe den „guten Teil“ erlangen, so würden die Schauspieler [S. 242](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0242.jpg) und Hurer alle ins Reich und „Leben eingehen“849. Allein niemand wird ihnen dieses ohne Mühe und Kampf geben. Denn „eng und schmal ist der Weg“850. Ja, auf dem rauhen Wege muß man wandeln und dulden und leiden und so „zum Leben eingehen“.



21.

[Forts. v. [S. 242](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0242.jpg) ] Denn könnte man ohne Mühe das Ziel erreichen, so wäre das Christentum nicht mehr „ein Stein des Anstoßes und ein Fels des Ärgernisses“851, es gäbe keinen Glauben und Unglauben mehr. Überdies machtest du auch den Menschen zu einem Gebundenen, der sich nicht zum Guten und zum Bösen wenden könnte. Denn nur dem, der auf beide Seiten hin sich wenden kann, ist ein Gesetz gegeben, dem, der in freier Selbstbestimmung gegen die feindliche Macht Krieg führen kann. Für eine gebundene Natur „gilt doch kein Gesetz“852. Weder die Sonne noch der Himmel und die Erde haben ein Gesetz empfangen. Denn die Geschöpfe sind gebundener Natur. Darum unterliegen sie weder einer Belohnung noch einer Strafe. Denn die Ehre und der Ruhm sind dem bereitet, der sich zum Guten wenden kann. Anderseits ist die Hölle und die Strafe für* die* Natur bereitet, die sich wenden, das Böse meiden und sich auf die gute, rechte Seite neigen kann. Sieh, wenn du sagst, der Mensch sei gebundener Natur, so machst du den guten Menschen des Lobes unwert. Denn wer von Natur aus recht und gut ist, ist zwar nach Wunsch, aber keines Lobes würdig. Ja, nicht lobenswürdig, wenn auch wunschentsprechend, ist das Gute, das nicht aus freiem Entschlusse kommt. Denn nur der ist des Lobes wert, der mit eigenem Eifer unter Kampf und Streit das freigewählte Gute erfaßt.



22.

Da ist ein Heer der Perser (Neuperser) und ein Heer der Römer (Romäer, Griechen)853. Zwei [S. 243](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0243.jpg) mutbeschwingte854, gleichkräftige Jünglinge treten aus ihren Reihen vor und führen einen Ringkampf855 auf. So stehen sich die feindliche Macht und der Geist in gleicher Stärke gegenüber. Die gleiche Kraft, die Satan hat, um die Seele zu locken und durch Schmeicheleien sich willfährig zu machen, dieselbe Gewalt hat auch die Seele, um ihm zu widerstehen und in keinem Stücke nachzugeben. Locken können die beiden Mächte sowohl zum Bösen wie zum Guten, aber nicht zwingen. Dem also beschaffenen Willen wird göttliche Hilfe gegeben, er kann sich zum Kampfe Waffen vom Himmel holen und damit die Sünde ausrotten und besiegen. Der Sünde widerstehen kann die Seele. Aber ohne Gott das Böse besiegen oder ausrotten kann sie nicht. Die jedoch behaupten, die Sünde sei wie ein mächtiger Riese und die Seele wie ein Kind, haben eine falsche Auffassung. Denn bestünde ein so ungleiches Verhältnis, wäre die Sünde wie ein Riese und die Seele wie ein Kind, so wäre der Gesetzgeber ungerecht, da er dem Menschen das Gebot gegeben hat, gegen den Satan Kampf zu führen.



23.

Dies ist das Fundament des Weges zu Gott, daß wir in großer Geduld, in Hoffnung, in Demut, in Geistesarmut, in Sanftmut den Weg des Lebens wandeln. Nur dadurch kann man die Gerechtigkeit in sich erhalten. Wir verstehen aber unter der Gerechtigkeit den Herrn selbst856. Denn diese Gebote, die solches befehlen, sind gleichsam feststehende Meilensteine und Wegweiser auf dem königlichen Weg, der die Wanderer in die himmlische Stadt führt. [Der Herr] sagt: „Selig [S. 244](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0244.jpg) die Armen im Geiste, selig die Sanftmütigen, selig die Barmherzigen, selig die Friedfertigen“857. Das nannte er Christentum. Wer auf diesem Wege nicht wandelt, irrt auf schlechtem Wege umher, er hat ein schlechtes Fundament gewählt. Preis sei dem Erbarmen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes in Ewigkeit. Amen. 28. Homilie.




28. Homilie.


1.

*

[S. 245](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0245.jpg) Diese Homilie beschreibt und beklagt das Unglück der Seele, in welcher der Sünde wegen der Herr nicht wohnt, und sie führt aus, daß unter den von Weibern Geborenen keiner größer ist als Johannes der Täufer.


	



Gott hat einst in seinem Grimme über die Juden Jerusalem zum Schauspiel seinen Feinden überantwortet. Ihre Hasser herrschten nun über sie. Da gab es kein Fest und Opfer mehr. So hat er auch die Seele, erzürnt über sie wegen der Übertretung des Gebotes, den Feinden, Dämonen und Leidenschaften preisgegeben. Sie haben sie in die Irre geführt und vollständig zugrunde gerichtet. Und so gab es in ihr keinen Festtag mehr, kein Rauchwerk und kein Opfer wurde mehr durch sie Gott dargebracht. Denn ihre Gedankenwege waren voll schrecklicher wilder Tiere und geistiger Schlangen der Bosheit, die in ihr hausten. Wie ein Haus, das sein Herr nicht bewohnt, in Finsternis und Schimpf und Schande sinkt und voll Schmutz und Unrat wird, so wird auch die Seele, die ihren Herrn nicht hat, der mit den Engeln in ihr einen Reigen aufführt, von der Sündenfinsternis, den schmachvollen Leidenschaften und jeglicher Schande erfüllt.



2.

Wehe einem Wege, auf dem niemand wandelt, auf dem man keines Menschen Stimme hört! Denn er ist ein Aufenthaltsort wilder Tiere. Wehe einer Seele, in der der Herr nicht wandelt, aus der auf seine Stimme hin die geistigen Tiere der Bosheit nicht fliehen! Wehe einem Hause, in dem sein Herr nicht wohnt! Wehe einem Felde, das kein Landmann bebaut! Wehe einem Schiffe, das keinen Steuermann hat! Denn es wird von den Meereswellen und Wogen umhergeworfen und geht zugrunde. Wehe einer Seele, die den wahren Steuermann, Christus, nicht in sich hat! Denn sie wird auf dem bitteren Meere der Finsternis von den Wogen der Leidenschaften umhergetrieben und von den bösen Geistern [S. 246](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0246.jpg) bedrängt, Verderben ist schließlich ihr Los. Wehe einer Seele, die nicht Christus in sich hat, der sie sorgfältig bebaut, auf daß sie gute Früchte des Geistes bringen kann! Denn dann ist sie eine Wüste voll Dornen und Disteln und schließlich ist Verbrennen im Feuer ihr Anteil. Wehe einer Seele, in der nicht Christus, ihr Herr, wohnt! Denn sie ist eine Wüste, erfüllt vom Gestanke der Leidenschaften, eine Stätte der Bosheit.



3.

[Forts. v. [S. 246](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0246.jpg) ] Wie der Landmann, der zur Feldarbeit geht, Ackergeräte und Arbeitskleider mitnehmen muß, so legte auch der wahre himmlische Landmann, Christus der König, als er sich zu der von der Bosheit verwüsteten Menschheit begab, als Gewand den Leib an, nahm als Werkzeug das Kreuz und bearbeitete die verödete Seele. Er entfernte daraus die Dornen und Disteln der bösen Geister, riß das Unkraut der Sünde aus und verbrannte alle ihre Sündenstoppeln im Feuer. So bearbeitete er sie mit dem Kreuzesholze und pflanzte in ihr das allerschönste Paradies des Geistes an, das jedwede liebliche und begehrenswerte Frucht für ihren Herrgott trägt.



4.

Wie während der dreitägigen Finsternis in Ägypten858 der Sohn den Vater, der Bruder den Bruder, der Freund den vertrauten Freund nicht sah, da die Finsternis sie umhüllte, so schaute der Mensch, als er das Gebot übertreten und seine frühere Herrlichkeit verloren hatte, als er in die Gewalt des Weltgeistes gekommen war und die Hülle der Finsternis sich über seine Seele gelegt hatte859, von Adam bis zum letzten Adam, dem Herrn, nicht mehr den wahren, himmlischen Vater, die gute, liebevolle Mutter, die Gnade des Geistes, den süßen und ersehnten Bruder, den Herrn, die Freunde und Verwandten, die heiligen Engel, mit denen er sich in Reigen und Festen freute. Aber nicht bloß bis zum letzten Adam, sondern auch jetzt noch sind die, denen „die Sonne der Gerechtigkeit“860, Christus, nicht [S. 247](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0247.jpg) aufgegangen ist und deren Seelenaugen, vom wahren Lichte erleuchtet, sich noch nicht öffneten, in der Gewalt derselben Sündenfinsternis, haben in sich dieselben wirkungskräftigen Gelüste, unterliegen derselben Strafe und haben noch keine Augen, die den Vater schauen.



5.

[Forts. v. [S. 247](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0247.jpg) ] Denn das soll jeder wissen, daß es außer diesen [äußeren] Augen noch innere Augen und außer diesem [äußeren] Gehör noch ein inneres Gehör gibt. Wie diese [äußeren] Augen das Angesicht des Freundes oder des Geliebten sinnlich schauen und wahrnehmen, so schauen und erkennen die vom göttlichen Lichte erleuchteten Augen der würdigen, gläubigen Seele geistig den wahren Freund, den süßesten und vielbegehrten Bräutigam, den Herrn, indem die Seele vom anbetungswürdigen Geiste erleuchtet wird. Durch solch geistiges Schauen der ersehnten und einzigen, unaussprechlichen Schönheit wird sie von göttlicher Liebe verwundet und zu allen Tugenden des Geistes geführt. So besitzt sie eine unbegrenzte und unerschöpfliche Liebe zu dem von ihr ersehnten Herrn. Was gibt es also Seligeres als jenes unsterbliche Wort, das Johannes sprach, als er den Herrn vor Augen zeigte: „Sehet, das Lamm Gottes, das hinwegnimmt die Sünde der Welt“861?



6.

Wahrhaftig, „unter den von Weibern Geborenen ist keiner größer als Johannes der Täufer“862. Denn er ist die Vollendung aller Propheten. Zwar haben „alle“ vom Herrn „geweissagt“863, sie haben* von ferne* auf ihn als Kommenden gezeigt. Er aber weissagte vom Heilande und zeigte ihn vor aller Augen, indem er mit lauter Stimme rief: „Sehet das Lamm Gottes“. Wie lieblich und herrlich ist doch dieses Wort aus dem Munde dessen, der auf den von ihm Verkündeten sogleich mit dem Finger zeigt! „Unter den von Weibern Geborenen ist keiner größer als Johannes; der Geringste aber im Himmelreich ist größer als er“864. Die „von oben her, [S. 248](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0248.jpg) aus Gott geborenen“865 Apostel, die „die Erstlingsfrucht, den Geist“866, „den Beistand“, empfangen hatten, diese wurden gewürdigt, mitzurichten und mit auf Thronen zu sitzen867, diese sind die Erlöser der Menschen geworden. Du findest, wie sie das Meer der bösen Mächte teilten und die gläubigen Seelen hindurchführten. Du findest, wie sie als Winzer den Weinberg der Seele bearbeiteten. Du findest, wie sie als Brautwerber Christus Seelen zuführten. „Denn ich habe euch“, heißt es, „mit einem Manne verlobt“868. Du findest, wie sie den Menschen Leben gaben. Kurz, du findest, wie sie „vielfältig und auf mannigfache Weise“869 dem Geiste dienten. So verhält es sich also mit dem Kleinen, der größer ist als Johannes der Täufer.



7.

[Forts. v. [S. 248](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0248.jpg) ] Wie der Landmann ein Paar Ochsen zusammenjocht und mit ihnen das Feld bebaut, so hat auch der Herr Jesus, der gute und wahre Landmann, die Apostel zu je zwei und zwei verbunden und sie ausgesandt870 und mit ihnen das Ackerland der Zuhörer und wahrhaft Gläubigen bearbeitet. Indessen ist auch dies bemerkenswert: Nicht in bloßen „Predigtworten besteht das Reich Gottes“ und die Verkündigung der Apostel, gleich als brauchte man nur Worte zu wissen und sie andern zu erklären, nein, das Reich besteht „in Kraft“871 und Wirksamkeit des Geistes. Dies erfuhren auch die Kinder Israels. Sie studierten immer die Schriften und forschten darin über den Herrn, allein die Wahrheit selbst nahmen sie nicht auf, sie überließen selbst ihr Erbe andern. So geben auch die, die Geistesworte andern verkünden, selbst aber das Wort nicht in Kraft besitzen, das Erbe an andere ab. Preis sei dem Vater und dem Sohne und dem Heiligen Geiste in Ewigkeit. Amen. 29. Homilie.




29. Homilie.


1.


	
[S. 249](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0249.jpg) Auf doppelte Weise spendet Gott die Gnade an das Menschengeschlecht aus, in der Absicht, deren Früchte in einem gerechten Gerichte wieder abzufordern.


	






Gottes unendliche, unbegreifliche Weisheit vollzieht in unfaßbarer und unerforschlicher Weise die „Gnadenmitteilung“872 ans Menschengeschlecht auf verschiedene Art. Es soll die freie Selbstbestimmung des Willens geprüft, es sollen die offenbar werden, die ihn aus ganzem Herzen lieben und jegliche Gefahr und Mühe um Gottes willen auf sich nehmen. Den einen kommen die Gnadengaben und Gnadengeschenke des Geistes entgegen, sobald sie sich mit Glauben und Gebet nahen. Sie leben zuweilen ohne Mühen, Schwitzen und Anstrengungen in der Welt. Doch spendet Gott die Gnade nicht müßig, nicht zwecklos, nicht von ungefähr, sondern in unaussprechlicher, unbegreiflicher Weisheit. Es soll die Entschiedenheit und die freie Selbstbestimmung des Willens derer geprüft werden, die die göttliche Gnade schnell erlangt haben, ob sie nämlich die Wohltat und die ihnen erwiesene „Güte“ und Milde „Gottes“873 fühlen. Entsprechend der Gnade, deren sie ohne* ihre* Mühen gewürdigt wurden, müssen sie Eifer haben, laufen und kämpfen und die Frucht der aus freiem Willensentschlusse quellenden Liebe zeigen und die Gnadengaben vergelten d. i. sich ganz und gar der Liebe des Herrn weihen, nur seinen Willen erfüllen und jeder fleischlichen Begierde vollkommen entsagen.



2.

Andere aber, die sich auch von der Welt zurückgezogen und diese Welt verleugnet haben gemäß dem Evangelium, die im Gebet und Fasten, im Eifer und in [S. 250](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0250.jpg) den übrigen Tugenden große Ausdauer haben, gibt Gott nicht sogleich die Gnade und die Erquickung und Freude des Geistes, er läßt sie lange warten und behält das Gnadengeschenk zurück. Auch dies [tut er] nicht müßig, nicht zwecklos und nicht zufällig, sondern in unaussprechlicher Weisheit zur Prüfung der freien Selbstbestimmung des Willens, um zu sehen, ob sie an die Treue und Wahrhaftigkeit Gottes glauben, der versprochen hat, den Bittenden zu geben874 und den Anklopfenden die Türe des Lebens zu öffnen875, um zu sehen, ob sie auch in Wahrheit seinem Worte glauben, ob sie bis ans Ende „in vollkommenem Glauben“876 und Eifer verharren, bitten und suchen, ob sie nicht in schwerem Unglück und in Verzagtheit abfallen, Glauben und Hoffnung aufgeben und gleichgültig werden. Denn ob der [langen] Zwischenzeit und der Willensentschlußprüfung halten sie [vielfach] nicht bis ans Ende aus.



3.

Wer nicht unverzüglich [die Gnade des Geistes] empfängt, wird durch das Aufschieben und Zuwarten von seiten Gottes noch mehr entzündet, er strebt noch mächtiger nach den himmlischen Gütern, er mehrt von Tag zu Tag seine Sehnsucht und seinen Eifer, sein Laufen und Kämpfen, seinen ganzen Tugendstand, seinen Hunger und Durst nach dem Guten, er läßt sich von den Bosheitsgedanken, die in seiner Seele sind, nicht erschlaffen und zur Nachlässigkeit, Ungeduld und Verzweiflung verleiten. Er gibt sich nicht unter dem Vorwande, daß [Gott] lange wartet, der Sorglosigkeit hin, er läßt sich nicht etwa durch den Gedanken: „Wann bekomme ich denn einmal die Gnade Gottes?“ von der Bosheit zur Gleichgültigkeit verführen. Nein, je länger der Herr selbst zögert und ihn warten läßt, indem er seinen Glaubens- und Liebeswillen prüft, desto feuriger und sorgsamer, eifriger und hoffnungsfroher muß* er* das Gnadengeschenk Gottes suchen, wenn er einmal den [S. 251](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0251.jpg) Glauben und die feste Überzeugung gewonnen, daß Gott untrüglich und wahrhaftig ist. Denn er hat versprochen, seine Gnade denen zu geben, die glaubensvoll bis zum Ende ihn darum bitten „in aller Geduld“877.



4.

[Forts. v. [S. 251](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0251.jpg) ] Denn den gläubigen Seelen gilt Gott als getreu und wahrhaftig, „sie haben bestätigt, daß er wahrhaftig ist“878, wie ein wahres Wort sagt. Der vorgenannten Glaubensgesinnung zufolge erforschen sie sich darum, so gut sie können, woran sie es etwa fehlen lassen, ob an Mühe oder Kampf oder Eifer oder Glauben oder Liebe oder an dem übrigen Tugendbestand. Sie halten mit aller Genauigkeit und Schärfe Prüfung und tun sich alle mögliche Gewalt und Zwang an, um dem Herrn zu gefallen. Denn sie sind nun einmal überzeugt, daß Gott, der Wahrhaftige, sie der Geistesgnade nicht berauben werde, wenn sie bis ans Ende mit allem Eifer in seinem Dienste und in Geduld verharren, daß sie vielmehr noch während ihres „Lebens im Fleische“879 der himmlischen Gnade gewürdigt und [einstens] des ewigen Lebens teilhaftig werden.



5.

Und so wenden sie (= die gläubigen Seelen) ihre ganze Liebe dem Herrn zu und verschmähen alles, nur auf ihn harren sie in heißem Verlangen, Hunger und Durst, unablässig erwarten sie die Erquickung und den Trost der Gnade, in keinem Dinge dieser Welt finden sie Trost und Erquickung, freiwillig sind sie gefesselt. Vielmehr streiten sie stets wider die weltlichen Gedanken, sie warten einzig und allein auf die Hilfe und den Beistand Gottes. Mit den Seelen, die solchen Eifer, solche Entschiedenheit und Geduld bezeigen, lebt indessen der Herr selbst schon verborgen zusammen, unterstützt und schützt sie und befestigt jede Tugendfrucht. Mögen sie auch in Leiden und Bedrängnis sein, mögen sie Wahrheitserkenntnis und Seelenerleuchtung besitzen, sie haben doch noch nicht die [volle] Gnade des Geistes und [S. 252](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0252.jpg) die Erquickung des himmlischen Gnadengeschenkes erlangt und in Gewißheit diese verkostet. Denn unaussprechlich ist die Weisheit Gottes und unbeschreiblich sind seine Gerichte880. Auf verschiedene Weise prüft er die gläubigen Seelen und schaut auf die Liebe, die freiem Willensentschlusse entspringt. Denn es gibt Grenzen, Maße und Grade in der freien, möglichen Selbstbestimmung und in der freiwilligen, möglichen Liebe und Neigung zu allen seinen heiligen Geboten. Und so werden die Seelen, die das Maß ihrer Liebe und Pflicht vollmachen, des Reiches und des ewigen Lebens gewürdigt.



6.

Denn „gerecht ist Gott und gerecht sind seine Gerichte“881 und „bei ihm gilt kein Ansehen der Person“882, sondern nach den guten Werken, seien es leibliche oder geistliche, [Werke] der Erkenntnis, der Einsicht oder der Unterscheidung, [Gaben], die Gott in die Menschennatur gleichfalls in verschiedenem Maße gelegt hat, wird er einen jeden richten, von einem jeden wird er die Tugendfrüchte fordern, „einem jeden“ gebührend „nach seinen Werken vergelten“883. „Die Gewaltigen werden gewaltige Züchtigungen zu erdulden haben; dem Geringen aber widerfährt Barmherzigkeit“884. Und der Herr sagt: „Der Knecht, der den Willen seines Herrn kennt und unvorbereitet und nicht nach seinem Willen handelt, wird viel Prügel bekommen. Der ihn aber nicht kennt und tut, was Schläge verdient, wird wenig Prügel bekommen. Denn von jedem, dem viel gegeben ist, wird viel gefordert werden, und wem viel anvertraut ist, von dem wird um so mehr zurückgefordert werden“885. Die Erkenntnis aber und die Einsicht ist [S. 253](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0253.jpg) wohlgemerkt verschiedener Art. Sie hat nämlich ihren Grund entweder in der Gnade und dem himmlischen Geistesgeschenke oder in der natürlichen Fortentwicklung der Erkenntnis und Unterscheidungskraft und des Unterrichtes in den göttlichen Schriften. Ja, von einem jeden werden die Tugendfrüchte im Verhältnis zu den von Gott empfangenen Wohltaten gefordert werden, seien es nun natürliche oder von der göttlichen Gnade verliehene. Unentschuldbar ist darum jeder Mensch vor Gott „am Gerichtstage“886. Denn von einem jeden werden nach dem Grade seiner Erkenntnis die Früchte des Glaubens, der Liebe und einer jeden ihm verliehenen Tugend auf Grund seiner freien Willenskraft als Entgelt gefordert werden, mag er Gottes Wort je gehört haben oder nicht.



7.

Schaut die gläubige, wahrheitsliebende Seele auf die den Gerechten hinterlegten ewigen Güter und auf die unaussprechliche Wohltat der dereinstigen göttlichen Gnadenheimsuchung, so hält sie sich, ihren Eifer, ihre Arbeit und Mühe im Vergleich zu den unaussprechlichen Geistesverheißungen für unwürdig. Dieser, [der sich für unwürdig hält,] ist „der Arme im Geiste“887. Ihn preist der Herr selig. Dieser ist der, der „hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit“888. Dieser ist „zerknirschten Herzens“889. Die solche Gesinnung, solchen Eifer, solche Mühe und Tugendsehnsucht bezeigen und darin bis zum Ende verharren, werden in Wahrheit das Leben und das ewige Reich erlangen können. Darum soll sich keiner der Brüder über den Bruder erheben und, von der Bosheit verführt, zur [törichten] Meinung hinreißen lassen: Siehe, ich besitze die geistige Gnadengabe. Denn solches zu denken ziemt sich nicht für Christen. Du weißt ja nicht, was der morgige Tag jenem (= dem Bruder) bringt890. Du weißt nicht, welches* sein* Ende und welches das deinige ist. Nein, ein jeder soll [S. 254](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0254.jpg) auf sich selbst sehen, beständig über sein eigenes Gewissen Gericht halten und das Werk* seines* Herzens prüfen, welchen Eifer und Kampf nämlich sein Geist für Gott entfalte. Er soll auf das Vollendungsziel der Freiheit, Leidenschaftslosigkeit und Geistesruhe schauen, unaufhörlich und unverdrossen laufen, ohne auf eine Gnadengabe oder ein Gerechtigkeitswerk zu bauen. Preis und Anbetung sei dem Vater und dem Sohne und dem Heiligen Geiste in Ewigkeit. Amen. 30. Homilie.




30. Homilie.


1.


	
[S. 255](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0255.jpg) Aus dem Heiligen Geist muß die Seele geboren werden, die ins Gottesreich eingehen will. Wie geschieht dies?


	






Die das Wort [Gottes] hören, müssen das Werk des Wortes in ihren Seelen aufweisen. Denn das Wort Gottes ist kein untätiges (= wirkungsloses) Wort, sondern es besitzt eine Wirkung, die sich in der Seele vollzieht. Darum heißt es ja auch ein Werk. Es soll sich eben auch eine Wirkung bei den Hörern zeigen. Möge darum der Herr das Werk der Wahrheit in den Hörern wirken, damit das Wort sich fruchtbringend in uns erweise. Wie der Schatten dem Leibe vorangeht und der Schatten den Leib ankündigt, das Wirkliche aber der Leib ist, so ist auch das Wort gleichsam der Schatten der Wahrheit Christi. Das Wort geht der Wahrheit voran. Die irdischen Väter zeugen aus ihrer Natur, aus ihrem Leibe und ihrer Seele Kinder und erziehen die Erzeugten sorgfältig mit allem Eifer als ihre Kinder, bis sie reife Männer, ihre Nachfolger und Erben werden. Denn alles Zielen und Streben der Väter geht von Anfang an dahin, Kinder zu erzeugen und Erben zu haben. Kinderlosigkeit würde sie mit tiefstem Schmerz und Leid erfüllen. Bekommen sie aber Kinder, dann sind sie voll Freude. Es freuen sich aber auch die Verwandten und die Nachbarn891.



2.

So hat auch unser Herr Jesus Christus in seiner Sorge für des Menschen Heil von Anbeginn durch die Väter, die Patriarchen, durch das Gesetz und die Propheten alle möglichen Veranstaltungen getroffen und allen Eifer angewendet. Zuletzt kam er sogar selbst und litt, des Kreuzes Schmach nicht achtend, den Tod. Und all sein Mühen und Streben hatte den Zweck, aus [S. 256](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0256.jpg) sich selbst, aus seiner Natur Geisteskinder zu zeugen. Denn „von oben her“ aus seiner Gottheit sollten sie „geboren werden“892. So war es sein Willensbeschluß.* Die* Väter, die keine Kinder haben, sind betrübt. Der Herr, der das Menschengeschlecht wie sein eigenes Bild liebt, wollte sie (= die Menschen) aus seinem eigenen, göttlichen Samen erzeugen. Sträuben sich nun manche gegen eine solche Zeugung und eine Geburt aus dem Schoße des göttlichen Geistes, so empfindet Christus, der ja zu ihrer Errettung litt und duldete, darob große Betrübnis.



3.

[Forts. v. [S. 256](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0256.jpg) ] Denn alle Menschen will der Herr dieser Geburt würdigen. Für alle ist er ja gestorben und alle hat er zum Leben berufen. Leben aber ist die Geburt von oben aus Gott. Denn ohne diese kann die Seele unmöglich leben, wie der Herr sagt: „Wenn jemand nicht von oben her geboren wird, so kann er das Reich Gottes nicht sehen“893. Darum bereiten andrerseits alle, die an den Herrn glauben, sich ihm nahen und dieser Geburt gewürdigt werden, Freude und großen Jubel im Himmel den Eltern, die sie erzeugt haben. Alle Engel und heiligen Mächte freuen sich über die Seele, die aus dem Geiste geboren und Geist geworden ist. Es ist nämlich dieser Leib ein Gleichnis der Seele, die Seele aber ist das Bild des [Heiligen] Geistes. „Wie der Leib ohne die Seele tot“894 und unfähig ist, etwas zu tun, so ist die Seele ohne die himmlische Seele, ohne den göttlichen Geist für das Reich tot, ohne den Geist kann sie nichts Göttliches tun.



4.

Der Maler schaut auf das Antlitz des Königs und malt. Ist das Angesicht des Königs dem Maler zugekehrt, so daß es auf ihn hinsieht, so malt jener das Bild leicht und schön nach dem Leben. Wendet er (= der König) aber das Angesicht von ihm weg, so kann er nicht malen, weil jener nicht auf den Maler hinschaut. [S. 257](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0257.jpg) Ebenso malt auch Christus, der treffliche Maler, in die, die an ihn glauben und immerdar auf ihn schauen, alsbald nach seinem Bilde einen himmlischen Menschen. Aus seinem eigenen Geiste, aus seinem unaussprechlichen Lichtwesen selbst malt er ein himmlisches Bild und gibt der Seele ihren edlen, guten Bräutigam895. Hat darum jemand seinen Blick nicht beständig auf ihn gerichtet und sieht über alles (andere) hinweg, so wird der Herr sein Bild aus seinem Lichte nicht in ihn malen. Deshalb müssen wir unverwandten Blickes auf ihn sehen, [an ihn] glauben, ihn lieben, alles entfernen und zu ihm uns wenden, auf daß er sein eigenes, himmlisches Bild male und es unseren Seelen einpräge, damit wir so als Träger Christi ewiges Leben erlangen und hiermit in voller Gewißheit Ruhe finden.



5.

Eine Goldmünze, die nicht das Bild des Königs aufgeprägt trägt, kommt weder in Kurs noch wird sie im königlichen Schatze niedergelegt, sondern verworfen. So taugt auch die Seele, die nicht das Bild des himmlischen Geistes in unaussprechlichem Lichte, Christus, in sich eingeprägt trägt, nicht für den himmlischen Schatz, sie wird von den Kaufherren des Reiches, den trefflichen Aposteln, verworfen896. Denn der, der zwar geladen war, aber kein Hochzeitsgewand anhatte, wurde wie ein Fremder in die feindliche Finsternis hinausgeworfen, eben weil [S. 258](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0258.jpg) er das himmlische Bild nicht in sich trug897. Denn dies ist das Zeichen und Siegel des Herrn, das den Seelen aufgeprägt ist, der Geist des unaussprechlichen Lichtes. Ein Toter ist unnütz und völlig unbrauchbar für die auf Erden Lebenden. Deshalb trägt man ihn zur Stadt hinaus und begräbt ihn. So ist auch die Seele, die das himmlische Bild des göttlichen Lichtes, das Leben der Seele, nicht in sich trägt, gleichsam wertlos und durchaus verwerflich. Denn eine tote Seele, die nicht den göttlichen Lichtgeist in sich trägt, taugt in jene Stadt der Heiligen nicht. Wie nämlich in [dieser] Welt das Leben des Leibes die Seele ist, so ist in der ewigen, himmlischen Welt das Leben der Seele der Geist der Gottheit.



6.

Darum muß der, der [den göttlichen Geist] sucht, glauben, dem Herrn sich nahen und flehen, er möge hier schon den göttlichen Geist empfangen. Denn* er* ist das Leben der Seele. Und darum ist der Herr gekommen, um hier schon der Seele Leben, nämlich seinen Geist, zu geben. „Solange ihr das Licht habt“, sagt er, „glaubet an das Licht. Es kommt die Nacht, wo ihr nicht mehr wirken könnt“898. Wer also nicht hienieden als Lebenselement für seine Seele das göttliche Geisteslicht sucht und empfängt, wird beim Scheiden aus dem Leibe in die Finsternis zur Linken verstoßen, er geht nicht in das Himmelreich ein, er kommt am Ende in die Hölle „zum Teufel und seinen Engeln“899. Gold oder Silber, ins Feuer geworfen, wird nur noch reiner und geläuterter, und nichts, weder Holz noch Gras, vermag es zu verändern. Denn alles, was sich ihm naht, verzehrt es, [alles] wird Feuer. So wird auch die Seele, die im Geistesfeuer und im göttlichen Lichte wandelt, von keinem der bösen Geister irgend welchen Schaden erleiden. Aber sollte sich auch einer (= ein böser Geist) ihr nahen, so wird er vom himmlischen Geistesfeuer verzehrt. Oder: Ein Vöglein, das in die Höhe geflogen, ist ohne Sorge, es [S. 259](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0259.jpg) fürchtet nichts, nicht Vogelsteller noch schädliche Tiere, in der Höhe oben lacht es aller. So lacht auch die Seele, welche die Geistesflügel erlangt und sich zu den Himmelshöhen schwingt, aller, da sie hoch über allen schwebt.



7.

[Forts. v. [S. 259](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0259.jpg) ] „Israel nach dem Fleische“ (= im natürlichen Sinn)900 ging damals, als Moses das Meer teilte, unten durch901. Die aber, die Kinder Gottes sind, wandeln oben über dem bitteren Meer der bösen Mächte. Denn ihr Leib und ihre Seele ist ein Haus Gottes geworden. An jenem Tage, da Adam fiel, kam Gott und wandelte im Paradies. Er weinte sozusagen beim Anblick Adams und sprach: Welche Güter hast du preisgegeben und welche Übel dafür erwählt! Welche Herrlichkeit hast du verloren und welche Schmach trägst du an dir! Wie verfinstert bist du jetzt! Wie häßlich! Wie verpestet! Welch ein Licht hast du verloren und welch eine Finsternis umhüllt dich! Als Adam fiel und vor Gott starb, weinte über ihn der Schöpfer, Engel, alle Mächte, Himmel, Erde und alle Geschöpfe trauerten über seinen Tod und seinen Fall. Denn sie sahen, wie der, der ihnen zum König gegeben ward, Sklave der feindlichen, bösen Mächte geworden war. Deshalb umgab Finsternis seine Seele, bitterböse Finsternis. Denn er war unter die Herrschaft des Fürsten der Finsternis gekommen. Er war dieser Mensch, der von Räubern verwundet und halb getötet wurde, als er von Jerusalem nach Jericho ging902.



8.

Auch Lazarus, den der Herr vom Tode erweckte, er, der schon ganz abscheulich roch, so daß niemand sich seinem Grabe nahen konnte903, ist ein Bild Adams, der viel Modergeruch in seine Seele aufgenommen hatte und voll Schwärze und Finsternis war. Du aber laß, wenn du von Adam, von dem Verwundeten und von Lazarus hörst, deinen Sinn nicht gleichsam auf die Berge schweifen, sondern erkenne in deinem Innern, [S. 260](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0260.jpg) in deiner Seele, daß du dieselben Wunden, denselben Modergeruch, dieselbe Finsternis in dir trägst. Denn wir alle sind Kinder jenes finsteren Geschlechts, wir alle nehmen an demselben Pesthauch teil. Das Leid, das jenen getroffen, erfahren wir alle als Nachkommen Adams. Das Leid, das [uns] zugestoßen, ist von der Art, wie es Isaias beschreibt: „Es ist keine Wunde, keine Strieme, keine Beule, die nicht eiterte, kein Pflaster kann man auflegen, kein Öl anwenden und keine Verbände machen“904. Mit einer solch unheilbaren Wunde wurden wir geschlagen, nur der Herr konnte sie heilen. Darum ist er denn auch in eigener Person gekommen, weil von „den Alten“905 (= den im Alten Bunde Lebenden) niemand imstande war, diese zu heilen, nicht das Gesetz und die Propheten. Er allein kam und heilte jene unheilbare Seelenwunde.



9.

Darum wollen wir Gott, den Herrn, den wahren Arzt, aufnehmen. Er kommt und er allein ist imstande, unsere Seele zu heilen, er, der unsertwegen soviel ausgestanden. Er klopft ja immer an unsere Herzenstüren, daß wir ihm öffnen, damit er eintrete und in unseren Seelen ruhe und wir seine Füße waschen und salben906. Er will Wohnung bei uns nehmen907. Dort schalt der Herr den (Simon), der ihm die Füße nicht gewaschen908. Und an einer anderen Stelle sagt er: „Siehe, ich stehe vor der Türe; wenn jemand meine Stimme hört und die Türe öffnet, so werde ich eingehen zu ihm“909. Deshalb hat er viele Leiden erduldet, seinen Leib in den Tod dahingegeben und uns aus der Knechtschaft losgekauft, um in unsere Seele kommen und Wohnung darin nehmen zu können. Darum sagt der Herr zu jenen, die beim Gerichte zur Linken stehen und von ihm mit dem Teufel in die Hölle gestoßen werden: „Ich war fremd [S. 261](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0261.jpg) und ihr habt mich nicht beherbergt; ich war hungrig und ihr habt mich nicht gespeist; ich war durstig und ihr habt mich nicht getränkt“910. Denn seine Speise und sein Trank, sein Gewand, seine Wohnung und Ruhestätte sind unsere Seelen. Darum klopft er immerdar an und begehrt Einlaß bei uns. Nehmen wir ihn also auf und führen wir ihn in unser Inneres ein. Er ist ja unsere Nahrung, unser Leben, unser Trank, unser ewiges Leben. Eine jede Seele, die ihn nicht jetzt in ihr Inneres aufnimmt und darin ruhen läßt oder vielmehr in ihm sich ausruht, „hat keinen Anteil am Himmelreiche“911 mit den Heiligen und kann nicht in die himmlische Stadt eingehen. Du aber, Herr Jesus Christus, führe uns in dieselbe ein, die wir Deinen Namen preisen mit dem Vater und dem Heiligen Geiste in Ewigkeit. Amen. 31. Homilie.




31. Homilie.


1.

*

[S. 262](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0262.jpg) Im Gläubigen muß eine Sinnesänderung vor sich gehen; er muß alle seine Gedanken auf Gott hin sammeln. Denn in ihnen gründet wahrhaftig jeglicher Gottesdienst.


	



Der Gläubige muß Gott um Sinnesänderung mittels Herzenswandlung bitten. Dieses soll sich aus Bitterkeit in Süßigkeit verwandeln. Er soll sich erinnern, wie der Blinde geheilt wurde912, wie in gleicher Weise die an Blutfluß Leidende, die den Saum [des Kleides Christi] berührte, Heilung erlangte913, wie Löwennatur zahm914, Feuersnatur unwirksam wurde915. Denn Gott ist das höchste Gut. Auf ihn hin mußt du deinen Sinn und deine Gedanken sammeln, du darfst an nichts anderes denken, nur auf ihn mußt du harren und schauen.



2.

Darum soll die Seele die von der Sünde zerstreuten Gedanken wie umherschweifende Kinder sammeln und zurechtweisen, sie in das Haus ihres Leibes führen, immerdar in Fasten und Liebe des Herrn harren, bis er kommt und in Wahrheit sie (= die Seele) einsammelt. Und da die Zukunft unbekannt ist, so vertraue sie noch um so fester in inniger Hoffnung auf ihren Steuermann und erinnere sich, wie auch Rahab den Israeliten traute und bei ihnen Aufnahme fand, trotzdem sie einem andern Volke angehörte916, während die Israeliten wieder nach Ägypten zurückverlangten917. Der Rahab brachte also das Zusammenwohnen mit anderen Stammesgenossen keinen Schaden, vielmehr verdankte sie ihrem Glauben die Genossenschaft und Gemeinschaft der Israeliten. So wird die Sünde denen nichts schaden, die in Hoffnung und Glauben den Erlöser erwarten. Denn er kommt, wandelt die Seelengedanken um, macht sie göttlich, [S. 263](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0263.jpg) himmlisch, gut und lehrt die Seele wahres Gebet, frei von Zerstreuung und Verwirrung. „Fürchte dich nicht“, spricht er, „ich werde vor dir hergehen, Berge ebnen, eherne Pforten sprengen und eiserne Riegel zerbrechen“918. Und wiederum: „Hab acht auf dich, daß nicht etwas in deinem Herzen Verborgenes Sünde werde. Sprich nicht in deinem Herzen: Dieses Volk ist zahlreich und stark“919.



3.

[Forts. v. [S. 263](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0263.jpg) ] Wenn wir nicht erschlaffen und den ungeordneten bösen Gedanken keinen Nährboden überlassen, sondern den Verstand mit unserem Willen heranziehen und unsere Gedanken zum Herrn zwingen, dann wird gewiß auch der Herr mit seinem Willen zu uns kommen und uns in Wahrheit zu sich versammeln. Denn alles Gottgefallen und aller [Gottes] dienst hängt von den Gedanken ab. Darum bemühe dich, dem Herrn zu gefallen, unablässig harre seiner in deinem Innern, suche ihn mit deinen Gedanken, zwinge und nötige deinen eigenen Willen und Entschluß zur steten Richtung auf ihn. Beachte, wie er zu dir kommt und Wohnung bei dir nimmt. Weit mehr als du deine Gedanken zur Suche nach ihm sammelst, wird* er* von seiner Barmherzigkeit und Güte getrieben, zu dir zu kommen und dich zu erquicken. Er steht da und schaut auf deinen Sinn, deine Gedanken, deine Erwägungen. Er paßt auf, wie du ihn suchst, ob aus deiner ganzen Seele oder nur träg und lässig.



4.

Und wenn er sieht, daß du voll Eifer ihn suchst, dann offenbart und zeigt er sich dir, er läßt dich seine Hilfe erfahren, verschafft dir den Sieg und errettet dich von deinen Feinden. Denn er schaut zuerst darauf, wie du ihn suchst, wie du alle deine Hoffnung unablässig auf ihn setzest. Dann unterweist er dich und gewährt dir wahres Gebet und echte Liebe, die er selber ist. Denn er wird für dich alles: Paradies und „Lebensbaum“920, [S. 264](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0264.jpg) Perle und Krone, Baumeister und Landmann, Dulder und Leidensloser, Mensch und Gott, Wein und lebendiges Wasser“921, Lamm und Bräutigam, Kämpfer und Waffe, „alles in allem“922: Christus. Wie ein Kind sich nicht selbst bedienen oder versorgen kann, sondern nur auf seine Mutter blickt und weint, bis sie sich seiner erbarmt und annimmt, so hoffen die gläubigen Seelen stets nur auf den Herrn und schreiben ihm jegliche Gerechtigkeit zu. Denn wie der Rebzweig ohne den Weinstock verdorrt923, so auch der, der ohne Christus gerecht werden will. „Der ist ein Räuber und ein Dieb, der nicht durch die Türe eingeht, sondern anderswo einsteigt“924. Das gilt auch von dem, der sich gerecht machen will ohne den, der gerecht macht.



5.

[Forts. v. [S. 264](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0264.jpg) ] Darum wollen wir diesen unsern Leib nehmen, zum Opferaltare machen und darauf alle unsere Gedanken legen und den Herrn bitten, er möge vom Himmel herab das unsichtbare große Feuer senden, das den Altar samt allem, was darauf ist, verzehre925. Alle Baalspriester d. i. alle feindlichen Mächte sollen zugrunde gehen926. Dann werden wir den geistigen Regen wie „eines Menschen Fußspur“927 in die Seele kommen sehen, so daß sich an uns die Gottesverheißung erfüllt, wie sie beim Propheten ausgesprochen ist: „Ich will wieder aufrichten und aufbauen das Zelt Davids, das zerfallen ist; das, was an ihm zerstört ist, will ich wieder aufbauen“928. Der Herr wird die in Nacht und Finsternis, im Unwissenheitsrausche lebende Seele nach der ihm eigenen Güte erleuchten, und letztere wird fürderhin ohne Anstoß wandeln und die Werke des Tages und Lebens vollbringen. Die Seele nährt sich nämlich von dem, wovon sie ißt, entweder von dieser Welt oder vom Geiste Gottes. Und Gott nährt sich, lebt, ruht und wandelt in ihr.



6.

[S. 265](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0265.jpg) Im übrigen kann jeder, wenn er will, sich prüfen, wovon er sich ernähre, wo er lebe und worin er verweile. Hat er sich dies überlegt und eine genaue Unterscheidung getroffen, dann soll er sich vollkommen dem Streben nach dem Guten hingeben. Ferner gib beim Gebete auf dich acht, beachte, woher die Gedanken und Einwirkungen stammen, ob von Gott oder vom Widersacher, wer dem Herzen Nahrung reicht, ob der Herr oder die Beherrscher dieser Welt. Und hast du, Seele, Prüfung gehalten und Einsicht genommen, so flehe mit Anstrengung und Sehnsucht zum Herrn um himmlische Nahrung, Wachstum und Wirksamkeit Christi gemäß dem Schriftwort: „Unser Wandel ist im Himmel“929. Das ist nicht in bildlichem und figürlichem Sinne zu nehmen, wie manche meinen. Denn siehe, der Geist und der Sinn derer, die nur eine Scheinfrömmigkeit besitzen, gleicht der Welt. Siehe nur ihren erregten und unruhigen Willen, ihren unsteten Sinn, ihr scheues und furchtsames Wesen. Denn so ward [zu Kain] gesagt: „In Angst und Zittern wirst du auf der Erde leben“930. In ihrem Unglauben und ihrer Verwirrung durch die unsteten Gedanken werden sie unablässig gleich allen übrigen Menschen umhergetrieben. Nur durch ihre* Tracht* und nicht durch ihr* Trachten*931, nur in leiblichen guten Werken des „äußern Menschen“ unterscheiden sich solche von der Welt. Mit dem Herzen jedoch sind sie in die Welt und irdische Bande verstrickt und in unnützen Sorgen befangen, den himmlischen Frieden haben sie in ihrem Herzen nicht, wie der Apostel sagt: „Der Friede Gottes herrsche in euren Herzen“932. Er ist es, der die Gesinnungen der Gläubigen beherrscht und erneuert in der Liebe Gottes und der ganzen Brüderschaft. Preis und Anbetung sei dem Vater und dem Sohne und dem Heiligen Geiste in Ewigkeit. Amen. 32. Homilie.




32. Homilie.


1.


	
[S. 266](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0266.jpg) Die Herrlichkeit der Christen verbleibt jetzt schon in ihren Seelen; sie wird aber zur Zeit der Auferstehung sichtbar werden und nach Maßgabe ihrer Frömmigkeit die Leiber verherrlichen.


	






Die Sprachen dieser Welt sind verschieden. Denn jedes Volk hat seine eigene Sprache. Die Christen aber lernen jetzt schon* eine* Sprache. Alle werden unterwiesen in* einer* Weisheit, [in der Weisheit] Gottes, nicht in der Weisheit dieser Welt und der vergänglichen Zeit933. Und wiewohl die Christen in dieser [sichtbaren] Schöpfung wandeln, so kommen sie doch zu ganz neuen, himmlischen Anschauungen, Herrlichkeiten und Geheimnissen. Den Anlaß hierzu erhalten sie von den sichtbaren Dingen. Unter den zahmen Tieren gibt es Gattungen, z. B. [die Gattung] Pferd, Ochs. Ein jedes davon hat einen besonderen Leib und eine besondere Stimme. Das nämliche ist auch bei den wilden Tieren der Fall. Der Löwe hat einen eigenen Leib und eine eigene Stimme, ebenso der Hirsch. Auch bei den Kriechtieren herrscht große Verschiedenheit und die Vögel haben vielerlei Leiber. Anders ist der Leib und die Stimme des Adlers, anders der Leib und die Stimme des Schnellflüglers. Dasselbe gilt auch von den Seetieren. Da gibt es viele Körper, die einander nicht ähnlich sehen. In der Erde sind viele Samen. Aber jeder Same hat eine besondere Frucht. Ferner gibt es viele Bäume. Allein es gibt größere Bäume und es gibt kleinere Bäume. Ja, selbst unter den Früchten herrscht ein großer Unterschied. Denn eine jede von ihnen hat ihren besonderen Geschmack. Auch unter den Kräutern obwaltet große Verschiedenheit. Die einen sind heilkräftig, die andern nur wohlriechend. Ein jeder Baum treibt von innen [S. 267](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0267.jpg) heraus sein sichtbares Gewand: Blätter, Blüten und Früchte. Ebenso sprossen auch die Samen von innen heraus ein sichtbares Gewand. Auch die Lilien treiben aus ihrem Innern heraus ein Kleid und schmücken die Erde.



2.

[Forts. v. [S. 267](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0267.jpg) ] So tragen auch alle Christen, die gewürdigt wurden, hienieden das himmlische Gewand zu erhalten, dasselbe bleibend in ihren Seelen. Und da nach Gottes Vorherbestimmung diese Schöpfung sich auflöst und der Himmel und die Erde vergehen, so wird das jetzt schon die Seele umhüllende und verherrlichende Gewand, das sie in ihrem Herzen besitzen, offenbar auch die nackten Leiber, die aus den Gräbern auferstehen, die Leiber, die an jenem Tage auferweckt werden, mit Herrlichkeit bekleiden. Dieses Geschenk, dieses unsichtbare, himmlische Gewand empfangen die Christen schon jetzt. Die Schafe oder die Kamele laufen, sobald sie Gras finden, schnell und gierig zu ihrem Futter und nehmen Nahrung zu sich. Zur Zeit des Hungers aber würgen sie eben jenes [Futter] wieder aus dem Vormagen herauf und wiederkäuen es. Es dient ihnen nun als Nahrung, was sie zuvor gesammelt haben. So dient auch all denen, die jetzt schon „das Himmelreich mit Gewalt an sich gerissen“934 und durch „ein Leben im Geiste“935 die himmlische Nahrung verkostet haben, gerade letztere zur Zeit der Auferstehung zur Schirmung und Erquickung aller ihrer Glieder936.



3.

[S. 268](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0268.jpg) Wir haben von der Verschiedenheit der Samen gesprochen. Viele werden in* eine* Erde gesät und doch bringen sie verschiedene Früchte, die einander nicht ähnlich sind. Desgleichen haben wir auch gesagt, daß unter den Bäumen die einen größer, die andern kleiner sind, während doch* eine* Erde die Wurzeln aller in sich birgt. Ebenso ist auch die himmlische Gemeinde, die nur eine ist, unzählbar, ein jeder aber ist in besonderer Weise von der Geistesherrlichkeit geziert. Die Vögel bringen aus ihrem Körper das Federgewand hervor. Und doch besteht unter ihnen ein großer Unterschied. Denn die einen fliegen näher der Erde, die andern schweben in der Luft. Oder: Das Himmelsgewölbe ist nur eines. Dennoch hat es an sich vielerlei Sterne, glänzendere, größere und kleinere. Alle aber sind am Himmel befestigt. So sind auch die Heiligen in dem einen Himmel der Gottheit und in dem [einen] unsichtbaren Erdreich verschieden eingewurzelt. Ebenso sind auch die Gedanken, die ein und demselben Adam kommen, verschieden. Aber der [Heilige] Geist, der ins Herz kommt, schafft* einen* Gedanken und* ein* Herz. Denn die himmlischen und die irdischen [Gedanken] werden von* einem* Geiste regiert.



4.

Was bedeuten denn die Tiere mit gespaltenen Klauen937? Da sie mit den zwei Klauen rasch des Weges schreiten, so sind sie ein Bild derer, die recht im Gesetze wandeln. Der Schatten des Leibes kommt zwar unmittelbar vom Leibe. Allein trotzdem kann er keinen leiblichen „Dienst verrichten“938. Denn Schatten kann keine Wunden verbinden, keine Nahrung reichen, nicht reden. Dessenungeachtet kommt er unmittelbar vom Leibe her, geht ihm voran und kündigt die Gegenwart des Leibes an. So ist auch das alte Gesetz ein Schatten [S. 269](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0269.jpg) des Neuen Bundes939. Der Schatten kündigte zwar die Wahrheit an, allein „den Dienst des Geistes“940 verrichtete er nicht. Denn Moses, fleischumhüllt, konnte nicht in das Herz eingehen und das schmutzige Gewand der Finsternis wegnehmen. Nur Geist vom Geiste, Feuer vom Feuer vernichtet die Macht der bösen Finsternis. Die Beschneidung im Schatten des Gesetzes kündigt nämlich die Nähe der wahren Beschneidung des Herzens941 an und die Gesetzestaufe ist ein Schatten der wahren Dinge. Denn dort wusch sie den Leib, hier aber reinigt und wäscht die Feuer- und Geistestaufe den befleckten Sinn.



5.

[Forts. v. [S. 269](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0269.jpg) ] Dort trat der [Hohe] priester, mit Schwachheit bekleidet942, in das Allerheiligste und opferte für sich und das Volk943. Hier ging der wahre Hohepriester Christus ein für allemal in das nicht von Händen gemachte Zelt und in den oberen (= himmlischen) Opferaltar ein944, bereit, die zu ihm Flehenden und das befleckte Gewissen945 zu reinigen. Er sagt ja: „Ich bin bei euch bis ans Ende der Welt“946. Der Hohepriester hatte auf der Brust zwei kostbare Steine mit dem Namen der zwölf Patriarchen947. Was dort geschah, ist vorbildlich. Denn so nahm sich auch der Herr die zwölf Apostel und sandte sie als Evangelisten und Herolde der ganzen Welt aus. Du siehst, wie der Schatten die Wahrheit nahebringt und anzeigt. Wie aber der Schatten keinen Dienst verrichtet und keine Leiden heilt, so konnte auch das alte Gesetz die Wunden und die Leiden der Seele nicht heilen. Denn es besaß kein Leben.



6.

[S. 270](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0270.jpg) Zwei Faktoren, miteinander verbunden, bringen etwas Vollkommenes zustande. So auch die zwei Testamente. Nach Gottes Bild und Gleichnis ist der Mensch geschaffen. Er hat zwei Augen, zwei Augenbrauen, zwei Hände, zwei Füße. Hat er zufällig nur* ein* Auge, oder nur* eine* Hand oder nur* einen* Fuß, so ist er gleichsam tadelnswert. Hat ein Vogel nur* einen* Flügel, so kann er mit diesem einen unmöglich fliegen. So befindet sich auch die menschliche Natur, falls sie nackt in sich selbst verbleibt und nicht die Vermischung948 und die Vereinigung mit der himmlischen Natur eingeht, durchaus nicht im rechten Stande, sondern sie bleibt eine entblößte und tadelnswerte Natur, voll des Schmutzes. Es wird ja gerade die Seele Tempel und Wohnung Gottes und Königsbraut genannt. Denn [Gott] spricht: „Ich werde in ihnen wohnen und unter ihnen wandeln“949. So hat es Gott gefallen, vom heiligen Himmel herniederzusteigen, deine vernunftbegabte Natur, das irdische Fleisch, anzunehmen und mit seinem göttlichen Geiste zu vermischen950, damit auch du, der Erdenmensch, die himmlische Seele empfängst951. Wenn sich dann deine Seele mit dem Geiste vereinigt und eine himmlische Seele in deine Seele eingeht, dann bist du ein vollkommener Mensch in Gott952, Erbe und Kind.



7.

Wie die Größe Gottes und sein unbegreifliches Wesen weder die oberen noch die unteren Welten fassen, so vermögen andrerseits die Einfachheit Gottes und seine Herablassung zu den Schwachen und Kleinen weder die himmlischen noch die irdischen Welten zu begreifen. Denn wie seine Größe, so ist auch seine Erniedrigung unfaßbar. Kommen etwa gemäß seiner Anordnung Trübsale, Leiden, Bedrängnisse und sonstige, wie du annimmst, widrige Geschicke über dich, so geschieht [S. 271](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0271.jpg) dies im Interesse deiner Seele. Willst du in der Welt sein und reich werden, so begegnet dir alles mögliche Mißgeschick. Du fängst an, bei dir zu denken: Weil ich in der Welt kein Glück habe, gehe ich fort und nehme Abschied [von ihr] und diene Gott. Bist du auf diesem Punkte angelangt, dann vernimmst du das Gebot, das sagt: „Verkaufe was du hast“953, hasse fleischliche Gemeinschaft und diene Gott. Dann fängst du an für das Mißgeschick, das du in der Welt hattest, zu danken, [indem du sprichst]: Ihm verdanke ich es, daß ich [jetzt] gehorsam gegen das Gebot Christi erfunden werde. Hast du nun allmählich, was die Erscheinungsdinge betrifft, deinen Sinn geändert und dich von der Welt und fleischlichen Gemeinschaft losgemacht, so mußt du dich auch, was den Geist anlangt, von fleischlicher Gesinnung zu himmlischer Gesinnung kehren. Dann beginnst du schon beim Hören [des Gebotes] zu unterscheiden, hast keine Ruhe mehr, sondern bist besorgt und bemüht, zu erlangen, was du gehört.



8.

[Forts. v. [S. 271](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0271.jpg) ] Glaubst du, alles getan zu haben, weil du dich selbst verleugnet hast, dann spricht der Herr zu dir: Was rühmst du dich? Habe nicht* ich* deinen Leib und deine Seele erschaffen? Was hast* du* getan? Die Seele legt ein Bekenntnis ab, beginnt zum Herrn zu flehen und zu sagen: Alles ist Dein. Das Haus, in dem ich bin, ist Dein. Mein Gewand ist Dein. Von Dir werde ich ernährt, von Dir werden alle meine Bedürfnisse besorgt. Dann beginnt der Herr darauf zu erwidern: Nun hast du meine Huld. Der Besitz ist nun dein. Der gute Wille ist dein [Wille]. Und weil du mich liebst und zu mir deine Zuflucht nahmst, will ich dir jetzt auch* das* noch geben, was du bisher nicht besaßest und die Menschen auf Erden nicht haben: Nimm mich, deinen Herrn, auf mit deiner Seele, du sollst allezeit mit mir in Freude und Jubel leben.



9.

Wie ein Weib, das mit einem Manne verlobt ist, all seinen Besitz und seine ganze Mitgift aus großer Liebe hergibt, in die Hände des Mannes legt und spricht: [S. 272](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0272.jpg) Nichts gehört [fürderhin] mir, was ich habe, ist dein; die Mitgift ist dein, meine Seele und mein Leib ist dein, so macht es auch die weise, jungfräuliche Seele gegenüber dem Herrn, die Genossin seines Heiligen Geistes. Allein wie er nach seiner Ankunft auf Erden gelitten hat und gekreuzigt worden ist, so mußt auch du mit ihm leiden. Denn hast du einmal die Welt verlassen und angefangen, Gott zu suchen und zu unterscheiden, so mußt du kämpfen gegen deine Natur, wider die alten Sitten und die dir angeborene Gewohnheit. Und im Kampfe wider die Gewohnheit findest du Gedanken, die dir widerstreben und deinen Geist bekämpfen. Es ziehen und reißen dich die Gedanken [wieder] fort in die Welt, die du verlassen hast. Dann beginnst du den Kampf und Krieg, stellst Gedanken gegen Gedanken, Sinn gegen Sinn, Seele gegen Seele, Geist gegen Geist auf. Übrigens ist hier auch die ewige Seele dabei.



10.

Es offenbart sich nämlich eine verborgene und feine Macht der Finsternis, die sich im Herzen niedergelassen. Der Herr aber ist deiner Seele und deinem Leibe nahe, er sieht deinen Kampf, gibt dir geheimnisvolle, himmlische Gedanken ein und fängt an, dich im Verborgenen zu erquicken. So läßt er dich, bis du erzogen bist. Aber selbst in den Drangsalen leitet dich die Gnade. Und bist du einmal zur Ruhe gelangt, so gibt sie sich dir zu erkennen und zeigt dir, daß sie zu deinem Besten zuließ, daß du in Zucht genommen wurdest. Der Knabe eines reichen Mannes hat einen Erzieher. Der züchtigt ihn zuweilen mit Riemen. Die Züchtigung, die Wunden und die Schläge erscheinen [ihm] hart, solange, bis er „ein Mann geworden ist“954. Dann aber fängt er an, dem Erzieher zu danken. So züchtigt dich auch die Gnade in weiser Absicht, bis du „zur vollen Mannesreife gelangt bist“955.



11.

Der Landmann streut den Samen nach allen Seiten aus, und wer einen Weinberg pflanzt, will, daß er [S. 273](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0273.jpg) allenthalben Früchte trage. Legt er dann die Sichel an und findet er keine Frucht, so wird er traurig. So will auch der Herr, daß sein Wort in die Herzen der Menschen gestreut werde. Allein wie der Landmann sich über ein leeres Feld betrübt, so trauert auch der Herr über ein leeres Herz, das keine Frucht bringt. Die Winde wehen überall in der ganzen Schöpfung, die Sonne leuchtet auf der ganzen Erde. So ist auch die Gottheit überall und überall ist sie zu finden. Suchst du ihn (= Gott) im Himmel, so läßt er sich dort in den Gedanken der Engel finden. Suchst du ihn auf der Erde, so läßt er sich auch hier in den Herzen der Menschen finden. Unter den vielen aber finden sich wenige Christen, die ihm gefallen. „Preis und Herrlichkeit“956 sei dem Vater und dem Sohne und dem Heiligen Geiste in Ewigkeit. Amen. 33. Homilie.




33. Homilie.


1.


	
[S. 274](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0274.jpg) Unablässig und aufmerksam muß man „zu Gott beten“957.


	






Unser Gebet darf nicht in körperlichen Gewohnheitsformen, in angewohntem Schreien oder in gewohnheitsmäßigem Schweigen oder Kniebeugen aufgehen. Wir müssen vielmehr nüchtern, aufmerksamen Sinnes Gott erwarten, bis er kommt und die Seele in all ihren Ausgängen, ihren Stegen und Sinnesorganen heimsucht. Da mögen wir dann, wenn es sich paßt, schweigen und, wenn es sich schickt, laut rufen und schreien beim Beten, wenn nur der Geist in Gott befestigt ist. Wenn der Leib ein Werk vollbringt, so obliegt er ihm ganz und gar und beschäftigt sich nur mit ihm und alle seine Glieder unterstützen sich gegenseitig. So soll auch die Seele ganz und gar ins Gebet und die Liebe zum Herrn versenkt sein, sich nicht von den Gedanken hin und her treiben und tragen lassen, sondern sich mit ganzer Zuversicht Christus hingeben.



2.

So wird* er* sie erleuchten, sie wahres Bitten lehren und ihr ein reines, geistiges, gotteswürdiges Gebet und „die Anbetung im Geiste und in der Wahrheit“958 gewähren. Ein Handelsmann legt sich nicht auf eine Gewinnesart fest, sondern beeilt sich, von überall her den Gewinn zu vermehren und zu vergrößern, kommt bald auf diesen, bald auf jenen Einfall, schlägt dann wiederum einen andern Weg ein, läßt das, was weniger Vorteil bringt, fahren und eilt zu dem, was mehr Gewinn verspricht. So müssen auch wir unsere Seele auf mannigfache Weise und mit Geschick zubereiten, damit wir den wahren und großen Gewinn erlangen, nämlich Gott, der uns in Wahrheit beten lehrt. Denn nur so ruht der Herr in der gutgesinnten Seele, macht sie zum [S. 275](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0275.jpg) Throne seiner Herrlichkeit, thront und ruht auf ihr. Das haben wir ja gehört bei der Erklärung der geistigen, an den Wagen des Herrn gespannten Tiere beim Propheten Ezechiel959. Er stellt uns nämlich diese voller Augen dar, gleichwie die Seele ist, die Gott trägt oder vielmehr von Gott getragen wird. Denn sie wird ganz Auge.



3.

[Forts. v. [S. 275](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0275.jpg) ] Wie ein Haus, in dem sein Herr anwesend ist, jeglicher Zierde und Anmut und Schönheit voll ist, so ist auch eine Seele, die ihren Herrn bleibend bei sich und in sich hat, jeglicher Anmut und Schönheit voll. Denn sie hat den Herrn mit seinen geistigen Schätzen zu ihrem Bewohner und Lenker. Wehe aber einem Hause, dessen Eigentümer verreist, dessen Herr nicht da ist! Es ist verwahrlost und verödet, jeglicher Unreinigkeit und Unordnung voll. „Sirenen (= Ungetüme) und Dämonen wohnen darin“960, wie der Prophet sagt. Ja, in einem verwahrlosten Hause gibt es Katzen und Hunde und Unreinigkeit aller Art. Wehe einer Seele, die sich von ihrem schweren Falle nicht erhebt und in sich solche hat, die sie überreden und zwingen, Feindschaft gegen ihren Bräutigam zu hegen, und die ihr Denken [und Wollen] von Christus vollständig abwendig machen und verderben möchten961!



4.

Sieht aber der Herr, daß sie sich zusammennimmt, so gut sie kann, und unaufhörlich Tag und Nacht den Herrn sucht und zu ihm ruft962, wie er ja befohlen hat, „ohne Unterlaß zu beten“963, „in jeder Lage“964, so „wird er Rache nehmen für sie“965, wie er verheißen hat, und sie von ihrer Bosheit reinigen, er selbst wird sie als „untadelige, unbefleckte Braut sich darstellen“966. [S. 276](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0276.jpg) Glaubst du nun, daß dieses Wahrheit ist, wie es auch wirklich der Fall ist, so hab acht auf dich, ob deine Seele ihr Führerlicht967, die wahre Speise968 und den wahren Trank969, so der Herr ist, gefunden. Hast du dies noch nicht, so suche Tag und Nacht, daß du es bekommst. Siehst du die Sonne, so suche die wahre Sonne. Denn du bist blind. Siehst du ein Licht, so blick auf deine Seele, ob du das wahre, gute Licht gefunden hast. Denn alles Sichtbare ist ein Schatten dessen, was in der Seele wirklich vor sich geht. Es gibt nämlich neben dem sichtbaren Menschen noch einen anderen, einen inneren. Es gibt Augen, die Satan geblendet, und Ohren, die er taub gemacht hat. Und Jesus ist gekommen, diesen „inneren Menschen“ wieder gesund zu machen. Ihm sei die Ehre und die Macht mit dem Vater und dem Heiligen Geiste in Ewigkeit. Amen. 34. Homilie.




34. Homilie.


1.


	
[S. 277](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0277.jpg) Die Herrlichkeit der Christen, deren ihre Leiber bei der Auferstehung werden gewürdigt und von der sie zugleich mit ihrer Seele werden erleuchtet werden.


	






Wie die leiblichen Augen „alles deutlich sehen“970, so sind auch den Seelen der Heiligen die Schönheiten der Gottheit offenbar und sichtbar. Denn mit ihnen sind die Christen vermischt971 und vertraut. Freilich, den leiblichen Augen ist jene Herrlichkeit verhüllt, der gläubigen Seele aber wird sie klar enthüllt. Denn sie weckt der Herr vom Tode der Sünde auf, wie er auch die toten Leiber auferweckt, bereitet ihr einen neuen Himmel, eine neue Erde und eine „Sonne der Gerechtigkeit“ und teilt ihr alles aus seiner Gottheit mit. Er ist die wahre Welt, die lebendige Erde, der fruchtbringende Weinstock, das Brot des Lebens, das lebendige Wasser, wie geschrieben steht: „Ich lebe der festen Hoffnung, die Güter des Herrn im Lande der Lebendigen zu genießen“972. Ferner: „Aufgehen wird die Sonne der Gerechtigkeit denen, die den Herrn fürchten; Heilung ist auf ihren Fittichen“973. Und der Herr sagt: „Ich bin der wahre Weinstock“974. Ferner: „Ich bin das Brot des Lebens“975. Und wiederum: „Wer von dem Wasser trinkt, das ich ihm geben werde, in dem wird es Quelle eines Wassers werden, das fortströmt ins ewige Leben“976.



2.

Die Ankunft des Herrn ist nämlich ganz des Menschen wegen geschehen, der tot im Grabe der Finsternis, [S. 278](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0278.jpg) der Sünde, des unreinen Geistes und der bösen Mächte lag, um den Menschen jetzt in dieser Welt aufzuerwecken und lebendig zu machen, von allem Schmutze zu reinigen, ihn mit seinem Lichte zu erleuchten und ihn mit dem himmlischen Gewande seiner Gottheit zu bekleiden. Bei der Auferstehung der Leiber aber, deren Seelen schon vorher auferstanden und verherrlicht worden sind, werden dann auch die Leiber verherrlicht und erleuchtet zugleich mit der Seele, die jetzt schon erleuchtet und verherrlicht ist977. Denn ihr Haus und ihr Zelt und ihre Stadt ist der Herr. Sie sind von einer himmlischen, nicht von Händen gemachten Wohnung, von göttlicher Lichtherrlichkeit umgeben. Als „Kinder des Lichtes“978 werden sie einander nicht mehr mit „scheelem Auge“979 betrachten. Denn die Bosheit ist beseitigt. Dort „ist nicht Mann noch Weib, nicht Sklave noch Freier“980. Denn alle werden verwandelt in die göttliche Natur981, werden gütig, „Götter“982 und „Gotteskinder“983. Dort wird dann ohne Scheu der Bruder die Schwester grüßen. Denn „alle sind eins (= bilden eine Einheit) in Christus“984, alle ruhen in* einem* Lichte. Einer wird auf den andern achten, und indes sie aufeinander merken, werden sie sofort aufs neue leuchten in der Wahrheit, im wahrhaftigen Schauen des unaussprechlichen Lichtes.



3.

So schauen sie einander in vielerlei Gestalten, in großer, mannigfaltiger, göttlicher Herrlichkeit und ein jeder staunt und frohlockt in unaussprechlichem Jubel, wenn er des andern Herrlichkeit gewahrt. Siehst du, wie Gottes Herrlichkeit unaussprechlich und unfaßbar ist, voll unaussprechlichen Lichtes, ewiger Geheimnisse und unzählbarer Güter? In der Erscheinungswelt ist [S. 279](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0279.jpg) niemand imstande, die Gewächse der Erde oder die Samen oder die mannigfaltigen Blumen zu zählen. Niemand vermag all den Reichtum der Erde zu bemessen oder zu erkennen. Kein Mensch kann die im Meere lebenden Tiere, ihre Zahl, ihre Gattungen und Verschiedenheit, seine Wassermenge und sein Flächenmaß erfassen. Es ist unmöglich, die Zahl der Vögel in der Luft, ihre Arten oder ihre Mannigfaltigkeit zu kennen. Es ist ausgeschlossen, die Größe des Himmels, die Stellungen der Gestirne oder ihren Lauf zu erfassen. Ebenso ist es unmöglich, den ungemessenen, unbegrenzten und unfaßbaren Reichtum der Christen zu schildern oder zu erklären. Denn wenn schon diese geschaffenen Dinge so unbegrenzt und unbegreiflich für die Menschen sind, um wieviel mehr muß es der sein, der sie geschaffen und gebildet hat. Darum muß man erst recht jubeln und sich freuen, daß den Christen ein solcher Reichtum und ein solches Erbe bereitet ist, wie es niemand zu sagen oder auszusprechen vermag. In allem Eifer und „in aller Demut“985 aber muß man zum Christenkampfe treten und jenen Reichtum in Besitz nehmen. Denn der Christen Erbe und Anteil ist Gott selbst. „Der Herr“, heißt es, „ist der Anteil meines Erbes und meines Bechers“986. Ehre sei dem, der sich selbst [uns] schenkt und seine heilige Natur mit den Christenseelen vereinigt, in Ewigkeit. Amen. 35. Homilie.




35. Homilie.


1.


	
Der alte und der neue Sabbat.


	






[S. 280](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0280.jpg) Im Schatten des Gesetzes, das durch Moses gegeben ward, verordnete Gott, daß am Sabbat jeder ruhen und aller Arbeit sich enthalten solle987. Das war aber ein Vorbild und Schatten des wahren Sabbats, der der Seele vom Herrn gegeben wird. Die Seele, die der Befreiung von den schändlichen, schmutzigen Gedanken gewürdigt worden, feiert einen wahren Sabbat und genießt wahre Ruhe, sie ist ledig und frei von allen Werken der Finsternis. Dort an jenem vorbildlichen Sabbat ruhte man zwar leiblich, allein die Seelen waren an Schlechtigkeiten und Sünden gefesselt. Darin aber besteht der wahre Sabbat, die wahre Ruhe, daß die Seele frei und rein von den Satansgedanken ist und in der ewigen Ruhe und Freude des Herrn ruht.



2.

[Forts. v. [S. 280](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0280.jpg) ] Damals befahl Gott, es sollten auch die unvernünftigen Tiere am Sabbat ruhen, es sollte der Ochs nicht ins Zwangsjoch gespannt werden, der Esel keine Lasten tragen988. — Es ruhten nämlich selbst die Tiere von ihren schweren Arbeiten aus. — So gab der Herr nach seiner Ankunft den wahren, ewigen Sabbat, brachte die Seele zur Ruhe, die von den Lasten der Gesetzlosigkeiten und unreinen Gedanken beschwert und beladen war, und die, in die Knechtschaft harter Herrscher geraten, die Werke der Ungerechtigkeit mit Notwendigkeit wirkte, und erleichterte sie von den unerträglichen Lasten nichtiger, schmutziger Gedanken. Er nahm [von ihr] das harte Joch der ungerechten Werke und gewährte ihr, die durch die unreinen Gedanken erschöpft war, erquickende Ruhe.



3.

[S. 281](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0281.jpg) Der Herr ruft den Menschen zur Erquickung. Denn er spricht: „Kommet alle, die ihr mühselig und beladen seid, und ich will euch erquicken“989. Und die Seelen alle, die gehorchen und [ihm] sich nahen, erquickt er dadurch, daß er sie von diesen schweren, lästigen, unreinen Gedanken befreit. Sie sind nun aller Gesetzlosigkeit ledig und feiern einen wahren, wonnevollen, heiligen Sabbat. Sie feiern ein Fest des [Heiligen] Geistes, der Freude und unaussprechlichen Jubels. Sie verrichten einen reinen, gottgefälligen Dienst mit reinem Herzen. Das ist der wahre, heilige Sabbat. Darum wollen auch wir zu Gott flehen, daß wir „in diese Ruhe eingehen“990 und von den schändlichen, bösen und eitlen Gedanken los werden, damit wir so Gott mit reinem Herzen dienen und ein Fest des Heiligen Geistes feiern können. Selig, wer in jene Ruhe eingeht. Ehre sei dem Vater, dem es also gefallen, und dem Sohne und dem Heiligen Geiste in Ewigkeit. Amen. 36. Homilie.




36. Homilie.


1.


	
[S. 282](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0282.jpg) Die doppelte Auferstehung der Seelen und Leiber und die verschiedene Herrlichkeit der Auferstandenen.


	






Eine Auferstehung der toten Seelen erfolgt schon jetzt, eine Auferstehung der Leiber aber an jenem Tage. Die Sterne, die am Himmelszelt befestigt sind, sind nicht alle gleich, sondern einer übertrifft den andern an Glanz991 und Größe. So sind auch im Geistigen die Fortschritte „in demselben Geiste“992 nach dem „Glaubensmaß“993 verschieden. Der eine ist reicher als der andere. Die Schrift sagt: „Wer in Sprachen redet, redet im Geiste Gottes“994. Dieser ist ein Geistesmann, denn er redet für Gott995. „Wer aber weissagt, erbaut die Gemeinde“996. Dieser erhielt „die Fülle der Gnade“997. Denn der erstere „erbaut nur sich selbst“ , letzterer aber sich und den Nächsten998. Es ist hier wie mit einem Weizenkorn, das man in die Erde streut. Ein und dasselbe [Korn] bringt aus dem einen Herzkern viele und verschiedene Körner hervor. Und auch von den Ähren sind die einen größer, die andern kleiner. Alle aber werden in* eine* Tenne und in* eine* Scheune gebracht. So verschieden sie auch sind, es wird aus ihnen nur* ein* Brot bereitet.



2.

Oder: In einer Stadt gibt es eine Menge Menschen. Davon sind die einen unmündige Kinder, andere Männer oder Jünglinge. Alle aber trinken von ein und [S. 283](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0283.jpg) demselben Quellwasser, essen von ein und demselben Brote und atmen ein und dieselbe Luft. Oder: Es gibt verschiedene Lampen. Die eine hat zwei, die andere sieben Tüllen. Allein wo reichlich Licht vorhanden ist, ist auch die Beleuchtung eine andere. So können alle, die im Feuer und im Lichte sind, nicht in der Finsternis sein. Aber auch hier herrscht ein großer Unterschied. Oder: Ein Vater hat zwei Söhne. Der eine ist ein Kind, der andere ein Jüngling. Den letzteren schickt er in Städte und Länder, das unmündige Kind aber nimmt er beständig unter seine Obhut, da es noch keine Wirksamkeit entfalten kann. Preis sei Gott! Amen. 37. Homilie.




37. Homilie.


1.

*

[S. 284](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0284.jpg) Das Paradies und geistige Gesetz.


	



„Die Freundschaft der Welt ist“ gemäß dem Schriftwort „Feindschaft gegen Gott“999. Darum befiehlt die Schrift einem jeden, „mit aller Wachsamkeit sein Herz zu bewahren“1000. Wie ein Paradies soll er das Wort [Gottes] in sich bewahren, die Gnade kosten und nicht auf die Schlange hören, die sich im Innern windet und nur rät, was der Lust dient, wodurch der brudermörderische Zorn entsteht und die Seele stirbt, die ihn gebiert, sondern er soll auf den Herrn hören, der spricht: „Seid bedacht auf Glauben und Hoffnung; denn durch sie wird die Liebe geboren, die Gott und Menschen liebt, die das ewige Leben gibt“1001. In dieses Paradies ist Noe eingegangen, der das Gebot beobachtete und befolgte und durch seine Liebe dem Strafgerichte [Gottes] entgangen ist1002. Dieses [Paradies] bewahrte Abraham, er hörte auf die Stimme Gottes1003. Dieses bewahrte Moses und er empfing die Herrlichkeit des Herrn in seinem Antlitz1004. Ebenso bewahrte dieses David und er wurde Herr über seine Feinde. Aber auch Saul war vom Glücke begünstigt, solange er sein Herz bewahrte. Als er jedoch zuletzt abirrte, wurde er schließlich dem Verderben preisgegeben1005. Denn in gewissem Maß und Verhältnis [S. 285](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0285.jpg) kommt das Wort Gottes an einen jeden. In dem Grade als man es festhält, wird man [von ihm] festgehalten und in dem Maße als man es bewahrt, wird man [von ihm] bewahrt.



2.

[Forts. v. [S. 285](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0285.jpg) ] Deshalb bewahrten alle Chöre der heiligen Propheten, Apostel und Märtyrer das Wort in ihren Herzen, sie kümmerten sich um nichts anderes, sondern verachteten das Irdische, verharrten im Gebote des Heiligen Geistes und zogen die göttliche Geistesliebe und Güte allem vor, nicht allein in Wort und bloßer Erkenntnis, sondern in Wort und Tat durch ihr Handeln. Statt Reichtum wählten sie Armut, statt Ruhm Schmach, statt Freude Elend und darum auch statt Zorn Liebe. Denn sie haßten die Annehmlichkeiten des Lebens, liebten um so inniger die, die sie ihnen nahmen, als Mithelfer zu ihrem Ziele, sie enthielten sich des Urteils über gut und bös. Denn sie verleugneten die Guten nicht und klagten die Bösen nicht an, alle hielten sie für Geschäftsträger im Haushalte des Herrn. Darum zeigten sie gegen alle wohlwollende Gesinnung. Denn als sie das Wort des Herrn hörten: „Vergebet, so wird euch vergeben werden“1006, da betrachteten sie ihre Beleidiger als Wohltäter, weil sie von ihnen Gelegenheit zum Verzeihen erhielten. Und als sie ferner hörten: „Wie ihr wollt, daß euch die Menschen tun, so sollt auch ihr ihnen tun“1007, da liebten sie auch die Guten gewissenhaft. Denn da sie* ihre* Gerechtigkeit aufgaben und „die Gerechtigkeit Gottes suchten“, fanden sie folgerichtig auch die Liebe, die naturgemäß in ihr verborgen ist.



3.

Nachdem der Herr viele Vorschriften bezüglich der Liebe gegeben, befahl er, „die Gerechtigkeit Gottes zu suchen“1008. Weiß er doch, daß diese die* Mutter der Liebe*1009 ist. Denn anders als durch den [S. 286](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0286.jpg) Nächsten kann man nicht gerettet werden, gemäß dem Gebote: „Vergebet, und es wird euch vergeben werden“1010. Dies ist das geistige Gesetz, das in gläubige Herzen geschrieben ist, die Erfüllung des ersten Gesetzes. „Ich bin nicht gekommen“, heißt es, „das Gesetz aufzuheben, sondern zu erfüllen“1011. Höre nun, wie es erfüllt wird. Das erste Gesetz nahm Anlaß, den Beleidiger zu segnen. Dadurch verurteilte es nachdrücklich den Beleidigten. Denn „worin du den andern richtest“, heißt es, „verurteilst du dich selbst“1012. „Worin er aber vergibt, darin wird ihm vergeben werden“1013. Denn so sagt das Gesetz: Mitten im Gerichte liegt Gericht und mitten in der Vergebung liegt Vergebung1014.



5.

[Forts. v. [S. 287](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0287.jpg) ] Solche Gesinnung wurde ihnen vom geistigen Gesetze gelehrt. Denn da sie geduldig litten und die geistige Sanftmut bewahrten, zerbrach der Herr im Hinblick auf die Geduld ihres Herzens, das trotz der Bedrängnis von der Liebe nicht abließ, „die trennende Scheidewand“1015, sie legten ihre Feindseligkeit vollständig ab, es kostete ihnen nicht mehr Gewalt, sondern unter dem Beistande [des Herrn] bewahrten sie die Liebe. Der Herr hielt hinfort „das zuckende Schwert“1016 ab, das die Gedanken aufregt, und sie gingen ein „in das Innere des Vorhangs, wohin als Vorläufer für uns der Herr eingegangen ist“1017. Nun schwelgten sie in den Geistesfrüchten, schauten in Herzensfestigkeit das Zukünftige und zwar, wie der Apostel sagt, nicht mehr „im Spiegel und im Rätsel“1018, und sie redeten, „was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört und in keines Menschen Herz gekommen ist, was Gott denen bereitet hat, die ihn lieben“1019. Doch ich will nun folgende merkwürdige Frage stellen.



6.

Frage: Wenn es „in keines Menschen Herz gekommen ist“, wie wißt denn ihr es, die ihr besonders in der Apostelgeschichte bekennt, daß ihr „Menschen seid, [uns] gleichgeartet?“1020.

Antwort: Nun denn, so höret, was Paulus darauf erwidert. „Uns aber“, sagt er, „hat es Gott geoffenbaret durch seinen Geist; denn der Geist erforscht alles, auch [S. 288](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0288.jpg) die Tiefen des göttlichen Wesens“1021. Allein damit nicht jemand sage, ihnen wurde als Aposteln der Geist gegeben, uns aber ist dies gemäß unserer Natur unfaßlich, fleht er an einer anderen Stelle: „Gott wolle euch nach dem Reichtum seiner Herrlichkeit verleihen, kräftig zu erstarken durch seinen Geist am inneren Menschen, auf daß Christus in euren Herzen wohne“1022. Ferner [sagt er]: „Der Herr ist Geist; wo aber der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit“1023. Und wiederum: „Wer aber den Geist Christi nicht hat, der ist nicht sein“1024.



7.

[Forts. v. [S. 288](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0288.jpg) ] Deshalb wollen auch wir in überzeugungsvoller Gesinnung flehen, daß wir des Heiligen Geistes teilhaftig werden und eingehen, wovon wir ausgegangen sind, daß fürderhin von uns fernbleibe die herztötende Schlange, dieser Prahlhans von einem Ratgeber, der Geist der Sorge und Völlerei, auf daß wir festen Glaubens die Gebote des Herrn halten und in ihm heranwachsen „zum reifen Manne, zum Altersmaße“1025, daß wir nicht mehr vom Truge dieser Welt beherrscht werden, sondern voll Gewißheit „des Geistes seien“1026 und des unerschütterlichen Glaubens leben, daß auch an reumütigen Sündern die Gnade Gottes Wohlgefallen hat. Denn bei einem Gnadengeschenk bildet nicht mehr ein Vergleich mit der früheren Schwachheit den Maßstab. Sonst wäre ja „die Gnade nicht mehr Gnade“1027. Nein, im Glauben an den allmächtigen Gott, mit einfältigem, schlichtem Herzen wollen wir uns* dem* nahen, der auf Grund des Glaubens die Geistesgemeinschaft schenkt und nicht durch Vergleich der Glaubenswerke. Denn es heißt: „Nicht infolge der Gesetzeswerke habt ihr den Geist empfangen, sondern infolge der Predigt des Glaubens“1028.



8.

[S. 289](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0289.jpg) Frage: Du hast gesagt, alles sei in der Seele geistig verborgen. Was heißt es nun: „In der Versammlung will ich lieber fünf Worte mit meinem Verstande reden?“1029.

Antwort: Versammlung wird in doppeltem Sinne gebraucht, für die Zusammenkunft der Gläubigen und die Zusammensetzung der Seele. Versteht man nun [das Wort] geistig vom Menschen, so bedeutet Versammlung seine ganze [harmonische] Zusammensetzung. Die fünf Worte aber sind die fünf alles in sich begreifenden Tugenden, die den ganzen Menschen auferbauen, selbst aber auf mannigfache Weise verteilt sind. Denn wie der, der im Herrn (d. h. vom Herrn ergriffen) redete, mit den fünf Worten die ganze Weisheit umfaßte, so baut der, der dem Herrn nachfolgt, mit den fünf Tugenden die ganze Frömmigkeit auf. Diese fünf Tugenden befassen alle übrigen in sich. Dazu gehört an erster Stelle das Gebet, dann die Selbstbeherrschung, Barmherzigkeit, Armut und Geduld. Diese müssen mit sehnsüchtigem Verlangen und freiem Willen geübt werden. Sie sind Worte der Seele, vom Herrn gesprochen und vom Herzen vernommen. Denn hier wirkt der Herr. Und dann redet der [Heilige] Geist verständig, und was das Herz verlangt, das vollbringt es auch offenkundig.



9.

Wie diese Tugenden alle [Tugenden] in sich befassen, so erzeugen sie sich auch gegenseitig. Ist die erste fort, so sind alle weg. Ebenso verschwinden mit der zweiten die folgenden u. s. f.1030. Wie soll einer beten [S. 290](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0290.jpg) ohne die Wirkungskraft des Geistes? Bezeugt mir doch die Schrift: „Niemand kann sagen: Herr Jesus, außer im Heiligen Geiste“1031. Wie kann der geduldig sein, der ohne die Hilfe des Gebetes sich beherrschen will? Wie wird sich der, der sich nicht in allem beherrschen kann, des Hungrigen oder des Beleidigers erbarmen? Der Unbarmherzige nimmt gewiß nicht freiwillige Armut auf sich. Ferner ist der Zorn der Milchbruder der Geldsucht, mag er nun Geld bekommen oder nicht. Die tugendhafte Seele aber wird indessen in der Versammlung auferbaut (= erhebt sich zur Vollkommenheit) nicht infolge ihrer Werke, sondern auf Grund ihres Verlangens. Denn nicht das eigene Werk rettet den Menschen, sondern der, der die Kraft dazu gegeben hat. Trüge darum auch jemand die Malzeichen des Herrn, so bilde er sich doch nichts ein, mag er was immer getan haben, sondern [halte] einzig [dafür], daß das Lieben und Werkvollbringen [der Herr bewirkt]. Glaube also nicht, in einer Tugend dem Herrn je zuvorgekommen zu sein1032 gemäß dem, der spricht: „Dieser ist es, der das Wollen und das Wirken in euch schafft zu seinem Wohlgefallen“1033.



10.

Frage: Was befiehlt also die Schrift dem Menschen zu tun?

Antwort: Wir haben vorher gesagt, der Mensch besitze entsprechend seiner Natur die Willfährigkeit, und diese verlangt Gott. Er befiehlt also, daß er (= der Mensch) zuerst erkenne, dann nach erlangter Erkenntnis liebe und mit dem Willen sich geneigt zeige. Die Einwirkung auf den Geist aber oder das Ertragen der Mühe oder das Vollbringen des Werkes gewährt die Gnade des Herrn dem, der will und glaubt. Der Wille des Menschen ist somit gleichsam ein wesentlicher Umstand [S. 291](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0291.jpg) (Mitfaktor). Denn ist der Wille nicht dabei, so wirkt auch Gott selbst mit Rücksicht auf die Willensfreiheit nichts, obgleich er könnte. Darum liegt es im Willen des Menschen, ob der [Heilige] Geist das Heilswerk [in uns] vollende. Und geben wir unseren Willen ganz ihm hin, so schreibt Gott das ganze Werk uns zu, er, der wunderbar in jeder Hinsicht und völlig unbegreiflich ist. Wir Menschen versuchen nur über einen Teil seiner Wunder uns auszusprechen. Wir stützen uns dabei auf die Schrift, oder vielmehr wir lassen uns von ihr belehren1034. Es heißt nämlich: „Wer hat den Sinn des Herrn erkannt?“1035. Er sagt jedoch selbst: „Wie oft wollte ich deine Kinder versammeln, aber ihr habt nicht gewollt“1036. Deshalb müssen wir glauben, daß* er* uns versammelt. Von uns verlangt er nur das Wollen. Was aber ist die Willensoffenbarung anders als eine freiwillige Mühe?



11.

Das Eisen sägt, spaltet, pflügt, pflanzt. Aber nur weil es gehandhabt wird, leistet es etwas. Ein anderer jedoch ist es, der es bewegt und führt und, wenn es abgenützt ist, ins Feuer legt und erneuert. So „wirkt“ auch der Mensch, obwohl gedrängt und angestrengt, „das Gute“1037. Allein der Herr wirkt verborgen in ihm. Ist er ermüdet und erschöpft, so tröstet und erneuert er das Herz, wie auch der Prophet sagt: „Wird wohl die Axt sich rühmen ohne den, der mit ihr haut? Oder wird sich die Säge brüsten ohne den, der sie zieht?“1038 So ist es auch beim Bösen. Wenn der Mensch gehorcht und willfährig ist, dann drängt ihn auch der Satan und schärft ihn wie der Räuber das Schwert. Wir haben das Herz mit dem Eisen verglichen wegen seiner Unempfindlichkeit gegen die Eindrücke und seiner großen Härte. Wir sollten jedoch nicht gleich einem gefühllosen Eisen den nicht kennen, der uns beherrscht. Denn wir würden dann nicht so schnell vom bebauenden Worte [S. 292](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0292.jpg) (Landmann—Logos)1039 zum Gedanken des Bösen abfallen. [Wir sollten] vielmehr wie der Ochs und der Esel den kennen, der [uns] in unserem Sinne treibt und lenkt. Denn es heißt: „Es kennt der Ochs seinen Eigentümer und der Esel die Krippe seines Herrn, Israel aber kennt mich nicht“1040. Laßt uns also um Gotteserkenntnis und Unterweisung im „geistigen Gesetze“1041 zur Erfüllung seiner heiligen Gebote beten und preisen den Vater und den Sohn und den Heiligen Geist in Ewigkeit. Amen. 38. Homilie.




38. Homilie.


1.


	
[S. 293](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0293.jpg) Viel Scharfsinn und Einsicht ist bei der Prüfung der wahren Christen nötig. Welches sind jene?


	






Viele, die gerecht scheinen, gelten als Christen. Sache von Künstlern und Kennern aber ist es, zu prüfen, ob solche wirklich das Zeichen und das Bild des Königs tragen, ob die Künstlerwerke nicht etwa falsches Zeichen haben und Künstler sie bewundern oder tadeln. Solche, die keine Künstler sind, können „die betrügerischen Arbeiter“1042 nicht prüfen, da auch sie ein Mönchs- oder Christengewand tragen. Ja, die falschen Apostel litten um Christi willen und verkündeten gleichfalls das Himmelreich1043. Deshalb sagt der Apostel: „[Ich war] mehr in Gefahren, im Übermaß in Drangsalen, mehr in Gefängnissen“1044. Er wollte nämlich zeigen, daß er mehr als sie gelitten.



2.

Gold findet man leicht. Perlen und Edelsteine aber, die in eine Königskrone passen, findet man selten. Häufig findet man unter ihnen solche, die nicht taugen. So bauen auch die Christen an der Krone Christi, auf daß jene Seelen Genossen der Heiligen werden1045. Preis sei dem, der solch eine Seele so geliebt, für sie gelitten und sie von den Toten auferweckt hat! Wie sich über Moses Antlitz eine Hülle legte, damit das Volk nicht in sein Angesicht schauen konnte1046, so liegt auch jetzt über deinem Herzen eine Hülle1047, daß es die Herrlichkeit Gottes nicht schauen kann. Wird diese aber [S. 294](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0294.jpg) weggenommen, dann erscheint er und offenbart sich den Christen und denen, die ihn lieben und in Wahrheit suchen, wie er sagt: „Ich werde mich selbst ihm offenbaren und Wohnung bei ihm nehmen“1048.



3.

[Forts. v. [S. 294](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0294.jpg) ] Beeilen wir uns darum, uns Christus, der keine Lüge redet, zu nahen, damit wir teilhaft werden der Verheißung und des Neuen Bundes, den der Herr durch seinen Kreuzestod gestiftet hat: Er zerbrach „die Pforten der Hölle“1049 und Sünde, führte heraus die gläubigen Seelen, gab ihnen einen Beistand ins Herz und führte sie in sein Reich ein. Darum wollen auch wir mit ihm herrschen in Jerusalem, seiner Stadt, in der himmlischen Gemeinde, im Chore der heiligen Engel. Die Brüder aber, die lange Zeit geübt und geprüft wurden, diese sind imstande, den Unerfahrenen zu helfen und mit ihnen Mitleid zu haben.



4.

Manche, die sich selbst verwahrten und unter Gottes mächtigem Gnadenwirken standen, fanden ihre Glieder so geheiligt, daß sie schlossen, im Christentum könne es [für sie] keine Lust mehr geben, sondern sie besäßen einen nüchternen und lauteren Sinn; der „innere Mensch“ wäre somit in das Göttliche und Himmlische entrückt, so daß man überhaupt glauben müßte, ein solcher habe das Vollkommenheitsziel schon erreicht. Doch wie er meinte, im ruhigen Hafen bereits gelandet zu sein, da erhoben sich gegen ihn Wogen, so daß er sich wieder mitten im Meere fand und dorthin verschlagen wurde, wo man nur das Meer, den Himmel und den Tod vor Augen hat. So drang die Sünde ein und wirkte jedwede böse Lust. Sobald dann solche nur einiger Gnade gewürdigt werden und von dem ganzen abgrundtiefen [Gnaden] meere sozusagen nur ein Tröpfchen bekommen, machen sie* die* Wahrnehmung, daß sich stündlich und täglich [in ihnen] eine solch wunderbare Wirkung vollzieht, daß der, der die Wirkungskraft erfährt, über die unerwartete, fremdartige, göttliche Tätigkeit staunt und sich wundert, wie es möglich war, daß er sich [S. 295](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0295.jpg) betören ließ. Sodann erleuchtet und leitet ihn die Gnade, bringt ihn zum Frieden und erweist ihm Gutes. Sie ist in jeder Hinsicht göttlich und himmlisch. Darum erachtet man im Vergleich zu jenem Könige und Machthaber, Weise und Würdenträger für ganz klein und gering. Nach kurzer Zeit aber ändert sich die Sache derart, daß ein solcher sich wirklich für den größten Sünder unter allen Menschen hält. Zu einer anderen Stunde wiederum erscheint er sich als ein überaus großer, gewaltiger König oder als ein mächtiger Freund des Königs. Und wiederum zu einer anderen Stunde kommt er sich schwach und bettelarm vor. Da verfällt der Sinn in Ratlosigkeit, warum dies bald so und bald wieder anders ist. Der Grund ist der: Satan, der das Gute haßt, flüstert denen, die die Tugend üben, das Böse ein und bemüht sich, sie zu verkehren. Denn dies ist sein Geschäft.



5.

[Forts. v. [S. 195](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0195.jpg) ] Du aber folge diesem nicht, sondern „übe die Gerechtigkeit“1050, die sich im „inneren Menschen“ vollzieht, wo „der Richterstuhl Christi“1051 mit dem unbefleckten Heiligtume steht, damit „das Zeugnis deines Gewissens“1052 (= das dein Gewissen dir ausstellt) „sich im Kreuze Christi rühme“1053, der dein „Gewissen von toten Werken gereinigt hat“1054, auf daß du „im Geiste Gott dienst“1055, auf daß du kennst, was du anbetest gemäß dem, der gesagt hat: „Wir beten an, was wir kennen“1056. Vertraue Gott, deinem Führer, deine Seele halte Gemeinschaft mit Gott, wie die Braut mit dem Bräutigam Gemeinschaft hält. „Denn dieses Geheimnis“, heißt es, „ist groß; ich sage aber in Christus“1057 und der reinen Seele. Ihm sei die Ehre in Ewigkeit. Amen. 39. Homilie.




39. Homilie.


1.


	
[S. 296](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0296.jpg) Weshalb ist uns von Gott die Heilige Schrift gegeben?


	






Ein König schreibt denen, welchen er Ernennungen zu Ehrenstellen1058 und besondere Geschenke zuteilen will, Briefe und kündet allen an: Kommt geschwind und eilends zu mir, um königliche Geschenke aus meiner Hand entgegenzunehmen. Das bloße Lesen der Briefe aber nützt ihnen nichts, wenn sie nicht kommen und [die Geschenke] in Empfang nehmen. Ja, sie sind vielmehr sogar dem Tode verfallen, wenn sie sich weigern, zu kommen und sich von des Königs Hand beehren zu lassen. So hat auch der König Gott die heiligen Schriften als Briefe an die Menschen geschickt und durch sie kundgetan, sie sollten Gott anrufen und glauben und bitten und „ein himmlisches Geschenk“1059 aus dem Wesen seiner Gottheit entgegennehmen. Denn es steht geschrieben: „Damit wir Genossen der göttlichen Natur werden“1060. Wenn aber der Mensch nicht kommt und bittet und empfängt, so hilft ihm das bloße Lesen der Schriften nichts. Ja, er ist vielmehr sogar des Todes schuldig. Denn er weigerte sich, vom himmlischen König das Geschenk des Lebens anzunehmen, ohne das man das unsterbliche Leben, das Christus ist, nicht erlangen kann. Ihm sei die Ehre in Ewigkeit. Amen. 40. Homilie.




40. Homilie.


1.

<* center>[S. 297](https://bkv.unifr.ch/works/10/versions/22/scans/(b0297.jpg) Alle Tugenden und alle Laster sind untereinander verbunden und sie hängen aneinander wie ein Kettenglied am andern.
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